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| wird hier Befchreibungen von verſchiedenen Landestheilen 
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Dieſe Skizzen ſind eine Sammlung von Beobachtungen, 
die waͤhrend eines faſt dreijaͤhrigen Aufenthaltes in Spa⸗ 
nien gemacht wurden. Einige der mannichfaltigen hier 
behandelten Gegenſtaͤnde hatte der Verfaſſer urſpruͤnglich 
ſchon für eine nähere Prüfung auserleſen, andere Dagegen 
boten fich von felbft dar, fo wie eine vertrautere Bekannt: 
fhaft mit dem Lande die Unterfuchung erleichtert. Man 


finden, wovon einige felbft den Eingebornen nur dürftig‘ 
befannt, und von den Reifenden, deren Berichte in 
der Regel einer dem andern nachgefchrieben find, nie be- 
fucht wurden. Eine Analyſe der Verwaltungsweiſe, die 


außerhalb Spanien nur ſehr wenig gekannt iſt, und der 


fonderbaren Zufammenfegung ihrer verfchiedenen Zweige; 
eine Schilderung der Militärs und Civiladminiftration, 
der Geiftlichleit und der Mönche; der Firchlichen Einric)- 
tungen und Einkünfte; der Sitten des Volkes; der Räuber 
und des von ihnen befolgten Syſtems; des Handels und 
der Staatseinnahmen, nebft ihrer feltfamen Erhebungs- 
weife, bie genau mit jener im Orient üblichen zufam- 
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meuhaͤngt; ein Bericht uͤber die Marmorbruͤche, den Wein⸗ 
bau, die Pferdezucht und die Minen, vom dkonomiſchen 
Geſichtspunkte aus; eine kurze Darſtellung der Eutftehung, 
des Fortſchrittes, Verfalls und Wiederauflebens der Archi- 
teftur, nebft Notizen über die vorzüglichten Architekten: — 
eine hiſtoriſche Entwicklung der Bildhauerei von den frühe: 
ften Zeiten bis auf die gegenwärtigen, nebft Angabe der 
Orte, wo die beſten Werke eines jeden Kuͤnſtlers zu finden 
find; eine vollſtaͤndige Skizze aller Makerfchulen in beiden 
Zweigen, worin man Faum irgend einen bedeutenden Künft- 
[er vermiffen wird; eine Weberfiht der natürlichen Einthei- 
lung des Landes und feiner Waldungen — diefes find die 
Gegenſtaͤnde, worüber ber Lefer nähere Auffchläffe zu finden | 
erwarten darf. Für denjenigen, welcher hinſichlich Spa- 
niens fich zu belehren gefucht hat, ift es überfläffig zu 
bemerken, daß faft über die meiften der hier angeführten 
- Materien fo gut wie nichts befannt ift. Diefer Grund allein 
bat den Verfafler bewogen, diefe Notizen zu verdffentlichen, 
um bie Unterfuchungen derjenigen, welche diefem Lande 
ihre Aufmerkfamkeit ſchenken, bis eine gründlichere Be⸗ 
ſchreibung davon erſcheinen wird, zu leiten; das Werl | 
foll genau nuv das feyn, was fein Titel befagt; durchaus 
| feine allgemeinen Verſuche oder regelmäßigen Unterfuchun: 
gen. Der Verfaſſer ließ ſich hiebei nur durch die gefchrie- 
benen Documente oder die mündlichen. Mitrheilungen ber | | 
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Eingebornen ſelbſt leiten, welche denjenigen in reichem 
Maße zu Gebote ſtehen, die ſich bie Zeit nehmen, die 
Sprache zu erlernen und unter dem Volke zu leben, das aus 
allen europäifchen Nationen, fobald man fich einmal mit ihm 
befannt gemacht hat, das zugänglichfte und bereitwilligfte 
ift, jeden Wunfch nach Belehrung zu befriedigen. : Die Ges 
fälligkeiten, deren er fid) als Fremder, der feinen andern 
Anfpruch darauf hatte, als die Verfiheruug, ein unpars 
teiifches Urtheil über die Verhältniffe und eigenthiämlichen 
Erfcheinungen des Landes abgeben zu wollen, in einer Reihe 
von Beweifen der höchften Zuvorfommenheit, die nur einem 
wahrhaft human gebildeten Volke eigen ift, zu rähmen hat, 
überfteigen dad Maß der MWiedererftattung und fordern 
ihn zum wärmften Danke auf. 

Man braucht nicht zu bemerken, daß die Ungenauigkei⸗ 
ten in ben über dieſes Land verbreiteten Angaben fehr bes 
deutend find. Franzofen wie Engläuder verdienen hierin 
gleichen Tadel, und diefes ift um fo mehr zu bedauern, da 
beide Länder fehr ausgedehnte Verbindungen mit Spanien 
unterhalten. Alle hier gelieferten Artikel find durchaus fo 
gefchrieben , wie fich die Gegenftände dem Verfaffer felbft 
barftellten. Nicht ein einziges Stüd von Sculptur, Ma: 
lerei oder etwas biefer Art wurde erwähnt, das nicht der 
Berfaffer feiner Prüfung unterworfen, es fey denn, daß 
man darüber ſchon anderwärts ins Meine gefommen, ober 
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daß es, wie in einigen Fällen, noͤthig gewefen ift, Lücken 
anszufällen und. die Darftellnng abzurunden. Diefe Säle 
find jedoch felten und nirgends bemerkt, da fih der Ver⸗ 
faſſer für alle in feinem Werke enthaltenen Irrthuͤmer ver⸗ 
antwortlich erklaͤrt. Viele diefer ‚Gegenftände wird man 
als den gewoͤhnlichen Beſchaͤftigungen eines Seeofficiers 
fremd anſehen. Dagegen laͤßt ſich nur anfuͤhren, daß 
Jeder Herr ſeiner eigenen Zeit iſt und die ihm bei den jetzi⸗ 
gen Umftänden fo reichlich gewährte Muße nach Luft ver⸗ 
wenden kann. Den groͤßern Theil ſeines Lebens hat der 
Verfaſſer in denjenigen Laͤndern zugebracht, wo allein ſich 
dieſe Gegenſtaͤnde ſtudiren laſſen, und feine Befanntfchaft 
mit Spanien ſchreibt ſich aus ſeiner fruͤheſten Jugend 
her, wo er mit der Sprache und den Sitten des Landes 
vertraut wurde. Waͤre es ihm moͤglich geweſen, ſo 
wuͤrde er das laͤngſte Capitel des Buches feinem Berufs⸗ 
fache ‚gewidmet haben; allein unſere Tage haben die Ver⸗ 
nichtung jener mächtigen Mafchine gefeben, welche ehe: 
mals die Welt bedrohte, und noch leben Viele von jenen, 
welche bei dieſen Katafirophen eine Molle fpielten. Es 
laͤßt ſich nun nichts mehr aber jene majeſtaͤtiſche See⸗ 
macht von Spanien fchreiben, welche dem Geſchicke fo 
vieler feiner mächtigen und großartigen Anſtalten gefolgt 
iſt. Es wird nicht nöthig feyn zu bemerken, daß bei 
Vergleichung zwifchen den gelegentlich erwähnten Län 


* 


* 
Sam a. ee — 


dern Feine verfleinerungsfüchtige Abficht obwaltet; Frank 
reich und England wurden nur darum ausgewählt, weil. 
fie a weiteften vorgefchritten find, und um ihre. ne 
Infive Lage zu einem Lande zu zeigen, das in Beziehung 
auf Berwaltung und die Ereigniffe der, legten Jahre fo 
ungluͤcklich wie Spanien war. Jedes Individuum, defien 
bier Erwähnung: geſchieht, wird bloß in feiner öffent: 
lien Eigenfchaft und als der Gefchichte angehörig ber 
trachtet, auf die allein alle Verhandlungen bezogen wer: 
den. Bei Prüfung der einzelnen Beftandtheile der Ge: 
fufhaft und der Verwaltung bdiefes feltfamen Landes 
muß der Lefer bedenken, daß fich hier eine nicht un- 
‚ beträchtliche Maſſe von Widerſpruͤchen findet, von Auo— 
malien und Paraboren, von Einfiht auf Seite dei 
| Volkes neben Stumpffinnigkeit auf jener des Gounver⸗ 
niements, von Freiheit und Sklaverei, von einer bis 
an Wildheit gränzenden Rohheit neben der höchften Ei: 
viliſation. Die flreitende Wirkung diefer Urfachen und 
Zufommenfegungen gibt diefem ‚Lande jenes Intereſſe, 
das die Meiften fühlen, aber, da fie fich nicht mit eige⸗ 
| nen Augen davon überzeugt haben, nicht gehdrig zu 
| mirbigen vermögen. Der unfchäßbare Vorzug der man— 
nichfaltigen Unterfuchungen, wovon diefe Skizzen nur 
| die Umriffe find, beftand darin, das Volk fo darzuftellen, 
| wie man es unter feinen andern Umftänden in gleichem 
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Maße Härte ſehen koͤnnen; vom Hoͤchſten bis jum Pie: 
drigften, durch jeden Rang und jede Glafie der Geſell⸗ 
haft. Man braucht auf: den Vortheil, die Studien zum 
wechſeln, gar nicht aufmerkſam zu machen in einem 
Lande wie diefes ift, wo jede Claſſe an dem allgemeinen 
Intexeſſe ihren Theil hat und die wildeften und tramrige 
ſten Gegenden ihren Beiträg an Belehrung oder Unterhal⸗ 
tung liefern. | | | ae 


Auslugvon Madrid nach Cordova, Granada, 
Malaga, Konda und Sevilla, 
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Th fam im Detober 1829 über Bayonne nad) Spanien, 
und nachdem ich. die Hauptſtadt mit ihren koͤniglichen Re⸗ 
ſdengen (sitios) und den andern Merkwürdigkeiten in der 
Nachbarschaft in Augenfchein genommen, fuhr ich mit dem 
Poftwagen . nad Cordova. Einen Theil der Escorte nah: 
men wir außerhalb Madrid auf, da diefen Leuten der Ein: 
tritt in die Stadt verboten iſt, und als wir die Manda 
durchzogen, wurde ihre Anzahl noch durch Neiter verftärkt, 
bis fie eine anfehnliche Macht bildete. Unter den Reitern, 
von denen jeder zwei Carabiner, einen Saͤbel, Piſtolen 
und andere Waffen bei ſich führte, befand ſich der beruͤch⸗ 
tigte Polynario, der, gleich den meiften übrigen, ein zur 
Ordnung zurückgekehrter Bandit war. Diejenigen von ih: 
nen, welche auf der Decke des Wagens faßen, hatten ihre 
Reſerve-Musketen auf eine ſolche Art aufgeftellt und gerich- 
tet, daß die Neifenden, welche aus den Fenftern geblickt 
hätten, in unmittelbarer Gefahr gewefen wären, wenn fid) 
diefe Gewehre durch einen Zufall entladen hätten. In An: 
dujar, während meine Keijegefährten ſich zurückgezogen hat: 
ten, um einer kurzen Ruhe zu pflegen, ſchwaͤrmte ich herum 
und genoß die erſte herrliche andalufifhe Nacht; bei meiner 
Ruͤckkehr fand ich die ganze Mannfchaft hingeſtreckt und 
ſchnarchend im Hofraume .(pätio), in den ſich nach orien- 
taliicher Sitte die Zimmer öffneten, einen Sjeden mit feinem 
ganzen Waffengeräthe zur Seite und zum früheften Aufbruche 
dereit, dieſe ſalvator⸗ artigen Figuren machten im hellen 
* Coots Skinen aus Spanien. 2 1 
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Mondfcheine eine lebhafte, malerifche Wirkung. Kein Platz, 
felöft in diefem, an fo vielen Dentmälern verfallener , alter 
Größe reihen Lande, iſt geeigneter, jedes günftige Vor— 
urtheil zu zerftreuen, als die beruͤhmte Stadt Cord o var 
Die Straßen ſind eng und ſchlecht gepflaſtert, die Kiöfter 
fehr zahlreich, noch zahlreicher aber die Bettler. Außerder y 
großen Menge einzelner Herumfchweifender bewegte fich ein flie⸗ 

gendes Corps von etwa fuͤnfzig, von einem Plage zum anderg, 

fo wie es ihnen eben bequem duͤnkte, ſich an der 

zu waͤrmen, oder fo wie fie gerade auf Almoſen harrten 
Die einzigen Reſte ehemaligen Kunftfleißes, durch den dle 
Stadt zur Zeit der Mauren fo berühmt war, bildet der Han⸗ 
del der Silberſchmiede und der Lederbereiter; eine bedeute 
Anzahl von Stiefeln nnd Schuhen wird nach der Pe 
ftadt verfendet. Das Wirthshaus war erbärmlich, und nit« 
gends ein Kaffees oder Vergnügungsplaß irgend einer Art jü 
finden. Die königlichen Freiwilligen (realistas) — ein im, 
Gegenfage zu den Nationalgarden oder Conftitutionellen”er: \ 
vichtetes Corps, das im Allgemeinen aus dem niedrigften 
Pöbel beſteht — waren in großer Anzahl in diefem Platze, 
der wegen feiner Anhänglichkeit an die Doctrinen des reinem“ 
Royalism berühmt ift und an jener Elaffe von Menfchen, 
welche fi in der Regel in diefes Corps aufnehmen luͤſſen, 
Veberfluß befist. Die Kathedrale ift, felbft in ihrem ver⸗ 
änderten Zuftande, ohne Zweifel die größte architektoniſche 
Merkwuͤrdigkeit Europa's; der Eindruck bei dem Eintritte in 
dieſelbe, die neun und zwanzig Reihen von Säulen, durch⸗ 
ſchnitten von neunzehn andern, das duͤſtere, eben zur Schat⸗ 
tirung der Entfernungen hinreichende Licht, die feltfame Wirs 
tung diefer Colonnaden in einer Ausdehnung von 600 Fuß, 
Länge auf 400 Br. und bei einer Höhe von nur 30 Fuß laſſen 
ſich weder vergleichen noch beſchreiben. Zur Zeit der Moham⸗ 
mebaner muß fie bedeutend größer geweien feyn; dev Eingang 
zu dem pätio oder Innern Raume, ber an der Vorderſeite 
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iegt, war nicht in. der Mitte, wie man in Befchreibungen 
\eft, fondern beträchtlich weit auf der einen Seite, ohne 
Zweifel ums die Wirkung zu erhöhen, welche das dunkle Holz 
ver Säulen auf den Befchauer, der die heilige Schwelle übers 
iheitt, hervorbrachte. Der urfprünglihe Haupteingang mit 
jinen- ebernen Pforten ift noch vorhanden, obwohl durch 
einen zwar edeln, aber unpafienden Thurm mit einem Glocken⸗ 
zerſte verunſtaltet. Die Saͤulenzwiſchenraͤume an der aͤuße⸗ 
ren Seite ſind ausgefuͤllt und in Capellen verwandelt; ſtatt 
des flachen und einfoͤrmigen Daches, welches ſich daruͤber 
ausbreitete und durch ſeine dunkle Farbe die Wirkung erhoͤhte, 
hat man jetzt über den Colonnaden weißangeſtrichene Gewölbe 

(bövedas) angebracht, welche die Mängel der Verhaͤltniſſe, 
| die: früher die Dunkelheit verbarg, vecht deutlich jeigen. 
Durch. das Ganze ziehen fich offene Kuppeln und Laternen 
_ (lanterns), mwodurd man noch mehr von dem uefprünglichen 





Zwecke der mauriſchen Architekten abgemichen iſt; jedoch diefe 


Misftände find unbedeutend und könnten leicht befeitigt wer⸗ 
‚ den; der Hauptfehlgriff lag in der Erbauung eines Chores, 
in dem Mittelpunkte; daflelbe befteht aus einer gothifchen 
Kirche, welche ſich mitten aus dem Walde von Säulen er⸗ 
heös, und dazu beftimmt ift, dem Domcapitel (cabildo) als 
‚der Drt, wo es feine Ceremonien feiert, zu dienen. Use 
ſpruͤnglich war es gewiß nicht für chriftlichen Gottesdienft 
befiimmt, noch weniger für das prachtvolle Ceremoniell der 


| fpanifchen Kirche; das Chor hätte man in dem patio, mo 


? 


> 
| 


Hinlängliher Raum iſt, anbringen können, und fo wäre die: 
ſes außerordentlihe und wundervolle Kunftwerf der Arabe- 
unberührt geblieben, um als Säulengänge zu dienen, Waͤh— 
vend der Abänderung des Gebäudes, welche erft einige Jahr— 
hunderte nach der Eroberung ftattfand, entipann fich ein 
Streit zwifchen den Behörden; der Stadtrat) (ayuntamiento) 
befämpfte das Recht des Enpitels, eine folche Veränderung zu 

. machen. Zu fpät gelangte die Sache vor Karl V, der un: 
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glacklicherweiſe in einem andern Theile feiner Befigungen füch 


aufhielt, und bevor feine Antwort, die einen firengen Tadel 


für die Parteien enthielt, eintraf, war das Unheil fchon 


volbraht. Mit Beihälfe eines Arbeiters erftieg ih das 
Dach, und fand einen Theil des urfprünglihen Holzwerkes, 
wovon das Meifte durch Fichtenholz erfeßt ift, indem. das 


durch die zu horizontal liegenden Ziegel eindringende Waſſer 


diefe Zerftörung verurfacht hat. Der untere Theil, den. man 
von der Mofchee aus fah, und der das Täfelwerk. bildete, 
war nicht bemalt, fondern jedes Brett-an feinen Seitenraͤn⸗ 
dern leicht eingekerbt; jetzt hat es die Farbe von altem Eichen- 


oder Saftaniens Hole. Die ift das Alerce der alten 


‚ Schriftfteller , welches bis jeßt jeder Unterfuhung in Bezie⸗ 
hung auf den Baum, der es lieferte, geſpottet hat; es iſt 
harzig und feinkoͤrnig, ganz unaͤhnlich den verſchiedenen Fich⸗ 
tenarten, woraus, wie ich ſpaͤterhin bemerkte, das Holz⸗ 
werk der Alhambra, des Alcazar von Sevilla und anderer 
mauriſchen Werke beſteht, oder uͤberhaupt irgend einer mir 
bekannten Fichtenart. Ueberlieferungen behaupten, daß die⸗ 
ſer Baum in der Nachbarſchaft gewachſen ſey, doch entſpricht 
kein einziger der davon gemachten Beſchreibung, auch fand 
ich ihn in keinem botaniſchen Werke verzeichnet. Der ent⸗ 
ſcheidende Beweis, daß er kein einheimiſcher Baum iſt, liegt 
darin, daß er in dem intereſſanten Buche uͤber arabiſchen 
Landbau, dad, von einem Mauren im 12ten Jahrhundert ver⸗ 
faßt, von Banqueri Überfegt wurde, nirgends erwähnt iſt. 
Der Gegenftand ift wohl einer Unterfuchung werth, da es 
wenige Holzarten geben mag, welche, fo wie‘ diefe, den Wir: 
tungen von neun Jahrhunderten widerfiehen, Das Stuͤck, 
von dem ich ſpreche, iſt vollkommen gut erhalten. *) 


*) Drummond, Eonful in Zanger, hat der Gartenbaugefeltfchaft 
von London eine den Alerce-Baum betreffende Mittheilung ge— 
macht, woraus deutlich hervorgeht, daß er mit ber Thuya arti- 
cnlata ein und derfeibe Baum ift und in ben Gebirgen ber Ber: 
berei waͤchſ't. —— | 
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Das Dach befteht aus einer Anzahl parallel laufender 
Theile, wovon ein jeder dem LUmfange eines gewöhnlichen 
Hauſes gleichtommt, und welche durch fchwere in Formen ge: 
goffene. Rinnen von gebdiegenem Blei von einander getrennt 
find, da die Mauren die Kunft, das Metall zu walzen, nicht 
konnten; wahrfcheinlich lieferten die Minen von Linares dafe 
jelbe; die Ziegel find breit, fehr leicht und liegen abwechfelnd 


- die einen oben, die andern unten; ein noch jeßt allgemein in 


Spanien herrfchender übler Gebrauch, wodurd das Wafler, 
wenn nicht die Abdachung fehr fteil ift, nur unvolltommen 
abgehalten wird: Die Umgegend hat jenen kahlen und uns’ 
erfrenlichen Charakter, der ſich fo Häufig in Spanien findet; der 
Anbau jedoch vervollkommnet fi) immer mehr, Olivenpflan⸗ 
jungen werden täglich angelegt, und wenn man fo fortfährt, 


ſo kann in wenigen Jahren die ganze Linie des Guadalquivirs 


damit bedecfe ſeyn; fie verfchönern fehr den Anblick der Land» 
haft; ihre Erzeugniffe find ungemein werthvoll, und ihr 
Schatten gewährt dem Korn= und Weidlande einen gedeih: 
lien Schuß. Ein großer Theil diefer Pflanzungen verdankt 
einem trefflichen Gefeße feinen. Urfprung, demzufolge jeder 
Einwohner eines Orts das Recht hat, einen beliebigen Theil 
des Gemeindelandes anzubauen, welcher. dann das Eigenthum 
diefes Individuums wird. Der unermeßliche Werth diefer 
wahrfheinlich in ganz Europa ergiebigften Dlivengrüände wird 
durch die fchlechte Zubereitungsweife des. Deles vermindert, 
welche einem Privilegium der Gutsbeſitzer zur Laſt fällt, deren 
ausſchließlich Hierzu heftimmte Mühlen diefem Zwecke oft nicht 
angemeffen find. Die Folge davon ift, daß die Dliven wo- 
chenlang aufgehäuft da liegen, und das Del jenen vanzigen 
Geſchmack erhält, der. es für jeden andern als einen Einge- 
bornen ungenießbar macht. 

Bon Cordova wendete ih mich nad Ecija, welches in 
einer Schlucht an dem Kenil oberhalb ‚feiner Einmündung in 
den Suadalquivir liegt; ringsum erhebt ſich ein Amphitheater 
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von Hügeln; ſowohl diefes als der Mangel an Luftzug ma 
eö zu dem heißeften Orte in ganz Spanien. Laͤßt dieſe bedeu 
tende Hiße nach und tritt Kälte ein, fo herrſchen Fieber. (ter- 
cianas). Diefe Erfcheinung ift hier durchaus nichts Unge— 
wöhnliches, wovon die Urſache offenbar darin liegt, daß durch 
die außerordentliche Hiße und Trockenheit der Atmofphäre "die 
Ausdünftung im höchften Grade befördert und die: miasma- 
tifchen Dünfte verzehrt werden. Es ift ein durchaus mau⸗ 
rifher Ort, worin die untern Volksclaſſen von reinem 
Blute find; fein Umfang ift beträchtlich, doch fein Handel 
und feine Induſtrie von feiner Bedeutung; die vielen Räuber, 
welche er beftändig lieferte, haben ihn berühmt gemacht ; es 
gibt Hier viele merfwärdige Thürme, mit Gemälden und far 
bigen giegeln (azulejos) geſchmuͤckt. Ich miethete Pferde 
nach Granada und verließ den Ort in Geſellſchaft des Inten⸗ 
dente, der denſelben Weg einſchlug; die Straße war bedeckt 
mit ſeinem Gefolge und einer wildausſehenden, den Arabern 
gleichenden Escorte; dieſem Zufalle verdankten wir es, wie 
ich fpäterhin erfuhr, daß wir nicht einer Bande der‘ „Ninos 
de Ecija,‘ wie man fie nennt, in die Hände fielen. Die 
Gegend befteht aus traurigen Lehmhügeln, auf-denen man 
hie und da Pachtwohnungen (cortijos) zur Aufbewahrung 
der Feldfrüchte erblickt. Sch fchlief in Alameda, einem 
großen Dorfe am Fuße eines Hügels (cerro); hier vereinigen 
ſich mehrere Straßen, und das Land ift gut angebaut. Da id 
nicht, wie verabredet war, am Morgen gerufen wurde, fo 
- ftieg ich herab, um die Urfache zu erfahren; mo ich denn fand, 
daß das Pferd, das id) geritten, frank geworden fey. ine 
gute Anzahl von Majos (diefen Namen führen Leute aus den 
unterften Claſſen, die das alte Nationalcoftume tragen und 
gewöhnlich um die Wirthshaͤuſer (posadas) oder ähnliche Orte 
verfammelt find) hatte fich zu einer Berathfchlagung eingeftellt; 
fie erflärten, das Thier Habe den colico ventoso, und wen: 
deten bei ihm auf eine für mich neue Weife ihre medicinifche 
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Kunſt an, die ich unnoͤthig finde weiter zu beſchreiben. Das 
Pferd, welches zu den guten gehörte, ſchien nicht fehr krank 
zu fepn, gleichwohl mochte id) es bei einem ſolchen Gutachten 
nicht mitnehmen , und machte daher den Vorſchlag, auf meine 
und des Pferdebefisers gemeinfchaftlihe Koften ein Maulthier 
zur Fortſchaffung des Gepädes zu miethen, indeß ich das 
Pferd meines Führers beftieg; ich kannte die damaligen Ge⸗ 
feße Spaniens nicht, wonad in folchen Fällen der Pferde: 
vermiether für einen Tag die Verpflichtung übernimmt, feis 
nen Vertrag zu erfüllen. Daher fand mein uneigennüßiges 
Anerbieten bei der Verfammlung, welche ſich ins Mittel ſchlug 
und einen billigen Preis fir alle Parteien feftjegte, allgemei⸗ 
nen Beifall. Demnad wurde ein Thier herbeigefchafft, und 
wir brachen nach Loja auf, wo wir Abends ankamen, 

Die Gegend iſt hügelig und intereffanter als die vom 
vorigen Tage; wir famen an der reihen Schlucht (hoya) von 
Arhidona vorüber, wo fich eine rothe Mergelerde findet, die - 
kellenweife 30 Fuß tief geht. Die Pofada von Lora war 
ganz befeßt, und ich wohnte in dem Haufe einer Familie, worin 
drei Töchter von ausgezeichneter Schönheit waren — eine Er- 
ſcheinung, die in diefen Gebirgen durchaus nicht ungewoͤhnlich 
iſt; ‚fie ſprachen vortrefflich caftilianifh mit einem von dem 
Sranadifhen ganz abweichenden Accente. Abends machte 
mein Führer die Bekanntfchaft eines Fuhrmannes (cossario) 
von Antequera, der mit feinen Efeln nach Granada zog, und 
derabredete mit ihm, daß wir zufammen veifen follten. Da 
‚Ad wegen des Verzugs, der daraus entfieheh könnte, in die- 
jen Vorfchlag nicht einwilligte, fo fuchte er unfere Abreiſe 
hinaus zuſchieben, und in einer kleinen Entfernung holten wir 
ſeinen Freund ein, mo er ſich dann ſogleich an die Gefellihaft - 
anſchloß. Unter den Reiſenden befand fich eine Dame von 
[ehr einnehmendem Aeußern, welche mit ihrer Dienerin nad) 
Granada ſich begab; fie ritt einen Efel wie die übrigen, doch 
war fie mit. Kiffen und andern Bequemlichkeiten verfehen; der 
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Mayoral oder Anführer der Caravane fehritt ihr ‚zur Seite, 
indem er ihr Thier feitete und ihr eine ehrfurchtsvolle und an⸗ 
haftende Aufmerkfamkeit bewies. Es regnete heftig, und die 
Thiere konnten*taum über den vom Waffer gefättigten Lehm 
(barro) hinwegtommen. Gern wäre ich bei der andern 
Geſellſchaft zurücgeblieben, allein ihr langſamer Schritt 
machte e8 unmöglich, noch diefen Tag in Granada einzutreffen. 
Nachmittags hellte fich das Wetter auf, und die maurifche 
Stadt lag in ihrem ganzen Glanze vor uns, rechts über ihr 
die fih anthürmende Sierra Nevada. Wir kamen durch 
Santa Fe, wo die Armee der Earholifchen Könige, wie man 
fie nannte, des Ferdinand und der Iſabella, während ver, 
Belagerung ſich aufgeftelle hatte; es ift nun ein armfeliger 
Ort mit einer prachtvollen modernen Kirche.” Gegen Abend 
gelangte ih nah Granada; der Anblick diefer Stadt auf 
der Seite der Vega (des flachen Feldes) , von der ich mich ihr 
näherte, iſt unftreitig der fchönfte, er umfaßt den ganzen Unı- 
fang eines Ortes, der in äußerer Pracht auch die hoͤchſte Er- 
wartung befriedigen wird. Die Ausdehnung der Stadt mit 
ihren zahfreichen Thurmfpigen und Kuppeln, von der Vorftadt 
jenfeits des Thores von Elvira oͤſtlich bis zu den Ufern des 
Kenil, ber fie im Welten einſchließt, befränzt mit den rothen 
Thärmen der Alhambra, mit den vielen zerftreuten Gärten 
und Weinbergen, die fchroffe und unabgebrochene Bergfette, 
welche das Auge füdlich nach dem ewigen Schnee hinlenft, 
bilden ein Ganzes, welches kaum der Beihülfe der am ihre 
Gefchichte geknuͤpften Romanze bedarf. Auf- der Weftfeite 
ftrömt der Zenil aus einem anmuthigen Thale hervor, das 
man eine Zeit lang zwiſchen Weinbergen und Hainen von 
Dliven= und Maufbeerbäumen verfolgen fann. Der Monas 
il, ein Strom von faft gleicher Größe, der feinen Namen 
von einem Dorfe entlehnt, welches in einer lieblihen, fogar 
von den Einheimifchen felten befuchten einfamen Gegend liegt, 
vereinigt ſich unterhalb der öffentlichen Spaziergänge (paseos), 
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weiche der Schmud von Granada find, mit dem Zenit. Obers 
halb des Monachil ift der Lürzefte Weg nach der Sierra Ne: 
vada, einem wilden und nackten Bergrücen, der fein Waffer 


von jenem des Kenil an ihren Quellen trennt, bis fie ſich wie⸗ 


der in der Ebene vereinigen. Nachdem der Monachil die Thal: 
ſchlucht, worin das Dorf liegt, verlaffen bat, fehlängelt er 
ji durch eine Niederung, gegenüber dem Dorfe Azubia, dem 
ſchoͤnſten von allen in der Umgebung diefer Stadt. Es liegt 
auf einer fanften Anhöhe, welche ſich in dem Style von Fras⸗ 
cati darſtellt, mit Gärten, Landhäufern, edlen Cypreſſen und 
andern Bäumen, und der Lieblingsort der Granadiner ift. 
Ein Theil der Belagerungsoperationen wurde von ihm aus 
geleitet; weiter gegen Welten ift Alles eine traurige, bleiche 
Wuͤſte. An der Oftfeite der Stadt, außerhalb des offenen 
Pages, gegenüber dem Thore von Elvira, erſtreckt fich den 
Anhängen oberhalb der Vega entlang die veiche Domäne von 
Cartuxa. Einige Brüder von dem abgefchmackteften und uns 
nügeften Orden unter allen wohnen hier wie im Paradieſe; 
ihre Befißung zerfällt in den untern und obern Park, welcher 
fegtere mit einem hohen Walle umgeben ift. _ 

Bei dem gegenwärtigen herabgefommenen Zuftande des 
Aderbaues ſchaͤtzt man die jährlichen Einkünfte deffelben zu 
2000 Pfund Sterling, eine für Spanien bedeutende Summe. 
Dberhalb deffelben, nad) einem langen, anhaltenden Bergan- 
fteigen, erreicht man Viznar, das Landgut des Erzbifchofs ; 
obwohl die Wohnung neu ift, jo erinnert fie dody ganz an die 
dee des maurijchen Styls der Landhäufer. Der Garten ifi 
im orientalifchen Geſchmacke angelegt, ein geräumiger Cor: 
ridor dient zur Leibesbewegung, und ein Balcon (mirador) 
beherrfcht eine weite Ausficht über die Vega, den Soto de 
Roma und die Berge von Loxa. In geringer Entfernung 
von dieſem Landhauſe ſtuͤrzt der reichliche Strom, der die 
Hauptſtadt mit herrlichem Waſſer verſieht, zwiſchen Kalkſtei⸗ 
nen hervor. Die Anhoͤhen, wovon Viznar die Spitze bildet, 
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find mit Dörfern und Weilern befäet, welche mitten un ee 
der üppigften Vegetation einer £öftlichen Luft genießen. Di 
Vega und das Land unter Granada befteht ungeachtet femme 
Berühmtheit aus einem dürftigen und unergiebigen Bodere 
nur beftändige Bewäflerung und unermüdlicher Fleiß fiher-ı 
einen mäßigen Ertrag. Er beſteht größtentheild aus einezz 
rörhlichen Lehm, der fi in Thonerde verliert. Die Aus: 
gaben für den Aderbau find ſo bedeutend, daß das Setrei« 
von Alt⸗Caſtilien außer der Fracht eine doppelte Landfuhr:ver- - 
tragen und dennoch auf ihrem Markte vortheilhaft verfaufs 
werden kann. Wie im ganzen Süden, ſchießt aud) hier das 
Unkraut fo uͤppig hervor, daß fie mit ihren mangelhaften Se= 
raͤthſchaften deffelben nicht Meifter werden können. Die Be— 
völkerung der Stadt trägt einen gemifchten Charakter; viel 
jüdifches Blut finder man bier, und der Dialekt gehört: zu den 
verdorbenften; jedoch bemerkt man unter den Pächtern und 
Landeigenthimern, welche die. Märkte befuchen, edle Geftal- 
ten. von der feinften maurifchen Race. Ihre Formen find 
breit, jedoch gelenkt; ihr Gang eigenthämlich gerade, aber 
ohne Steifheitz ihre Arme legen fie zurück und tragen fie mit 
befonderer Anmuth, und beim Sprechen bedienen fie fi der 
rechten Hand mit Würde und Leichtigkeit. Die Augen liegen 
etwas tief, und die Augenhöhlen find fehr breit mit proportio= 
nisten Augenbrauen; eine fühn und regelmäßig gebogene 
Adlernafe, ein ziemlich großer Mund mit fehwellenden, un— 
gemein gefchmeidigen Lippen, hinter denen die feinften Zähne 
hervorblicken: das find die charakteriftiichen Züge dieſes Volks⸗ 
ſtammes. Die Gefichtsfarbe ift dunkel und bisweilen leicht 
mit Rupferfarbe überflogen, und fie befißen nicht jenen reichen 
Haarwuchs, welcher einige der andern Stämme, afritanifcher 
Herkunft auszeichnet. Das Innere der Stadt flellt ganz den 
unveränderten maurifchen Charakter dar. Sie zerfällt in drei 
große Abtheilungen: die weftliche wird von dem Kenil begränzt 
und nimmst die einzefnen Anhöhen der weftlichen Seite der 
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Ahambra ein, von der fie durch Gärten und Weinberge ge⸗ 
trennt iſt und ſich Öftlich gegen die Ufer des Darro, verliert. 
Der größere Theil bedeckt die Niederungen längs der Carrera 
del Darro, dem Zaratın und dem Diftricte bis zur Puerta 
de Elvira und die ausgedehnte Neihe des neueren Theild der 
Stadt, welche zwifchen den obern Diftricten und der Vega 
liegt; Die dritte Abtheilung ift das Manrenquartier von Albay- 
ein und ein zerfireuter Difteict jenfeits deflelben, der ober- 
halb des Puerto de Elvira endigt. «Der Umfang der Stadt 
ift demnach fehr beträchtlich; an der obern Seite find die mau⸗ 
riſchen Wälle fat vollkommen erhalten, fo mie noch viele 
Thore; ihre größte Breite ift von Oſten nach Weiten längs 
dem Fuße ded Berges; der Darro durchſchneidet faft mitten 
diefe Linie und ſtuͤrzt aus einer wilden, malerifchen Berg: 
ſchlucht, über welche füch die Alhambra und Generalife erhebt, 
hervor. Gewöhnlich ift diefer Strom klein, jedoch für die 
Reinigung der dichtbevälterten Theile der Stadt von großer 
Wichtigkeit; Gebäude und Bräden, im Style jener von Ve- 
nedig, bedecken ihn dergeftalt, da man ihn kaum ſieht. Wei: 
ter unten läuft er durch die Carrera del Darıo, ein offener 
Pag, nun in eine Promenade verwandelt, welche, indem 
fie ſich mit jener des Kenil da, mo fich beide Ströme vereini- 
gen, verbindet, Spaziergänge von unvergleihbarer Schön- 
beit bildet. Der Kenil führe zu jeder Zeit reichliches Waſſer; 
von feinen Ufern aus erblickt man die Sierra Nevada, welche 
die Ausficht fchließt und der Scene in jeder Sahreszeit eine 
gewiſſe Friſche ertheilt. 
In der Naͤhe der Carrera del Darro liegt ein offener, 
viereckiger Platz, auf dem ein ſchoͤnes Theater ſteht, mit 
einer Operngeſellſchaft, welche nun für ihre Exiſtenz kämpft, 
da das Intereſſe für das Drama in ganz Spanien abgenom- 
men hat. Hier findet ſich auch ein geräumiger, guter Gaſthof 
(fonda), weicher einer Geſellſchaft gehört, die einen Verwalter 
hält und. den Gewinn unter ſich theilt — eine Einrichtung, der 
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man in Spanien häufig begegnet, und welcher die beſten dieſer 
Anftalten ihr Dafeyn verdanken. Gleichlaufend mit dem Darro 
liäegt der Zacatin, eine enge Straße von Kaufläden, welche gur 
bedeckt zu werden brauchte, um einen vollftändigen orien tali⸗ 
fchen Bazar zu bilden; das untere Ende beginnt von der Mir 
varrambla, dem offenen, in der Gefchichte diefer Stadt ſo 
hochberähmten Vierecke; an dem obern Ende liegt die Plaza 
nueva, ein Viereck, worauf das Canzleigebäude und die Her 
fidenz des Generalcapitäns fieht; rechts davon liegt der Galle 
de los Gomeles, eine enge Straße, welche der Hauptweg zu 
der Alhambra iſt; links führt eine lange, ziemlich ſchoͤne 
Straße zu der Puerta de Elvira, welche ihren Namen: ch 
hat, aber neu gebaut worden if. Außerhalb liegt ein offener 
Platz, wo fich die Plaza de Toros befindet, und wovon einige. 
der Hauptſtraßen ihren Ausgang nehmen. Sn den. beiden 
obern Abtheilungen hat wenig Veränderung ftatt gefunden, 
indem Haus auf Haus folgt und die Strafen faft noch wie 
zur Zeit der Moslims erhalten find; in dem untern Theile 
finder man neuere Gebäude, weite und regelmäßige Straßen, 
und hier wurden auch die Hauptkirchen erbaut. Die Kathe: 
drafe ift ein herrliches Gebäude, das zus Seite der Haupt: 
mofchee aufgeführt wurde, von der man mit Bedauern.bes 
merfen muß, daß fie der Eifer der Eroberer nicht beftehen 
ließ; fie enthaͤlt ſehr ſchaͤtzbare Kunftwerfe, die vorzüglichften 
in der Malerei und Skulptur find von Cano, Spagnoletto, 
Juan de Sevilla, NRifueno, Bocanegra, Siloe, Torrigiani, | 
ano in beiden Zweigen, Vigarny und Mena. Das pracht⸗ 
volle Klofter der Hieronymiten, wo Gonzalvo de Cordova 
begraben liegt, eine aus denfelben königlichen Händen wie die 
Kathedrale hervorgegangene Schöpfung, ift das reichfte der 
verfchiedenen Moͤnchskloͤſter; die Übrigen find von - großem 
Umfange, ohne fich jedoch befonderer architektoniſcher Schön: 
heit rühmen zu können; jenes von San Francisco wurde ent- 
weder von den Franzofen oder zur Zeit der Conſtitution zerftört, 
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rhob ſich aber ſeit dem Falle des ſogenannten Sistema wie, 
zdurch einen Zauber aus feinen Trümmern; denn dieſe guten 
Bäter, die ihrem Berufe nad Bettler find, und deren Dr: 
vensftifter ihnen verbot, Geld oder. Güter zu befißen, fanden 
die Mittel, über eine Summe, welche auf eine Million Rea⸗ 
en gefhäßt wurde, verfügen zu können. Die eine Seite 
isres Gebäudes beträgt gegen 700 Fuß joliden Mauerwerks 
und iſt verhältnißmäßig hoch. Diefe ungeheure Barrafe war 
yanz fertig, die Kirche aber noch immer unvollendet, da man 
merft auf den Ausbau ihrer Wohnungen bedacht war. 

Die Mauer der Alhambra, welche nach den Ueberlieferun: 
sen ein Werk der Phönicier ſeyn foll, bildet eine lange Linie 
auf der linken Seite, fobald man den Eingang hinter ſich hat. 
Ein Ausbefferer hat fie mit. rauhem Bewurfe überzogen und 
weiß angeftrichen, ein Stück ift indeflen losgebrochen und läßt 
das frühere Werk fehen; es ift gewiß von hohem Alter und 
verjhieden von jedem, ſey es nun mauriſchem oder römischen 
Bauwerke, das ich jemals gefehen habe; es befieht aus lan 
gen, dünnen Lagen des grauen Sandfteins von der Vega, 
wovon die Mauren niemals fcheinen Gebrauch gemacht zu has 
ben, die Zwifchenräume find mit Bruchftüden von. altem: Zie⸗ 
gelfteine gefüllt, wahrfcheinlich als Ausbeflerung von neuerem 
Datum; einige der übrigen Theile der Feftung, welche ich zu 
unterfuchen Gelegenheit hatte, weichen von jenen ab, weldhe 
als das Werk der. Mauren befannt find; im Allgemeinen be: 
fiehen fie aus jolidem, trefflihem Backiteine und gleichen dem 
römifchen Mauerwerke, wovon fie eine Nachahmung zu jeyn 
fcheinen. ii 

Der Palaft Karls V dient noch immer zu einem Pulver: 
magazine; da er nicht mit Blißableitern verfehen. ift, fo könnte 
ein einziger Strahl die Weberrefte diefes intereflanten Gebäudes 
jerftören und damit wahrfcheinfich die ganze Alhambra. Die 
ungeheuren Sprünge in dem Thurme von Comares und an 
andern Theilen rühren. von einem Zufalle.diefer Art bereits 
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im 16ten Jahrhundert und nicht, wie man allgemein 
von Erdbeben her, obwohl fie dadurch mögen erweitert 
den feyn. Durch die Belebung der Franzofen erlitt dieſet 
Platz große Beihädigung, das ſchoͤne Pflafter: des aͤußern 
Hofes, das aus Macael-⸗Marmor beftand, wurde in Stuͤcken 
zerfchlagen, da es den Soldaten zum Feuerherbe dienen m 

fie zerträmmerten die Silla dei Moro oben auf der Höhe, 
Boabdil zu wohnen pflegte, um.eine Redoute zu erri 

‚und demolirten das obere Ende der Feftung nebft dem Thurme⸗ 
wodurch der kleine König (el rey chico) den. Platz verließ 
Handlungen zweckloſer Zerſtoͤrung, da diefer ganze Theil in⸗ 
nerhalb Piftotenfchußweite beherrſcht wird und ſich als mili⸗ 
taͤriſche Poſition durchaus: nicht halten laͤßt. Sowohl inner⸗ 
halb als außerhalb der Waͤlle von Granada liegen Gaͤrten, 
worin eine ungeheure Menge Cactus währt, — 
im Sommer den aͤrmern Claſſen eine geſunde Nahrung 7 





waͤhrt. Unter dem dichten Blaͤtterwerke derſelben finden ſich⸗ 
zahlreiche Troglodytenwohnungen, worin ein ſchwarzbrauner 
Menſchenſtamm, eine Miſchung von Zigeunern und: den aͤr— 
mern mauriſchen Racen, hauſſt. Bei meinen Wanderungen 
kam ich mehrmals mit dieſen armen Leuten in Beruͤhrung; ob⸗ 
wohl ihr Aeußeres nicht eben einladend iſt, ſo fand ich ſie 
doch jederzeit dienſtgefaͤllig und ſogar in ihren Manieren ge⸗ 
ſittet. Sie bilden einen betraͤchtlichen Theil der Bevoͤllerung, 
obwohl ſie, wenn ſie in ihren Hoͤhlen leben, kaum ſichtbar 
ſind. Die Stadt Granada, welche und mit fo hohem Inter⸗ 
effe erfülle, gebt allmählich ihrem Verfalle entgegen; ihren ' 
gegenwärtigen leidlichen Zuftand verdantt fie zum großen Theile 
dem oberften Gerichtöhofe (audiencia), deffen Jurisdiction 
fich bis nach Cuenca ausdehnt und, wie ich glaube, mit jener 
von Valladolid zuſammentrifft. Diefer Vebelftand ift fo ber . 
deutend, daß man an deffen Befeitigung denkt, in welchem 
Falle Granada den Todesftoß erleiden würde, da die große 
Anzahl von Perfonen, welche während ihrer nie aufhoͤrenden 
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Rethtoſtreitigkeiten dort zu leben gendthigt find, am meiften 
zum Wohlftande der Stadt beitragen. Auch der Mangel an 
Verbindungsſtraßen führe ernftliche Nachtheile mit ſich, wel 
hen man jedoch jeßt abzuhelfen bemüht if. Es leben hier 
einige alte und gute Familien, und die Induſtrie der Stadt, 
befonders in Ledermanufacturen und andern Artikeln, ift nicht 
unbedeutend. Den Weg nach Malaga legte ich zu Pferde über 
Ahama und Velez zurück, welches die kürzefte und’ von den 
Naulthiertreibern, die zwifchen diefen Städten einen lebhaf⸗ 
en Handel unterhalten, am mieiften befuchte Straße iſt; der 
zahrweg geht über Colmenar, etwas mehr rechts. Nichts 
gleicht an Traurigkeit der Landfchaft bis nach Alhama; diefe 
Stadt llegt an dem Rande einer tiefen Bergfchlucht, und eben 
dieſem Umftande verdankt fie ihre Berühmtheit in früheren 
Zeiten, wo fie als das Bollwerk von Granada angefehen 
wurde, Oberhalb Alhama kam ich uͤber den kahlen, trauri⸗ 
gen Bergruͤcken der Weſtſeite der Sierra de Tejeda, worin es 
Vild und Holz im Ueberfluſſe gibt; weiter unten gewinnt die 
Landihaft und gewährt einen ganz andern Anblick. in 
glänzender Sonnenichein folgte auf die kalten Nebel des Hoch: 
landes nördlich von. der Sierra Nevada; die Vegetation aͤn⸗ 
dere ſich, und man erblickte einzelne Zuckerrohrpflanzgungen. 
Die Bewohner der Dörfer und Weiler haben ein ganz vers 
ſhiedenes Ausfehen von jenem, welches die dev höher 
llegenden Gegenden auszeichnet; man hält fie für jaͤhzornig 
and beim geringften Anlaffe zum Morde geneigt. Obwohl 
auf diefer Straße der Handel nicht gering-ift, fo üft fie doch 
tellenweife faft unbrauchbar. Velez-Malaga iſt eine gutges 
baute, reiche Stadt in einer fruchtbaren, fehönen Gegend; 
von hier nach Malaga ziehe ſich eine Fahrſtraße, und es ift uns 
greiflich, daß man fie nicht weiter führte; es ift die kuͤrzeſte 
linie nach Granada und nirgends ftellt die Natur der Aus: 
Ührung diefes Planes ein Hinderniß entgegen. Der Boden 
an der Küfte bis nach Malaga ift vortvefflich; gleichwohl fieht 
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man nirgends ein Dorf oder ein Landhaus, kaum, einen Weile 
und überall nur den dürftigften Anbau. Die Kathedrale vo: 
Malaga ift-ein prachtvolles im reinften Style aufgeführre: 
Gebäude; fie enthält einige bewundernswärdige Werke vo: 
Mena, Michaeli und andern Künftlern; die Architeftur gleich 
jener von Granada. Die Straßen find enge, die. Haͤuſer abe 
veinlich und nett, da hier, wie faft allenthalben im Süden, 
das Ausweißen fehr beliebt. iſt; es finder. fih hier eine ſchoͤn 
Alameda, und dag Öftliche Geftade dient zu Promenaden vor 
größerer Dauer. Die Hitze im Sommer ift erdrädend,: Da: 
Klima jedoch gefund und Fälle von hohem Lebensalter nicht 
felten. Die Gefichtöfarbe der Frauen ift Elar und glänzend, 
und in Anmuth und Schönheit nahmen ;fie immer den erften 
Rang in Andalufien ein; beide Gefchlechter ſind wegen ihrer 
wißigen Einfälle. (gracias) beruͤhmt. Die maurifchen Forts 
Alcazaba und Sibralfaro liegen in Trümmern, und ich konnte 
wenig Bemerfenswerthes finden; ein fchönes maurifhes Marz 
morgemölbe findet fih noch in der Nähe der Alameda, in eis 
nem Theile des alten Arfenals (Atarrazanas). Der. Handel 
diefes Platzes ift ganz herabgeſunken, da die Nachfrage nad) 
füßen Weinen, ehemals der Hauptausfuhrartifel, faſt gaͤnz⸗ 
lich aufgehört hat; der Verkehr mit: Früchten ift jetzt am leb⸗ 
Hafteften. . Einige Schiffe: kommen im Herbfie und. nehmen 
die Erzeugniffe der Ernte an, Bord; mährend des, übrigen 
Theils vom Jahre ift der Handel faft ganz im Stocfen. In 
geringer Entfernung von der Stadt iſt eine. der, großartigen 
Unternehmungen von Karl III, unvollendet..und „berühmt 
durch das Gluͤck, welches die dabei betheiligten Sjndividuen 
gemacht haben. Es. ift eine Bruͤcke und Wafjerleitung über 
den großen Fluß von Malaga, welcher eine Meile von der 
Stadt fließt; die Arbeiten. find fo: weit vollendet, daß nur 
noc) das Bauholz; erforderlich ift, um fie brauchbar zu machen. 
Die Wafferleitung, welche große Koften verurfachte, wurde 
wenige Jahre fpäter durd den Gemeinſinn des Biſchofs 
; un? 
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unndthig gemacht, der auf feine Koften und auf einem fürs 
jern Wege die Stade mit Wafler verfah. Malaga liegt in 
einem engen Winkel am Fuße der Berge, welche fih allmählich 
bis zum Meere herabſenken. Weftlich liegt die Vega, melde 
von dem großen Fluffe von Malaga, wie man ihn nennt, und 
der eine beträchtliche Waffermafle von dem äftlichen Ende der 
Serrania de Ronda herabführt, durchftrömt wird. Der 
Soden befteht aus vortrefflihen Lehmgrund, ganz von dem 
durftigen Sande der Vega de Granada verfchieden; er liegt 
tiefer als der Fluß und einige Kleinere Bäche, und könnte leicht 
in einen Garten verwandelt werden. Er fcheint vorzüglich 
für den Tabafanbau geeignet, wovon einige Proben jenem der 
Hasannah gleichgefommen feyn follen. In einem Winkel 
jenfeits des Fluffes, welcher ſich an die Bergkette anlehnt, die 
wertli die Vega begränzt, liegt das Dorf Churriana, der Som: 
mer: und Herbftaufenthaft für die Einwohner von Malaga. 
Ich nahm Pferde, um nad) Ronda zu gelangen. Nach): 
dem wir die Vega und den Fluß hinter uns hatten, er: 
reichte ih Cartama, wo ich denn fand, daß mic) die Unfunde 
meines Führers won der rechten Straße gebracht hatte, Doc . 
da6 Ungluͤck war nicht fo groß, denn ich fah durch diefen Um: 
Kand die römifchen Weberrefte von Cartama und die fchöne 
Landfhaft von Alhaurin und Coin. Diefe Dörfer liegen 
auf Anhoͤhen oberhalb dem Fluffe und konnen an Schön: 
beit der Lage umd des Anbaues nicht übertroffen werden. 
Sie geben eine Probe von dem Ausfehen des ganzen Lan 
des, ald es im Befige der Mauren war, wo überall Gärten 
mit Oranges, Citronen= und Palmbaͤumen, welche das feine 
ſowohl als das gemeine Obſt im Ueberfluß lieferten, angelegt 
Maren. Zu Coin befuchte ich einen Mann von großen Ein: 


‘ Ihten und achtungswerthem Charakter, welcher zur Zeit der 


Conſtitution ein Mann „ä grands projets‘‘ war, deſſen 

Name hei verfchiedenen Verſuchen zur Wiedergeburt feines 

kandes eine Rolle fpielte. Gegenwärtig war er zum Auffeher 
Capit. Cools Skitzen aus Spanien. 2 | 
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einer Nagelfabrit heruntergefunten, welche eine Handels com⸗ 
pagnie wegen des Leberfluffes an Wafler hier angelegt Hatte ; 
das Eiſen liefert Marbella, das in geringer Entfernung an 
der Küfte liegt. Von Coin gelangte ih an einen Engpaß 
(puerto), welcher die Vega von der Weftfeite fchließt, und 
nachdem ich die Serrania de Ronda durch eine malerifche 
Landfchaft betreten, erreichte id) La Junquera, deffen Beväf= 
kerung ganz aus Ackerbauern von allen Elaffen befieht. Hier 
faand ſich keine Pofada, nur ein Schoppen ohne Betten; doch 
erhielt ich in dem Haufe eines achtbaren Mannes, der in der 
Armee des Romana Sergent- Major gewefen war, ein be= 
quemes Nachtlager. Am andern Diorgen flieg ich nach Borgo 
de Ronda hinab, das in einem tiefen, mit hohen auf der 
Nordſeite überragenden Bergen umgebenen Thale höchft ma— 
ferifch liegt. Won hier nad) Ronda beträgt die Entfernung 
nur fünf Meilen; allein ein fürchterliher Weg führt durch 
eine wilde Gegend ohne Wohnungen oder Anbau, bis man 
die Stadt erreicht, vor welder ſich eine mit Olivenbaͤumen 
bedeckte Ebene ausbreitet. Ronda iſt Tivoli nach einen 
größern Mafftabe; die Tempel fehlen zwar, dafür aber hat 
es eine ungeheure Schluht von 5— 600 Fuß Tiefe und auf 
allen Seiten ein prachtvolles Amphitheater von Bergen. Die 
neue am Ende des vorigen Jahrhunderts über einen Abgrund 
von 300 Fuß erbaute Brüce würde felbft den Römern Ehre 
machen. Gleich fo vielen andern Werken in diefem Lande ift 
auch fie ganz außer Gebrauch, indem fie nur zur Verbindung 
der alten und neuen Stadt dient, welche bereits mit einer 
Brüde verfehen waren, indeß man niemald daran gedacht 
hat, auch nur einen Real auf die Straßen zur Hauptftadt der 
Serrania, welche faft von allen Seiten unzugänglic) ift, zu 
verwenden. Unterhalb der Bruͤcke bildet der Fluß Waflerfälle 
und ftürzt vafch in das Thal hinab, worin die Obftgärten lie: 
gen, welche faft den ganzen Süden der Halbinfel mit Aepfeln 
und Birnen verfehen, einer der einheimifchen Kandelözweige 
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in diefem Page. Die alte oder Maurenftadt nimmt die 
linke Seite des Fluffes ein und ift faft ganz von der Berg: 
ſchlucht und den Abgründen umgeben, welche die andere Seite 
einſchließen. Die maurifhe mit Zinnen verfehene, Citadelle, 
welche von den Franzoſen unnoͤthigerweiſe zerfiört wurde, 
nimmt einen Bergräcen ein, wo man fich allein bequem dem 
Mage nähern kann; fie war fo feft, daß fie die Chriften, wenn 
nicht duch Hungersnoth oder eine andere Kriegstift, nicht 
eingenommen haben würden. Die neue Stadt, auf dem 
entgegengefeßten Ufer des Fluſſes, ift regelmäßig angelegt und 
jiemlich gut gebaut; auf diefer Seite liegt der paseo oder 
Öffentliche Spaziergang, auf deffen einer Seite ein Mauer: 
abfturz von mehreren hundert Fuß ſchoͤne Ausfichten gewährt: 
Die Plaza de Toros liegt gleich daneben, und die Stierge: 
fechte, welche für die beften in ganz Spanien gelten, finden 
während des großen Marktes im Mai ftatt. Hier befteht eine 
Maeftranza oder Adelscorporetion, ein Privilegium diefer 
Stadt zu dem abgeſchmackten Zwecke, das caftilifche Blut rein 
und unvermifcht mit jenem der Araber zu erhalten. Diele 
der befieren Familien in diefen Städten ftammen von den Of: 
firieren und Soldaten Ferdinands ab, welche fich nach der 
Eroberung Hier anfiedelten, um das Land gegen bie Einfäik 
der Mauren zu fichern. 

Der Diftrict, wovon Ronda die Hauptftadt ift und wel: 
her Serrania de Ronda genannt wird, umfaßt 35 Städte. 
und Dörfer und gehört zu den fchönften in Spanien. Die 
Hitze diefer füdlichen Gegenden, welche unter dem 36 und 
37° liegen, wird durch die Seewinde und die frifchere Luft _ 
der höheren Lagen, woraus der größere Theil derſelben befteht, 
gemildert. Der Boden ift gut, Waſſer im Ueberfluß und 
Vie Zuft rein und gefund, die Pferdezucht gedeiht vorsrefflich, 
ſo wie an Vorräthen jeder Art Fein Mangel ift. Zur Zeit 
der Mauren war die Stadt mit herrlichen Waldungen um: 
geben, durch weiche zahlreiche Heerden von Wild jagten; aber 
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ein Jahrhundert fpäter waren fie faft gänzlich ausgerottet und, 
duͤrre, unbebaute Wüften nahmen zum großen Theile ihre 
‚Stelle ein. Der Bauernftand ift ohne Vergleich der ſchoͤnſte 
Meenfchenfchlag in Spanien, und die Weiber, felbft in den 
größern Städten von Andalufien, find wegen ihrer Schönheit 
‚ berühmt. Sch war elend eingemiethet in der beften Pofabk 
des Platzes und mußte den Weg zu meinem Zimmer durd) 
einen Stall nehmen, in dem fehr viele Ejel und Maulthiere 
ſtanden, welche täglich mit Fruchtlaften eintrafen, um fie 
nach. dem untern Andalufien zu bringen. Die Herbſtregen 
hatten begonnen, und der lehmige Grund, welcher im ganzen h 
füdlichen Spanien ſich findet, war fo gefättigt, daß der Barro 
wie man dieſen Boden nennt, eine zaͤhe Feſtigkeit, gerade ge⸗ 
eignet einen Pferdefuß aufzunehmen und feſtzuhalten, an⸗ 
genommen hatte. Uebung allein und die Anwendung einer 
befondern Gangart macht es diefen Thieren möglich, über” 
diefen Boden hinwegzufommen. Da die Straße von Sevilla 4 
faft ganz aus demfelben befteht, fo mußte ich darauf bedacht - 
feyn, gute. Pferde zu erhalten. Ich trat mit einem fehr ach⸗ 
tungswerthen Manne, Namens Joſe Zaffran, deßhalb in 
Unterhandlung, da er ein vortreffliches Pferd befaß und mich 
felöft zu begleiten verfprach. Abends bat er mich, meine Ab 
veife auf einige Stunden weiter hinauszufchieben, da das 
Pferd, das er felbft veiten follte, noch nicht angekommen 
war. Am nächften Tage aber fand ich, daß er feinen Plan? 
geändert und einen Mojo oder Diener zu meinem Begleiter” 
beftellt Hatte. Sch erinnerte ihn an fein Verfprechen und‘ 
fügte hinzu, daß in einem Lande, welches zu jeder Zeit fo.“ 
unficher fey als die Umgegend von Nonda, ein Hauptgrund‘ 
mit ihm zu unterhandeln der geweſen ſey, einen achtbaren 
Begleiter zu erhalten. Augenblicklich willigte er in mein Be⸗ 
gehren und entſchuldigte ſeine Widerſpenſtigkeit durch das Aus⸗ 
bleiben ſeines eigenen Pferdes, indem er ſich geſchaͤmt habe, 
nach Sevilla auf dem ſchlechten Thiere zu reiten, das er, um 
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feine Verbindlichkeit zu erfüllen, zu miethen gendthigt geweſen 
fey. Nachdem wir durch einen fchönen Hohlweg gefommen 
waren, gelangten wir nach Euefta de la Viña, einem fteilen 
Abhange, wo es den Pferden wegen der Zähigkeit des Lehms, 
aus dem fie nur mit Mühe ihre Füße herausbringen konnten, 
ſeht fhlimm ging. Unterhalb deſſelben holten wir den Handels- 
fuhrmann (cossario) von Grajalema ein, der mit einem Zuge 
Efel nah Sevilla auf dem Wege war. Mein Führer eilte. 
fogleich zu ihm, und da ich mich durdy Erfahrung überzeugt 
hatte, wie fruchtlos es fey, diefen gefelligen Trieb zu bekaͤm⸗ 
yien und ihre außerordentliche Luft, in Gefellfchaft zu reifen, 
jo hieß ich die Sache gut feyn und erlaubte ihm, ſich zu der 
Seilfhaft zu halten. - Nach einem. kurzen Ritte war feine 
Neugierde befriedigt, und nachdem er mit der ganzen Gefell- 
ſchaft Bekanntichaft gemacht hatte, kam er zurück. Unter 
ihnen befand fich ein junges Frauenzimmer, welches, auf einem 
kſel figend, in weißen Muffelin gekleidet, mit einem Stroh: 
hute und grünen Schleier, mitten im December die Wildniffe 
dieſer Gegend durchzog. Sie war auf dem Wege nad) Se: 
villa, um dort einen Angeftellten zu heirathen, der feines 
Amtes halber den Platz nicht verlaffen konnte. Die fchnelle 
Kt, womit diefe Bekanntſchaften gemacht werden, gehört 
ju den harakteriftifchen Zügen diefes Landes, befonders aber 
des maurifchen Spaniens. 

Man verfährt Dabei, wie ich es öfter beobachtet habe, auf 
folgende Weiſe: Zuerft wird der gewöhnliche Gruß „Dios 
guarde a. v.“ mit leifer Stimme ausgefprochen; einer oder 
ver andere der Geſellſchaft fängt dann ohne weitere Einleitung 
Der vorausgegangene Frage fogleich an: „Wir find da und 
Mader und gehen da und dahin’ nebft noch einigen Einzeln= 
Weiten; dieſes wird artig erwiedert, und in einem Augenblicke 
nd fie mit einander fo befannt, als hätten fie jahrelangen _ 
Umgang gepflogen und erzählen alle ihre Angelegenheiten offen 
und redlich. Alles diefes gibt fich wie von felbft, man denkt 
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an feine zudringliche Frage oder Bemerkung, noch wuͤrde man 
etwas der Art dulden. Sm nächften Augenblicke gehen fie 
. auf dem Fuße von alten Belannten mit einander um. Die 
einzige Ausnahme von diefer Etiquette befteht in der Gewohn⸗ 
heit, Fremde zu fragen, aus welcher Stadt fie feyen; ein 
Gegenftand großer Neugierde bei diefen Leuten. Sicher iſt 
diefes arabifchen Urfprungs und gleicht dem Betragen der in 
der Wüfte einander begegnenden Stämme. Perfonen, welche 
mit den Sitten Spaniens nicht befreundet find, muͤſſen bei 
folhen Fragen auf ihrer Hut feyn. Es ift diefes die Schat⸗ 
tenfeite der fpanifchen Sitten und rührt entweder aus einem 
fhlimmen Beweggrunde oder der fchlechten Lebensart der Per⸗ 
fonen her; indeffen kommt es felten vor. Wenn der Neifende 
einen gewandten Mozo hat, fo kann er bei einem geringen 
Zeitaufwande die Gefchichte einer jeden Perfon erfahren, mit 
der er auf der Landftrajie zufammentrifft, und die Charaktere, 
weiche in dem Gefolge eines Coſſario figuriren, gewähren 
‚öfters eine intereffante Unterhaltung. Natuͤrlich wird feine 
eigene Gefchichte dagegen erzählt, oft mit mannichfacher Ans: 
ſchmuͤckung. Die außerordentliche Redſeligkeit und Mitthei- 
Iungsluft diefer Leute, die Furchtſamkeit, welche den meiften 
von ihnen eigen ift, die allgemeine Sitte, nie allein zu veifen, 
wenn nicht eine gebieterifche Nothwendigkeit eintritt — diefes - 
find die Urfachen der Halsftarrigkeit, welche ich unter ihnen 
im Allgemeinen über diefen Punkt fand. Diefe Gewohnheit 
ift wegen des durch fie verurfachten Verzuges fehr laͤſtig. Am 
Abende bejuchen fie Häufig alle Pofadas, um zu erfahren, wer 
denfelden Weg zieht, und dann treffen fie hinter ihren Herren 
geheime Verabredungen. Kennen fie nicht die Gewohnheiten 
derfelben, fo rühmen fie fich defien, mas fie gethan haben. 
Mein Begleiter war fo eifrig, die neue Gefellfchaft kennen zu 
fernen, daß er ganz unfer Mittageffen vergaß, und als 
ich mich darnach erfundigte, fo fand ich, daß wir das dazu. 
beſtimmte Dorf fchon vorbei waren und einige Zeit micht wieder 
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Haft machen konnten. Wir gelangten an den Fuß des in der 
maurifchen Gefchichte fo berühmten Zahara, eines fehr fe 
fen Pages auf einer Anhoͤhe mit der am Fuße eines pyramis 
dalen Felfens- gruppirten Stadt, auf dem die Trümmer der 
Eitadelle liegen. Wir zogen längs den Ufern des Guadalete, 
eines [hönen, nun eine Wüfte bewäflernden Fluffes, und fa- 
ben einige KHeerden von ÖStieren, welche in einem gemiffen 
Alter von dem Übrigen Vieh abgefondert werden; an dem ei: 
nen Haufen famen wir näher vorbei, als es gerathen feun 
dürfte; aber in diefer Jahreszeit, welche auf die lange, von - 
den Spantern ihre Faften genannte Dürre gefolgt war, wäh- 
rend der ihre Weiden gänzlich aufgetrocknet find, find fie fried⸗ 
famer. Wir aßen in Puerto Serrano zu Mittag, einem gro: 
ben, von feiner Lage in den vorderften Schluchten der Ser: 
rania fo benannten Dorfe. Ich Hatte beftimmt, zu Eoronit 
Nachtquartier zu halten, Da mein Führer feinen Plan fo 
eingerichtet hatte, in Montellano zu bleiben, eine Heine Meile 
näher, fo vermuthete ih, daß er mit dem Eoffario eine ge: 
heime Verabredung getroffen, damit wir den nächften Tag zus 
fammen reifen tönnten; demnach fuchte er Zeit zu verlieren 
und zuruͤck zu bleiben und gab verfchtedene Gründe an, 
warum er den von ihm gewählten Platz vorziehe. Zulest, 
da wir durch Montellano famen, und ich den Weg weiter 
verfolgte, machte er ſich davon und ritt, ftatt mir zu folgen, 
gerade auf das Wirthshaus zu; ich gab jedoch darauf gar 
nicht Acht, fondern feßte meinen Weg fort, und er war gend: 
thigt, unter einem fchallenden Gelächter vieler Majos, wel- 
he auf dem Platze faullenzten und die Sache mitanfahen, 
wieder herauszukommen. | 
Für einen Andalufier war es eine fehwere Züchtigung, 
fo ausgelacht zu werden; er ritt ganz außer Faſſung zu mir. 
hin, bemerkte mir aber, er habe gegen das Weiterreifen, 
wenn ich es wuͤnſchte, nichts einzumenden, nur wenn it: 
gend etwas unterwegs fich ereigne, da es vor unferer Ans 
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kunft dunkel werde, fo habe ich es mir ſelbſt zuzuſchreiben 
Wir kamen in der Dunkelheit nach Coronil und fanden einer 
andern Eoffario, mit dem mein Führer verabredete, den nächften 
Morgen zufammen zu reifen. An dem Fuße der Serrania zieht 
ſich eine Reihe niederer Hügel hin, welche mit arbutus, lentis- 
cus, alaternus und anderm Immergruͤn bewachfen find; hier— 
auf folgen offene Kornfelder, welche ſich bis nach Utrera erftre= 
den; der Boden um diefe Stadt ift ergiebig und der Ort felbft 
mohlhabend und fchön gebaut. Unten, gegen das Delta des 
„ Suadalquivir find beträchtliche Marſchſtrecken, wo zahlreiche 
Viehheerden gehalten und einige der fchönften Stiere auf der 
Meide waren. Zwijchen Utrera und Sevilla zieht fich die 
Straße zwifchen Wäldern und unangebauten Feldern hindurch. 
Die Dörfer in den Niederungen find fchöner gebaut und rein⸗ 
licher als jene auf den Höhen, allein die Bewohner haben 
ein mürrifches mißtrauifhes Benehmen und ein ungefundes, 
von jenem der Einwohner der Serrania ganz verſchiedenes 


Ausfehen. 





Ausflug von Madrid nach Granada, über 
Murcia, Almeriaund die Alpujarras. 


Ich verließ Madrid auf dem Poftwagen von Valencia, 
in der Abficht längs der Küfte durch Murcia, den füdlichen 
Theil von Andalufien und die Alpujarras nad) Granada zu 
gehen. Nachdem ich die traurigen Ebenen der Manda 
zurückgelegt hatte, ftieg ich durch den Puerto de Almanza zu 
der Venta del Eonde herab, einer neuen und geräumigen Po: 
fada, welche, wie viele andere, zur Beförderung der Be: 
quemlichkeit auf den großen Landftraßen erbaut if. Ich 
miethete ein Maulthier und gelangte über einen anmuthigen 
Landftrich nah San Felipe oder dem Kativa der Mauren, 


25 





Das Fort, weiches zu den fhönften Ruinen von Spanien ge- 
hört, begraͤnzt die zerſtreuten Gipfel der legten Höhen der 
großen Bergkette, welche weftlih von dem Zucar plößfich 
abbricht, und an welche der herrliche Garten (huerta) von Va⸗ 
leucia fi) anfchließt. Die Stadt ift eine Nahahmung Ma: 
drids im Kleinen, mit hohen, jchön gebauten Häufern, wo⸗ 
von viele außen verziert find, und mit engen Strafen; fie ent: 
hält feine Kunftfchäge,, ift aber der Geburtsort von Nibera 
(spagnoletto). Ich miethete Maufthiere nach Alicante und 
jhlief den erfien Tag in Alcoy, einer auf einem fchmalen 
Vergruͤcken an einem Abhange, mitten in einer malerifch- 
ſchͤnen Gegend liegenden Stadt, Die Lage ift befchränft 
und bietet den in Spanien ungewöhnlichen Anblick eines Pla⸗ 
ses, welcher feine Graͤnzen durchbricht, indem er mit Baus 
material und neuen Gebäuden bedeckt und mit Kuͤnſtlern aller 
Art angefüllt ift. Die Urfache liegt darin, daß er der Sitz 
von Papier- und Wollenmanufacturen ift, welche fich jeßt 
großer, immer fteigender Thätigkeit erfreuen. Die Lage für 
einen Handelsplatz iſt vortrefflich, durch Straßen, welche 
nun neu angelegt werden, ift eine leichte Verbindung mit der 
Ser, mit Madrid, Valencia, Alicante und Murcia herge⸗ 
elle; fie ift in der That ein Schluͤſſel für diefen Theil des 
Landes und Hat Ueberfluß an Wafler. Der füdliche Theil 
des Thales ift von einem hohen Gebirgszuge begrängt, in früs 
ben Zeiten durch den Reichthum und die Schönheit feiner 
Mlanzen, befonders jener für den aͤrztlichen Gebrauch, be⸗ 
rühmt. Der Volksſtamm iſt hier durchaus mauriſch und die 
Beiber wegen ihrer Schönheit berühmt, da das Klima ges 
und, die Lufe und das Wafler rein iſt. Die Strafe nad) 
Madrid war im Augenblicke aus Mangel an Fonds fuspendirt. 

Die Regierung hatte diefe Gelegenheit, wie ich hörte, . 
benutzt, um eine ungerechte und unkluge Eingangsfteuer auf 
die in den aufblühenden Manufacturen nöthige Wolle zu le— 
gen, welche ftatt diefer Befchränkung vielmehr der Begünfti- 
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gung bedurften. Am Morgen brachen wir auf; mein Fuͤhrer, 
ein junger Mann von 22 Jahren, mit einem Ausfehen, als 
könne er durch die ganze Welt gehen, blieb plößlich ftehen und 
zeigte Spuren von Aengftlichkeit; er deutete auf einige Tages 
diebe, welche fih in dere Morgenfonne auf einem Haufen 
Zimmerholz wärmten, und behauptete von ihnen, er habe fie 
am Abend zuvor an dem andern Thore gefehen; er fey über- 
zeugt, fie beabfichtigten, uns den Weg zu verlegen und ung zu ber 
rauben. Ich machte einige Bemerkungen, und wir fchritten vor: 
waͤrts. Bald darauf erfpähte er einige Männer in einer Entfer- 
nung, welche zu Fuß eine parallele Richtung mit uns verfolgten 
und in großer Eile die Felfen hinanklimmten; er war überzeugt, 
daß es diefelben wären und nichts Eonnte ihn auf eine andere 
Meinung bringen. Ich fah, daß ihre Müsen verfchieden 
waren, lang und roth, wie man fie öftlich von Valencia trägt, 
während man in diefem Diftricte fchmale maurifche Hat. 
Vergeblich verfuchte ich Vernunftgruͤnde und felbft die Satyre 
anihm. Das einzige Argument , welches noch einige Wir: 
fung hatte, war, daß ich ihn daran erinnerte, er habe die Ver: 
pflihtung eingegangen, mich bis nach Alicante zu begleiten, 
und er hätte diefes nicht thun follen, wenn er fich nicht Dazu 
gewachfen fühlte, allein es hatte bei ihm nur eine vorüber: 
gehende Wirkung. Zuletzt überwältigte ihn feine Einbildungs⸗ 
fraft gänzlich, und er war das lebendige Bild der Ang. Er 
war ganz ohne DVerftellung und fuchte feine Furcht nicht zu 
verbergen, im Gegentheil beforgte er, ich möchte zu unglaͤu⸗ 
big feyn; er kam zu mir, bat mich meine Hand auf fein Herz 
zu legen und mich zu überzeugen, daß es zu fehlagen aufge: 
höre habe. Seine Ideen waren weniger wild und poetifch 
- als jene des böhmifchen Claudio; er fuͤrchtete, man möchte 
ung die Haut abziehen und kehrte immer wieder mit dem Aus— 
rufe zurück: pero si nos quitan el pellejo (aber wenn fie 
uns die Haut abziehen)! Endlich aber war er nichtmehr im 
Stande, weiter zu gehen. Sch dachte ernftlich darüber nach, 
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vwas bier am beften zu thun * da dieſe Gegend ſehr un⸗ 


ſicher war, als in entgegengeſetzter Richtung ein wahrer Be: 
duin, mit graufigem Anfehen daherritt; es war ein Altlicher 
Mann, mit einem gräßlichen Barte und kühnen Blicke, ei- 
nem fehr ſchmalen Hute, in der Form eines Turbans und den 
Nantel (capa) über den Mund gezogen. An feinem Sattel 
hingen drei Musteten, was ungewöhnlich war, mit den 
Muͤndungen nad) oben. Da er an den vermeintlichen Räus 
bern ziemlich nahe vorbeigelommen feyn mußte, fo wuͤnſchte 
ih, dag mein Führer ihn fragte und dadurc zufrieden ges 
ſtellt wuͤrde. Wie ich vermutbete, fo war es; fie waren fei- 
nem geübten Auge nicht entgangen; dann mit dem Anfehen 
eines Profeffors innehaltend und entfchloffen feine raſche Ant⸗ 
wort zu geben, wandte er fih ringsum und ſchnupperte nach 
dee Richtung, welche fie genommen hatten; hierauf fagte er 
ganz befonnen: „a mi no me parecen ladrones, son de 
la huerta ‚‘* indem er damit meinte, fie feyen aus der Nach⸗ 
barfhaft von Valencia. Damit gab fich nun der junge Menfch 
jufrieden. Die Dörfer auf diefer Straße find im Allgemei⸗ 
nen fchlecht und erbärmlih, von Schmugglern und anderm 
ähnlichem Gefindel bewohnt. Die Bevölkerung trägt hier 
das Achtefte maurifche Coftume, was man noch in Spanien 
findet. Wir erreichten Alicante ohne irgend einen Unfall, 
indem wir an dem fchönen Hohlwege von Kirona, wo ein 
huͤbſches maurifches Caſtell und herrliche Obftgärten zu fehen . 
find, vorbeikamen. Wäre diefer Difteict nicht fo fehr der 
Dürre bloßgeftelft, fo wilrde er zu den fruchtbarften von 
Europa gehören. Das Laftell wurde von einem Spanier 
vom alten Schlage commandirt; feine militärifche Eiferfucht 
fol fo weit gehen, daß er felbft einer Ordre von Madrid, 
das Innere zu zeigen, nicht gehorchen würde; obwohl diefe 
Art von Eiferfucht offenbar abgeſchmackt ift, da diejenigen, 
weiche zum Behuſe eines Angriffes nähere Belehrung wün- 
ſchen, ohne erſt muͤhſam die Erlaubniß einzuholen, alle Ver: 
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theidigungsanftalten in Augenfchein nehmen können; bei mei- 
nen geologifhen Exreurfionen war ich der vorgefchobenen 
Schildwache ganz nahe, ohne daß ich gefehen wurde, und 
hätte mit der größten Leichtigkeit die ganze Fronte zeid- 
nen koͤnnen. Die Felfenmaffe. ift ungemein locfer, und 
wie die berühmte Belagerung es bewies, leicht zu unter: 
miniren. ine ftarke Linie regelmäßiger Werke wurde waͤh— 
vend des Uhabhängigkeitsfrieges errichtet, wodurch man den 
Angriffen vorbeugte; doc bevor man damit zu Stande 
fam, forderte eine Abtheilung Cavallerie von Valencia in 
jener in der franzöfifchen Armee fo wohl befannten prahleri⸗ 
[hen Weife das Laftell zur Uebergabe auf, und beinahe 
wäre ed ihr auch damit geglücdt. Ich miethete einen be 
deeften Wagen (tartana), indem id Schwierigkeiten fand 
Pferde zu erhalten, um längs der Küfte nach Torre Vieja, 
dem Schauplake des großen Erdbebens vom Jahre 1829, 
und von da nah Murcia-zu gelangen. Die Küfte ift flad 
und faft unbebaut, doc gewinnt fie durch die Salsolae, 
eine Pflanzenart, welche die Barilla liefern, und die Li- 
quorice einiges botanifches Intereſſe. Guarda de Mar ift 
ein elender Flecken an der Mündung der Segura, umd 
wurde faft gänzlich durch das Erdbeben zerſtoͤrt. Torre 
Dieja fteht oder vielmehr ftand auf einer niedern Felfenplatte 
zwifchen dem Meere und einer beträchtlichen Salzlagune; ber 
malen war es ein Haufen von Ruinen, in dem die einzigen 
Gebäude, die Abrig blieben, die außerhalb der Stadt gelege- 
nen Windmühlen find, welche wegen ihrer niedrigen, freis- 
artigen Form leichter den zerftörenden Erſchuͤtterungen, 10’ 
duch alle andern Gebäude zufammenftürzten, widerſtehen 
fonnten; Groß und Klein, Arm und Reich — alles wurde 
in den gemeinfchaftlihen Untergang hineingezogen. Die 
Straßen, welche regelmäßig und breit waren, konnten nut 
mit Mühe ausfindig gemacht werden. Der Stoß fam wäh 
rend der Oracion, nad) der Abenddämmerung, ohne das 9 
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ringſte Anzeichen oder eine atmoſphaͤriſche Veraͤnderung, mit 
iner von Weſten nach Dften gehenden wellenförmigen Bewe: 
sung, und in wenigen Secunden war das ganze Unglück ge⸗ 
heben; ungefähr 30 Perſonen verloren dabei ihr Leben; 
hauptfächlich folhe, melde, während fie über die Straßen 
singen, Durdy die einftärzenden Häufer erfchlagen wurden. 
Die Bevölkerung des Plaßes betrug 2500; die Einwohner 
eben gegenwärtig in Hätten, da man wegen der noch im: 
mer andauernden Erdftöße den Aufbau der Häufer nicht 
anfangen konnte. Ein achtbarer Mann trat zu mir und er: 
bet fih, mich um den ganzen Pla& zu führen und mir die 
Localitäten zu zeigen. Unter andern zeigte er mir die Ruis 
nen feiner eigenen Wohnung, ohne jedoch, irgend eine Klage 
sder Anfpielung auf fein Unglück laut werden zu laſſen. 
Nachdem wir zu Ende waren, führte er mic, zu feiner jegigen 
Rohnung, welche aus einer Hütte von Palmzweigen bes 
and; fie war fo ſchmal, daß man nicht daran denken konnte 
bineinzugehen, allein er bot mir Branntwein und alles, was 
er beſaß, mit jener edlen, natürlichen und unnachahmlichen 
Leichtigkeit an, welche diefes Volk vor allen auszeichnet. 
Die Weiber aus den befieren Claſſen, von denen einige fehr 
gut ausfahen, arbeiteten unermüdlich an dem Strickrahmeu 
und andern häuslichen Gegenftänden des maurifchen Spa: 
niens, indem fie ihre Köpfe aus den niedrigen Fenſtern ſteck— 
ten, bis das Verſchwinden des leßten Sonnenftrahles fie nö: 
thigte, aufjuhören. Ich fchlief in einer Hütte, welche die 
Stelle der Pofada vertrat, in einem veinlichen Bette, das 
auf der Hausflur ausgebreitet war; die dünnen Sparren 
waren an der Mauer mit einem Stricke befeftigt, um Uns 
fälle zu verhüten, und die Leute, deren freundliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit unvergleichlich war, verficherten mich, ich hätte nichts 
zu befürchten, im Falle während der Nacht ein Stoß fommen 
follte, Als ich in der Morgendämmerung aufftand, verrichs 
teten die Weiber mit ihrer eigenthuͤmlichen Heiterkeit jene Ge: 
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indem fie ihre niedrigen Verandas und die Vorderfeite ihren 
Wohnungen abkehrten, mit einem leichten Anzuge bekleidet⸗ 
da fie eben erft ihr Bett verlaffen hatten, ihr langes Hase 
(das, wenn überhaupt der Schmuck der Frauen, doppelt bee 
der fpanifchen ift) im Winde flatternd und bis auf die — 
herabfallend. Der ganze Ort ſtellte das Bild natürlicher, 
heiterer Ergebung dar; feinen Bettler ſah man, nach er 
man Klagen oder Murren unter ihnen. Der Salzſee, dem | 
Torre Vieja feinen Wohlftand verdankt, hat ungefähr einen 
Umfang von drei Meilen; es ſcheint, daß er einen Zuftuß 
von Salzquellen hat. Die Menge des Ertrags ift fehr ver⸗ 
fchieden; wenn fie nicht hinreicht, fo wird mittelft Schleu⸗ 
fen das Meerwaſſer Hereingelaffen. Während der trocknen 
Jahreszeit findet eine im Verhältniffe zur Kite fiehende Aus⸗ | 
dünftung ſtatt, und im Herbſte bildet fich auf der ganzen Ober: | 
fläche eine Krufte von 3— 8 Zollen; diefe wird aufgebrochen | 
und wie Eis hinmweggefahren, indem diefe Arbeit den einzigen | 
Aufwand bildet. - Der Vortheil für die Regierung, daesein 
Monopol ift, wäre fehr groß, wenn ein anderes Syſtem bes 
ftände; aber die Auflagen auf den innern Verbrauch kommen 
einem Verbote gleih, und der Handel mit dem Auslande, 
der früher bedeutend war, hat fid gemindert, Die Straße 
nach Orihuela ift ohne Intereſſe; wir folgten der Richtung 
des Erdbebens, wodurch alle Gebäude dem Boden gleich ges 
macht waren; die Dörfer rechts, mit arabifchen Namen, 
fitten am meiften. Nachdem wir an einem maleriich gelege⸗ 
nen, einfamen, von einem fat unzugänglichen maurifihen 
Sort bekraͤnzten Berge vorbei waren, kamen wir nad Mur: 
cin. Diefes Thal bildet eines der fchönften Dentmale mauri⸗ 
fchen Fleißes und Kunftfertiakeitz die Abkömmlinge der Araber 
"bleiben vein und unvermifcht. Die Bewäflerung, wovon 
alles abhängt, ift hier mufterhaftz die Lage gehört zu den 
heißeften in Spanien, da die Huerta von allen Selm ein: 


ſchäfte, — in beſſeren Tagen für fie ihre Mägbe beſorgten, 
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geſchloſſen, keine kuͤhlenden See⸗ oder Landwinde zulaͤßt. In 
dieſem Thale iſt der afrikaniſche Charakter nicht bloß beibehal⸗ 
ten, ſondern das Blut ſo rein, daß man in vielen Faͤllen die 
Staͤmme, wovon die Einwohner ihren Urſprung herleiten, wie 
in Agier oder Tunis verfolgen kann. Ihre Geſichtsbildung 
it im Allgemeinen fehr abweichend von jener der andalufifchen 
Mauren, . Die Stadt enthält wenig Kunftmerkwürdigfeiten, 
doch findet fi Hier die ſchoͤnſte Sculpturarbeit von Zarcillo, 
dem Letzten aus der großen fpanifchen Schule. Die wenigen 
Dealer, welche dazu gehören, werden in die Schule von Var 
lencia eingereiht. Die Stadt iſt reinlich und volllommen 
mauriſch, mit fchönen Sommer: und Winterfpaziergängen. 

Nachdem ich den Diftrict unterfucht, verfügte ich mich nach 
Cartagena; dieß ift einer der wenigen Pläße, welche 
während des Unabhängigkeitskrieges von den Franzofen nie 
angegriffen wurden, fo wie er denn, fo viel ich glaube, in 
neuerer Zeit niemals vegelmäßig genommen wurde. Am 
Ende der Bucht, welche durch hohe Reihen von Kalkftein: 
bergen gebildee wird, fieht die Stadt auf einer Anhöhe, auf 
beiden Seiten von Hügeln eingefchloffen und im Ruͤcken fich 
an eine Ebene anlehnend; oberhalb diefer Ebene erhebt fid) ein 
felfiger Bergrücken, ‘der vom Lande her einen Schugdamm 
bilde. Die Ingenieurs halten es nicht für noͤthig, ihn no 
durch) die Kunſt fehr zu befejtigen, und die Landfeite ift wenig 
mehr als eine hohe Eurtine ohne Außenwerke. Die linke 
der weftliche Seite deckt das Baffin und wird durch zwei fehr 
felte Außenwerke, die auf dem hoͤchſten Punkte des Felfens 
erbaut find und von nichts beherrfcht werden, gefchüßt, und 
6 würde fehr fchwierig feyn, ihnen beizufommen. Das Ges 
mäuer an den Werken der. Stadt ift ohne Belang; es befteht 
us fhmalen Bloͤcken von bruͤchigem Kalkfteine, mit fehr 
breiten Fugen. Die vechte oder Öftliche Seite ift durch ein 
vorgeſchobenes Hornwerk, welches eine einzeln fiehende Maffe 
von Felſen bekraͤnzt, geſchuͤtzt, und ift wahrfcheinlich der 
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ſchwaͤchſte Punkt. Durch Zerftörung diefes Werkes und Won: 
fhieben von Batterien auf der rechten Seite wurde die ganz « 
Sandeurtine fihtbar und die rechte Seite geöffnet. Die Lage, 
die, Schwierigkeit des Terrains, welches aus fahlem Felfen 
befteht, die beftändige Communication mit der offenen &ee un D 
der englifchen Flotte waren hinreichende Gründe, um diefer« 
Ort vor einem Angriffe zu fihern; dazu kam noch, daß er 
von der Operationslinie jeder Abtheilung der franzöfifhen Ar= 
mee zu entfernt lag, als daß es möglic) gewefen wäre, dr 
einem von allen Hülfsquellen. fo entblößten Rande eine Be— 
lagerung von diefer Ausdehnung zu unternehmen. Die herr— 
liche Bucht von fünfzig Fuß Wafler, welche eine ganze Flotte 
aufnehmen kann, befaß jetzt nur eine einzige Corvette für den 
Salzhandel, und einige Verbrecher früßten den Hintertheil 
des San Pablo, des letzten Weberreftes der fpanifchen 
Flotte... Die fihönen Vorrachshäufer waren leer und die 
Seilerbahn ohne Arbeiter. Ich ſchickte nach dem Conſul, 
um ihn von meiner Ankunft zu benachrichtigen, in der Ab⸗ 
fiht, meine Aufwartung zu machen; diefer ließ mir aber 
durch einen Boten melden, daß er krank im Bette liege; nach— 
dem. ic) daher den Pla& in Augenfchein genommen, 309 ich 
mich in den Gafthof zurück, um mich zu der Abreife zu be= 
reiten, als von Seite des Gouverneurs die Meldung an 
mic) ‘gelangte, daß wenn ich ihm nicht meine Aufwartung 
machen würde, morgen die Thore für mich gefchloffen blie— 
ben. Demnad) verfügte ich mich in feine Wohnung, und 
fand ihn zu meinem Empfange bereit. Er begann mit den 
Worten: ‚Mein Herr, ich bin erftaunt, daß Sie als britti- 
ſcher Officier nicht beſſer unterrichtet find, daß Sie es unter: 
ließen, mir durch Ihre Aufwartung den fehuldigen Reſpect 
zu bezeugen.’ Sich, verfuchte, mich zu rechtfertigen, doch 
ohne darauf Ruͤckſicht zu nehmen, fuhr er fort: „Mein 
Herr, nicht einmal Ihrem eigenen Conful machten Sie Ihre 


Aufwartung, fondern fchickten ihm durch Ihren Diener eine 
Karte; 
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Karte; Sie haben ſehr uͤbel gethan; Sie haͤtten bedenken 
ſollen, daß Sie als ein Fremder unter meinem Schutze ſtehen; 
gerathen Sie in irgend eine Verlegenheit, ſo werden Sie ſich 
an mich wenden; aber wie ſoll ich Ihnen dienſtbar ſeyn koͤn⸗ 
nen, wenn ich von Ihrer Anweſenheit an dieſem Orte nicht 
unterrichtet bin?“ Dieſes ſprach er mit einem gewiſſen Nach: 
drude, und dann fchwieg er. Das Zimmer war ganz mit 
Ajutanten, Secretairen und anderm Perſonale angefüllt, 
das fich gefammelt hatte, um dieſe Scene mit anzufehen. 
„Bien dicho,‘‘ fagte der Aeltere; alle Anwefenden wiederhol- 
ten diefes und verdammten mich einftimmig. Die gute Abs 
fiht war jedoch hier fo offenbar, daß ich wenig Luft fühlte, 
feinen Triumph zu unterbrehen, und ftille blieb. Diefes 
kellte ihn zufrieden, und er fagte dann fehr höflich: „Mein 
Herr, Sie hätten diefes beffer wiſſen follen; wenn ein fpa- 
nifher DOfficier in England reift, fo muß er in jeder Stadt, 
die er befucht, dem Gouverneur feine Aufwartung machen; 
warum follten Sie nicht daffelbe hier thun?’’ Sich verabfchie: 
dere mich hierauf. Während des - Krieges machte man in 
Cartagena häufig die Bemerkung, daß kein Landiwind wehte, 
und es für die Schiffe ungemein ſchwierig war, in die- See 
zu ſtechen; eine im mittelländifhen Meere feltene Erſcheinung. 
Bor der Erfindung der Dampffchiffe war diefes für einen 
Kriegshafen ein bedeutender Webelftand. Die allmähliche 
Ausbreitung der Temperatur in einer in Beziehung auf das 
Klima zu den gleichmäßigften in ganz Europg gehörenden Ges 
gend , Über die Berge, die Ebene im Rüden und die fi 
anſchließende See, und der daraus entjpringende Mangel an 
Ihnellen Webergängen und Luftauffriſchung, können als Erz 
klaͤrung für diefes Phänomen hier, wie an andern Orten, gels 
tn. Der Diftrict, welcher die Seegegenden des König- 
reihe Murcia und des weftlichen Theils von Valencia ein- 
ſchließt, nebft dem oͤſtlichen Stuͤcke von Andalufien außer: 
halb dem Einfluffe der Sierra Nevada, gehört zu den duͤrr⸗ 
Eapit. Coots Skizzen Aus Spanien, 3 
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ſten Gedenben in Europa, und iſt manchmal 9 — 10 Di 
nate ohne Regen; die Dünfte werden weit im Innern durch 
die Sierra de Segura zurücgehalten, welche nördlich DIE 


Sränzmauer bildet. Dieſes Land befigt für den Ackerbau une 


vergleichliche Vortheile, aber wegen des Mangels an Pantaz 
nos oder Wafferbehältern gleicht das ganze Land, mit Aus, 


nahme des Ihales der Segura, einer afrifanijchen —— 


— Kein Platz iſt, den Hafen ausgenommen, fuͤr eine 
ſtation ſo ungeeignet; es fehlt hier an allen Hütfsquellen, 
das Fichtenhofz der Sierra Segura abgerechnet, welches * 
nur fuͤr den gemeineren Gebrauch dient, und wie alles 
dem Schiffsweſen der Spanier mehr einer exotiſchen Pflanze 
gli, die, ſobald die bedeutenden Koſten, wodurd) fie unters 


halten ward, entzogen wurden, in ihr Nichts gefunten 9— 


Der Platz iſt gaͤnzlich in Verfall gerathen; ich konnte mir 


Pferd verſchaffen und mußte meine geologiſchen Excurſionen 


zu Fuße machen. Da es nit möglih war, Thiere ie; 
erhalten, um über die Berge zu fommen, fo nahm ich ein 

Tartana und ſchlug den Fahrweg nach Almazarron ein, einem 
bedeutenden Dorfe in einem Thale, ungefähr eine Meile von - 
der See, welches ein gemäßigteres und gefünderes Klima, 


als Fartagena hat. Hier gab es keine Pofada, aber ich | 


wurde gaftfreundlich in dem Haufe eines neuvermählten Ehe 
paars aufgenommen, wovon der Mann der Sohn des Di: 


vectord der Alaunniederlage war. Ein Hügel, rückwärts 


von dem Dorfe, St. Chriftobal genannt, Tieferte feit Mens 
fchenaltern die Selfenmaffe ; welche den Alaun und den Alma⸗ 
gro oder die rothe Erde gibt, die zum Poliren von Spie— 
geln und andern Zwecken dient. Der Stein, welcher weich 
ift und fich Leicht bricht, wird geräfter und dann gelöfchtz der 
Alaun loͤſſt fih auf und verdünfter; das Llebrigbleibende, 
nachdem es durch Waſſer gegangen, wird das Almagro; es 
ift, wie ich glaube, ein Silicat von Eifen. Diefe Gegend 
gehört zu den großen Barilla-Diftricten; man war eben be⸗ 
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ſhaftigt, Soba earbonate of soda) zu machen, wovon 
ſie mir gelungene Proben zeigten. Gluͤcklicherweiſe bedarf 
man hiezu wenig Feuer, da das gewohnliche Geſtraͤuchholz 
fir die Brennofen hinreicht; fonft könnten fie nichts ausrich⸗ 
ten, indem im ganzen Diftricte fein einziger Baum ift, aus 
welchem Grunde eine werthvolle Eifenmine ganz nußlos ift. 
Ih mierhete Maulthiere nad) Afmeria, in der Abficht, über 
Macael und Purdena zu reifen. Nachdem ich einen wilden 
und faft unangebauten Strich Landes durchzogen hatte, kam 
ih an den Fuß des Lomo de vaca (Kuhruͤcken), ein feltfam 
gefoemter Berg, deffen Geftalt ihm den Namen gegeben, 
und der in dem geologifchen Charakter diefes Theild von Spa⸗ 
nien ſich auszeichnet. Nachdem ich durch eine eben fo wuͤſte 
Gegend Herabgeftiegen, erreichte ich Aguilas, eine Bleine 
Stadt an dem Fuße eines kühnen Feljens, worauf ein Caftel 
ſteht; mit einer Bucht auf jeder Seite, welche, je nachdem 
Hr oder Weftwinde vorherrfhen, Schuß gewährte. Die 
Stadt wurde von Karl II gegründet, und ift einer feiner 
vielen teefflihen Plane. Sie ſteht durd eine Landftraße 
mit Lorca in Verbindung, auf der Noute von Granada 
nah Murcia, und follte als Seehafen für die oberen Theile 
des Koͤnigreichs Murcia dienen. Sie ift regelmäßig an— 
gelegt, wie feine Eolonien, und ſchoͤn gebaut mit flatt- 
lichen Häufern, aber num gänzlid in Verfall gerathen. 
Am nächften Tage kamen wir über die ſchmale Fläche von 
Aguilas zu einem fehr traurigen Striche von Schiefer: 
lagern, durch die es fihwierig war den Weg zu finden; 
zuletzt fließen wir auf einen Pla, wo wir nicht weiter 
fonnten; zwifchen zwei Felſen hatte fih am vorhergehenden 
Tage durch einen Guß eine Lache gebildet, und wir fonn= 
ten fie nur mit großer Schwierigkeit umgehen. Nachdem 
wir dieje Defileen im Rücken hatten, betraten wir das 
große Delta des Almanzora , worauf wir Vera erreichten. 
Sowohl an diefem, wie am m vorhergehenden Tage, fahen 
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wir feine Venta, kaum ein Haus. Man hatte mic) verfichert, 
Vera fey eine Stadt, und man könne dort alles haben; ich 
fand einen armfeligen, unmirthlihen Plag mit zerfireuten 
Hütten, eine elende, theure Pofada, dem Ayuntamiento ges 
hörend und im ganzen Lande wegen ihrer Unbequemlichkeit bes 
kannt. Das Waſſer ift fchlecht, da ed mit Salpeter verfegt 
tft, und das Land ringsum traurig und wuͤſte. 

Am naͤchſten Tage gelangte ich zu dem Almanzora, über 
einen von Bäumen ganz entblößten fandigen Strih, nur 
einen fhmalen Streif längs des Fluffes ausgenommen, durch 


welchen das ganze Land in einen Garten verwandelt werden. 


koͤnnte; wir kamen durch einige Armfelige Dörfer mit den 
fhönften Lagen, die Straße lief größtentheils durch das breite 
und fandige Bett des Fluffes; Nachmittags erreichte ich Als 
manzora, 10 fich ein Lieblingspalaft der Könige von Granada 
befand; er ftand auf einem fehmalen Hügel, deflen Fuß der 


Fluß befpülte. Gegenwärtig nimmt ein geräumiges Paͤchter⸗ 


haus (cortijo) mit feinen Nebengebäuden feine Stelle ein, und 
feine Spur von dem maurifthen Palafte ift übrig geblieben. 
- Alle Bäume wurden gewiffenhaft ausgerottet, und man erblickt 
jeßt nichts als eine weite Wüfte. Die Höher gelegenen Dörfer 
find beffer gebaut; obwohl die Gegend wegen ihres Weines 
berühmt iſt, konnte ich mir doc, feinen verfchaffen. Wir 
holten einen Trupp Efel ein, und da wir von dem Führer er: 
fuhren, daß fie nah Macael gehörten und mein Begleiter 
des Weges unkundig war, fo ſchloß ich mich der Geſellſchaft 
an; mir feßten über den Fluß oberhalb Santorin und erreich- 
ten, nachdem wir einen Berg erftiegen, Macael, ein zur 
Zeit der Mauren wegen feiner Marmorbrüche berühmtes Dorf, 
Sch fchicfte nach dem Maeftre de Canteras (dem Auffeher der 
Steinbruͤche), und da ich erfuhr, daß ich diefen Abend die 
Steinbruͤche nicht mehr fehen könnte, befchloß ich in Purchena 
zu übernachten, um am Morgen wieder zuräczufehren. Die 
Hoͤflichkeit dieſer im hoͤchſten Grade armen Leute ift unver: 
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gleichlich, obwohl diefe Mine, die nun völlig nußlos und 
unausgebeutet da liegt, den ganzen Diftrict zu bereichern im 
Stande wäre. Sie drängten mich fo, bei ihnen zu bleiben, 
dag ich mid) nur mit Mühe losmachen konnte. Es gab hier 
feine Poſada, allein fie verfiherten mich, weder Mann noch 
Maulthiere follten im geringften Mangel leiden. Ihre mife 
fihe Lage wurde durch eine neue, willfürliche Tare vermehrt, 
welche vor kurzem der Korregidor von Baza, unter deffen 
Gerichtsbarkeit fie ftehen, ihnen auferlegt hatte, beftehend in 
einem Thaler für die Fanega ausgefäeten Korns, und auf die 
in Spanien gewöhnliche Weife erhoben, bevor es nämlich auf 
das Feld gebracht iſt; eine verderbliche Auflage, zumal für 
eine Gegend, wo die Kornernte nur einen fehr ungemwiffen 
Ertrag gibt und andere ſchwere Laften auf den Landmann drü- 
den; aber da fie feinen Widerftand leiften konnten, mußten 
fie fih unterwerfen. Das Dorf liegt in einer Bergfchludht 
(barranco) mit einem wafferreihen Bache, von dem fie übri- 
gens keinen Vortheil ziehen, da fie nicht den geringften Bes 
griff von Säge= oder Polirmühlen für den Marmor haben. 
Purchena liegt eine Meile davon entfernt. Als ich die Stadt 
betrat, fragte ich ein altes Weib, ob es hier eine Pofada gebe? 
„Si señor, bay una, nueva, hermosa.* Das Wirthe- 
haus hatte ein fehr einladendes Aeußeres, dem jedoch fein lee: 
res Inneres nicht entſprach, da der ganze hintere Theil noch 
unausgebaut war und das einzige bewohnbare Zimmer ein 
Handelsreifender inne hatte. Sch ſchickte mich an, in dem 
offenen Raume gleich beim Eingange zu ſchlafen und fragte, 
was man zu efien haben könne. Gibt es Hammelfleifch? 
„hush! habra.* Mein? (welcher hier berühmt ift) Tam- 
bien habra, pero no diga v. nada.“ Man verftand dabei, 
daß diefe Artikel in dem Städtchen zu einem Monopole, wahr: 
ſcheinlich des Ayuntamiento gehörten, und diejenigen, welche 
man Öffentlich in einem andern Quartiere verkaufe, theuer 
und ſchlecht wären. Als ich mich zur Ruhe begeben wollte, 
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kam ein Alguazil, um mir zu fagen, daß mid) der Alcalbe 
fprechen wuͤnſche. Es war ein Edelmann, da der Platz ein 
Bedeutung hat. Er fragte mich auf hoͤfliche Art Einig 
wozu er volltommen berechtigt war, da die damaligen Ze 
umftände ziemlich kritiſch und ich mic in einem felten ber’ 
ſuchten, außerhalb der Heerſtraße gelegenen Orte be⸗ 
fand. Ich gab ihm eine Erklaͤrung, worauf er ſagte: 
„pero, que necessita v. en la Peninsula?'‘ worau ip! i 
zur Antwort gab, ich hätte von meiner eigenen und der ſpa⸗ 
niſchen Regierung die Erlaubniß zu reiſen, was, wie 
glaubte, hinreiche. Sofort gab er mir meinen Paß | 
mit den Worten: „vaya v. con Dios.‘‘ Purchena, weis 
ches als ehemalige Refidenz des Königs Chico nach der ge 
oberung von Granada großes hiftorifches Intereſſe befißt, I liegt 
an dem Fuße der Sierra de Filabres, des oͤſtlichen Armes der 
Sierra Nevada. Das in Truͤmmern liegende Caſtell nimmt 
den hohen Felſen im Ruͤcken der Stadt ein, unterhalb der 
Vereinigung der beiden Arme des Almanzora. Die Gegend 
iſt ſchoͤn, doch faſt gänzlich von Bäumen entblößt.- Die 
Stadt, welche zur Zeit der Mauren 7000 Häufer hatte, zähle 
deren jeßt bloß 400. Ihre Lage ift ‚von großer Wichtigkeit, 
da fie das ganze Thal des Almanzora und im Suͤden die See 
behersfcht, über Cuevas mit Baza und Lorca, und durch zwei 
Straßenzuͤge mit Almeria und den Minen von der Sierra de | 
Filabres in leichter Verbindung fteht. Am Morgen kehrte 
ih nad Macael zurück und nahm Antonio Vicarro, den | 
Maeſtre de Canteras und meinen Führer mit, um nad) A 
meria aufjubrechen. Die Steinbräche find eine Legua ober: 
halb dem Dorfe, und es findet ſich hier ein Stück von einem 
Tichtenwalde, welcher mit der dürren Umgegend einen fehr ans 
genehmen Contraft bildet. Der Hauptmarmorbruch ift oben 
auf dem Gipfel des Waldes und gänzlich losgetrennt. Es 
lagen ſieben ſchoͤne ungefaͤhr ſieben Fuß lange Bloͤcke da, welche, 
offenbar für Basreliefs beſtimmt, nach London geſchickt wer⸗ 
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den follten; wie ich glaube, war bieß der erfie Auftrag aus 
dem Auslande, den fie erhalten hatten. Ein anderer unge: 
beurer Bloc war ganz zum Losmachen fertig; allein der ein⸗ 
jige- Auftrag, den fie noch hatten, war ein blau und weißes 
Eftrih in fchmalen Duadern für ein Nonnenklofier in Murcia. 
Sch fragte fie, warum fie zur Erleichterung ihrer Arbeit keine 
Mühlen anlegten? worauf fie erwiederten: ‚no hay genio“ 
(man Hat dazu feine Luſt). Der Hauptmangel befteht in 
einer guten Straße. Sie bringen die Steinbloͤcke mit un 
geheurer Anftrengung in das Bett des Almanzora und von da 
ju einem Plage any der Bai nahe bei Vera, wo ſie eingefchifft 
werden. Der leichtefte und befte Weg ift über Atal und Tas 
bernas nad) Almeria. Die ganze Linie ift eine fich abdachende 
Fläche, und der Maeftre verficherte mich, er fönnte für 80,000 
Realen, ungefähr 800 Pfund Sterling, diefe Straße zum 
Transporte herftellen. Die Ausfiht von dem oberen Theile 
diefes Waldes ift fehr fchön; "das ungeheure Delta des Alman⸗ 
zora gleicht einer libyſchen Wuͤſte; der Lauf des Fluſſes iſt 
durch einen ſchmalen dunfelgrünen Streif bezeichnet. Das 
Land zwifchen dem Fluffe und den dftlichen Bergen ift durch 
die Bergftröme in unzählige Eleine Hügel zerfpalten, wodurch 
diefe Gegend dag Ausfehen der bewegten Wellen einer ftärni- 
fhen See erhält. Diefer Berg gehört der Gemeinde, welche 
das ausjchließende Recht ihn auszubeuten befißt, aber zu groͤ⸗ 
ßeren Unternehmungen weder Capital noch andere Mittel in 
Händen hat. Nachdem ich den Wald verlaffen, ftieg ich durch 
eine offene Gegend nad) Atal herab, wie es das Wolf nennt, 
oder Tahal, wie es auf den Landkarten ſteht. Es ift ein 
ftarkes, mohlgebautes Dorf mit einem Eleinen mauriſchen 
Schloſſe am obern Ende, welches mit einer niedern mit Thür: | 
men verfehenen Grundmauer und einem Graben umgeben ift, 
Der Name rührt wahrfcheinlih von einem Wachtthurme ber, 
und ed mag im Beſitze eines Häuptlings gewefen feyn, wel: 
her unter diefem Namen in der Inſurrection der Mauren 
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eine Rolle ſpielte. In einiger Entfernung weiter unten liegt 
eine ſchmale Flaͤche, an deren Ende Tabernas ſteht, ein ver⸗ 

fallener Ort, von großer Wichtigkeit in den mauriſchen Krie⸗ 
gen. Am nächften Tage flieg ich durch ein tiefes, ſandiges 
Bett, mit hohen Wällen zu beiden Seiten und fpärlichem 

Anbau, in die Ebene, Bis ich den Hauptftamm oder den Fluß‘ 
Almeria erreichte. Dann änderte fih die Scene und eine” 
volllommene afrifanifche Landfchaft zeigte ſich. Palmen⸗/ 
Orangen- und Citronenbaͤume, flache Daͤcher auf ſchmalen 
Haͤuſern und eine ganz mauriſche Phyſiognomie, ſo wie ſie 

nur das andere Ufer aufzeigen koͤnnte, charakteriſiren dieſen 

Theil der Tierra caliente. 

Nachdem ich dem breiten Strombette einige Zeit gefolgt 
war, kam ich durch eine ſchmale Huͤgelkette und erreichte Al⸗ 
meria. Die Stadt iſt nur noch der Schatten ihrer‘ alten 
Größe zur Zeit der Araber; die Käufer find ſchmal und nie 
drig, aber reinlich und nett; die maurifchen Wälle find faſt 
noch) ganz erhalten; die Alcazaba oder Citadelle war von gro: 
fem Umfang und Stärke, indem fie drei innere Linien hatte. 
Der obere Theil ift aus der Zeit Karls V, da er erft nach der 
Eroberung erbaut wurde. Der Charakter der untern Volls⸗ 
‚claffen ift ganz maurifh: einige ihrer Käufer, mit flachen 
Dächern und einem einzigen Stockwerke, haben zwei oder drei 
Zimmer ohne Fenfter, melde in einander ftoßen und bloß 
durch Vorhänge getrennt find; die Schlafgemächer gehen auf 
einen Kleinen eingefchloffenen Hof, wo, wie in der Berberki, 
die Küchengeräthe und Defen find. Syn den Heineren Käufern 
fieht man die Frauen mit flatternden Gemwändern, welche fie ganz 
vom Kopfe bis zum Fuße bedecken, und ein leichter Anflug von 
Gelb vollendet diefen maurifchen Charakter. Sin den Hütten 
fand ich fie ftets Höflich, aber ſchuͤchtern und zuruͤckgezogen; 
die Stimmen einiger gehören zu den füßeften der Welt. Der 
maueifche Charakter, den diefe Gegend fo rein wie irgend ein 
Theil von Andalufien bewahrt hat, rührt wahrſcheinlich for 
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wohl von dem Klima, welches die afrifanifchen Sitten bei- 
zubehalten geftattete, als auch von dem Umſtande her, daß 
bei der Einnahme diefes wichtigen Platzes nur fehr wenig 
Gewalt gebraucht wurde. Er ergab fi) ohne Widerftand und 
entging fo den Schreckniſſen, welche die Bewohner jener Orte 
trafen, die ihre Altäre vertheidigten.” In anderer Beziehung 
haben ſich diefelben Folgen eingeftellt, der Verfall des Han: 
dels und des Ackerbaues und die Verminderung der Bevoͤl⸗ 
ferung- bis zu einem ſchwachen Theile defien, was fie früher 
war. Einige der beffern Familien find von reiner maurifcher 
Abkunft. Almeria ift, um fi des Ausdrucks zu bedienen, 
ein civiliſirter Ort gleich den andern Städten des Suͤdens, 
wo die Elemente durch Örtliche Urfachen nicht geftört wurden, 
und der „trato‘* ift hier fehr angenehm.*) "Sie ift eine Art 
von zweiter Hauptftadt und würde, wäre nicht die ganze Ge⸗ 
gend zu fehr in Verfall gerathen, von großer Wichtigkeit feyn. 
Die öftlihe Ebene, begränzt von dem Cape de Sata und jetzt 
nicht viel mehr als eine Wüfte, Tieße fich leicht anbauen, Die 
Bucht beherrfcht die Küftencommunication auf beiden Stra⸗ 
fen; eine Landftrage führt über Guadix nad Granada und 
verbindet alle Öftlichen Gebirgspäffe der Sierra Nevada, worin 
viele Minendiftricte liegen. Ich nahm Maulthiere und begab 
mih nah Adra. An Schmelzwerfen vorbei gelangten wir 
durch einen Hohlweg in der Campo de Dalias, eine Berg⸗ 
ebene nächft der Seekuͤſte, ganz unbebaut, mit einigen zer 
freuten Bleimuͤhlen. Einige Algibes oder Eifternen von den 
Mauren finden ſich noch vor; durch Pantanos oder Teiche 
ließe fich die Gegend in einen Garten umfchaffen. Im Weften 
fHließen fich die Hügel dicht an das Meer an, indem fie nur 
einen ſchmalen Marfchdiftriet übrig laffen, an defien Ende auf 





*) Das Wort trato wird in diefem Sinne häufig gebraucht und läßt 
fi nicht wohl in eine andere Sprache übertragen; es bezeichnet 
die Manieren und das ganze Betragen und eigenthümfiche Wefen 
ſowohl von Finzefnen als yon Städten und Gegenden, 
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einem Sandſtreifen, in einem wahrhaft afrikaniſchen Ki 
Adra liegt. Ein Fluß, deffen Delta Zuderpflanzungen bildeh 
befpüle feine Mauern. In neuefter Zeit hat Diefer Platz 
nige Wichtigkeit erhalten, indem er für die Bletminen von 
-Sierra de Gador ald Hafen und Hauptfhmelzort diene 
Hier befteht ein ausgedehntes, alle Zweige von Bfeifabricaten, 
als: Röhren, Platten u. f. w. umfaflendes Etabliſſemen 
deren Gebrauch in Spanien bis jegt unbekannt if. Ich — 
fuchte Berga, indem id) dem Strom aufwärts durch enge 
Schluchten folgte; es if ein anmuthiger in einem fchmalen 
Baffin (hoya) gelegener Ort, von hohen Bergen umringt umb 
wohlbewäflert; wegen feiner mäßig hohen Lage ift das Lima 
gefund. Er dient den zahllofen Maulthieren und Efeln, weihe 
Vorräthe und Nahrungsmittel nach der Sierra und Meidl 
nach Adra bringen, ald Ausruhepunkt. Am Morgen erfid 
ich die Sierra de Gador, welche einer neuen Colonie gleicht 
fie ift ein hoher, kahler Kalkſtein-Bergruͤcken, auf weldem 
8000 Menfchen auf die ärmlichfte Art in Hütten leben. BD 
Wohnungen find aus Stein mit ganz wenig Holzwerf, Die 
Dächer mit einer Art von Mörtel belegt. 

Die Eigenthämer und Werkführer hatten nicht viel bef 
fere Wohnungen ald die Arbeiter, indem ihre Vorrathe⸗ 
haͤuſer und Lager damit verbunden ſind. Kein Weib oder 
irgend ein fleiſchfreſſendes Thier darf auf dem Berge woh⸗ 
nen, ohne Zweifel aus Gründen der Oekonomie, da die 
Vorräthe den Männern ſparſam überlaffen find; fie verz 
fiherten mich, die Confumtion, vorzüglich bei den neuen 
Antömmlingen, fey auferordentlih. Ihre Koft iſt dermar. 
fen auf Brod und Kartoffeln beſchraͤnkt, da fie wegen der 
fehr Hohen Taxe keine Fifhe fih verfchaffen koͤnnen; ein 
praßtifcher Beweis für das KHandelsfyftem von Spaniel. 
Diefe Minen find fo trocden, daß es an Trinkwaſſer fehlt, 
und weil es ziemlich weit hergebracht wird, iſt es feht 
theuer. Nachdem die Schachte abgefentt und die Deinen 
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eatdeckt find, ift die weitere Arbeit bloß mechaniſch; Geile 

und Körbe aus Pfriemenkraut und rohe hölzerne Winden 
fiden die ganze Gerärhfhaft. Da die Ausbeute fehr bes 
deutend iſt, fo muß man die Hoffnung aufgeben, in Bezug 
uf die Preife mit ihnen zu concurriren. Der Weg ift fo- 
Hecht, daß nur Maulthiere ihn betreten können, obwohl 
nan ihn mit geringen Koften vortrefflih herſtellen koͤnnte. 
Nebft ihrem täglichen Unterhalte erhaften die Arbeiter, je 
ah Claſſen, von fünf Nealen bis zu zwei. Auf dem 
derge finder ſich eine Polizeianftalt. Die Werkführer und 
Eigenehümer fowohl hier wie in Adra behandelten mich mit 
jener in ganz Spanien üblichen freien und ruͤckhaltsloſen 
Höflichkeit. Sch kehrte nach Adra zuräd und nahm Maul: 
idiere, um über Cadiar und Lanjaron nad) Granada zu 
reifen. Wir paffisten die Hoya von Berja und fliegen 
dann im ein tiefes und maleriſches Thal herab, deſſen Fel⸗ 
ſen von den mannichfaltigſten Farben waren. An dem obern 
Ende, in einem ſehr ſchmalen Hohlwege, zeigte ſich ein 
Moͤnch von ganz ungewoͤhnlichem Ausſehen. Es war ein 
Mann von vierzig, kurz und ſehr ſtark, er trug das Kleid 
des Capuzinerordens, mit dem Unterſchiede jedoch, daß es 
feiner war. Lange Kamaſchen bedeckten feine ſehnigen Beine 
bis zu den Knieen und waren von demſelben Tuche. Sein 
Bart und was man von ſeiner Haut ſehen konnte, war 
ungemein zierlich und rein, und ſeine ganze Erſcheinung 
ſtand im Einklange; er ritt ein treffliches, reichgeſchirrtes 
Maulthier und hatte einen Diener zu Fuß; ein Aufzug, 
wuͤrdig eines Granden von Spanien. Ich gruͤßte ihn, und 
ſo wie ich vorbei war, warf ich noch einmal einen Blick auf 
ihn, um eine ſo unerwartete Erſcheinung genauer zu be⸗ 
trachten, als ich hinter mir ein langes und emphatiſches 
„car-ra·jol“ vernahm, „es gibt keinen fo fetten und glat⸗ 
ten Menſchen als diefe Moͤnche!“ Diefe fehr pafjende 
Ausfülungspartite, welcher nur die Eingebornen die ge: 
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hoͤrige Wirkung geben koͤnnen, und unter ihnen wieder 2 
lichen am beſten, kam aus der Kehle eines kunt. 
der uns von dem Dorfe gefolgt war, und nachdem et 
dem Führer gefprochen hatte, vorwärts eilte, um die 
fchaft einzuholen. Der Mönch war ein ächtes Eremplar, % 
welhem Rabelais fich ergägt hätte, oder ein folches, das in 
der Canterbury-Pilgerſchaft haͤtte figuriren koͤnnen, ein 
ſender Geſelle für den „rump fed ronion,“ der viel geſch | 
(„mounch’d and mounch’d and mounch'’d‘) haben si | 
bis er zu dem jegigen Ausfehen gelangte. Abends gelangte ich 
nach Cadiar, welches als die Hauptftadt der Alpujarras und 
als der Schauplaß der leßten Verfuche angefehen werden fan, 
welche die Mauren zur Wiedererlangung ihrer Unabhängigkeit 
machten. Der Ort liegt fchön in einer romantiſchen Gegend, 
ift aber ſchmutzig und fchlecht gebaut. Morgens brach ich nach 
Lanjaron auf, indem ich das Bett eines Waldftromes, welches 
” hier allenthalben die Straße bildet, hinaufklimmte. Diefe Thaͤ⸗ 
fer find noch jeßt in ihrer Zerftörung ein Beweis für die In⸗ 
dufteie ihrer früheren Bewohner; die Weinreben werden zwi⸗ 
schen den Felfenfpalten angepflanzt und geben ein vortreffliches 
Setränt, wo man. kaum glauben follte, daß nur irgend etwas 
wachjen könnte; Maulbeer-, Dlivenz, Orangen: und Citro⸗ 
nenbäume nebft Kornfeldern gedeihen Überall, wo man waͤß 
fern kann, und nicht das Fleinfte Stuͤck Boden geht verloren. 
Man warnte mich, daß in Folge der Ungläcköfälle, . welche 
durch die Ueberſchwemmung diefe Gegend trafen, und der 
Entlaffung vieler Minenarbeiter aus der Sierra de Gabor, 
die Straßen durch Räuber unficher wären. Wir hatten in 
deflen, um mich des fpanifchen Ausdrucks zu bedienen, Feine 
Novedad, fondern einige Gruppen, welche zu einem Hand: 
ftreiche nicht fertig waren, warfen einen mürrifchen Blick auf 
das Gepaͤck. Wir kamen durch einen hohen Paß (puerto), 
welcher auf einer Halbinfel des großen Fluffes Orgiva iſt; oben 
auf dem Gipfel befand fich eine Perfon in einer Hütte von 
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dalmzweigen, welche fie gegen die Sonne ſchuͤtzen ſollte; es 
Wer ein Hnigliher Freiwilliger yon dem übelften Ausfehen, 
welcher hier gegen Räuber auf der Lauer ftand. Er legte fein 
Sewehr nieder, kam auf die Straße herab und fragte nicht 
nach Aguardiente (Branntwein), fondern bat um ein Almofen 
(limosna para el guarda). Mit Ausnahme, daß er feine 
u jurückgelaffen, mar er ganz der Räuber des Gil 





Slas. Don diefem Engpaffe ftieg ich herab zu dem großen 
uſſe, und nachdem ich für eine noch nicht erbaute und wahr: 
HGeinlich nie zu erbauende Brücke einen Zoll entrichtet, er- 
Mimmte ich den Campo de DOrgiva, eine der Tieblichften Par: 
ı tien in diefen Gebirgen. Es ift ein Abhang von hoher 
‚Schönheit, der bis zu dem Fluffe, welcher feinen Fuß be= 
‚.fpille, fich erſtreckt und auf allen Seiten von hohen Bergketten 
umringt ift. Die Dlivenbäume find von ungeheurem Umfange 
und unter diefem Maurenftamme eben fo berühmt, als jene 
son Athen unter den Griechen; das Dorf ift reich und wohl: 
habend, fchön gebaut, mit huͤbſchen Gründen und Gärten. 
Von Hier, eine Meile weiter, auf einer Anhöhe, üffnet fich 
die erſte Ausſicht auf Lanjaron: es ift ein langes Dorf mit 
jerfireut liegenden Käufern auf einem Abhange, der raſch zur 
Sierra Nevada hinanfteigt, deren ewiger Schnee in der Ferne 
hervorſchimmert. Der Boden, worauf das Dorf fteht, ift 
mit der fchönften Vegetation bedeeft, und Maulbeer-, Ca— 
fanien=, Eichen= und Dlivenbäume mwechfeln mit Citronen=, 
Drangen= und Palmbäumen. Die Weinreben werden wie 
in Stafien an den Bäumen hinaufgezogen. Der Abhang en= 
digt ſteil in einer tiefen Schlucht, wovon die gegenüberftehende 
Seite fich gleich einem koloſſalen Wall erhebt; ein einzeln- 
fehender Fels ift mit einem zerftörten Schloffe befränzt. Etwas 
füdlicher über einem Bergrücen, vorzugsweiſe „Sierra de [08 
Noros““ benannt, erblickt man das mittelländifche Meer. 
Weſtlich zeigen ſich offene, hohe Bergjüge, welche claffifch 
Ihöne Landfchaften bilden, Dieſes ift die Lage jenes fchönen 
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Plates, welcher den Stolz der Sierra Nevada andmadt 
und an malerifher Schönheit mit jedem in Europa weit; 
eifern fann. Im Sommer wird er wegen feiner Mineral 
quellen fehr befucht; das Klima iſt ungeachtet feiner hohen 
Lage wegen der im Ruͤcken ſchuͤtzenden Berge fo mild, baf in 
dem furchtbaren Winter 1829 — 30 die Bäume hier und | 
fhädigt blieben. Am andern Tage brach ich nad) Granada | 
auf und betrat das offene Defile, welches die — 4. 
Sierra Nevada von dem hohen Gelände der Alhama un 
Sierra de Tejeda trennt und die Verbindung der maurſch 
Hauptſtadt mit der Kuͤſte bildet. An Anmuth kann nichts 
ihm gleich kommen; es ift ein Lufthain von Dlivenz, al | 
mens, Citronenbäumen, mit Fruchtgärten und —— 
wie jene von den Pouſſins. Der offene Raum zwiſchen die | 
lieblichen Scenerie gewährt durch die gegenüber liegenden 
Berge einen prächtigen Hintergrund, und iſt ganz in dem 
ächten Style der großen Landſchaft. Durcal, von bien | 
Kalbarabern, welche niemals das D ausfprechen,, Urcal ge 
nannt, liefert reiche Quellen des fchönften aus den Seifen her 
vorfprudelnden Waſſers. Tiefe Schluchten bringen in diefe 
intereffanten Scenen Mannichfaltigkeit. Zu Padul, welches 
eine Marſchgegend war, die ausgetrocknet wurde, endigt 
dieſe Landſchaft; oberhalb deſſelben nimmt die traurige ͤde 
Waͤſte ihren Anfang, welche die Vega begraͤnzt, von deren 
hoͤchſtem Gipfel Boabdil feinen legten Seufzer nach den mei 
‘sen, glänzenden Wällen von Granada aushauchte. 
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Die Sierra de Segura. 


Da ich in Erfahrung gebracht, daß die Sierra de Se: 
ma, eine hohe, milde Gebirgskette, in welcher der Gua⸗ 
Yana, die Segura und der Guadalquivir entfpringen, und fich 
adie verfchiedenen Richtungen gegen die Mancha, Murcia und 
Indafufien trennen, die fhönften Waldungen im füplichen 
Spanien enthielte, verließ ich Granada in der Abficht, dies 
the zu befuchen, mit 2 Pferden und einem bewaffneten Fuͤh⸗ 
a, welcher mir dringend empfohlen worden war, da er df- 
td in dem Auftrage, Geld nach) den Minen zu bringen und 
in ähnlichen Geſchaͤften diejen Weg gemacht hatte, Den er⸗ 
tm Tag fchlief ich zu Guadix. Nachdem ich eine lange 
Sügelkette erklimmt und einen Hohlweg zurückgelegt hatte, 
wendet fich die Straße längs unter einem Arme der Sierra 
Nevada hinauf, wo man die Veberrefte eines fchönen Eichen: 
waldes ſieht; in einem herrlihen Thale aßen wir zu Mittag 
und betraten dann die merkwürdigen Defileen, melde nad 
Suadir führen; der fandige Feld ift zu verfchiedenen Höhlen: 
wohnungen benüßt, aber der Diftrict faft ganz unangebaut. 
Unfeen von Guadir betraten wir wieder eine ganz ähnliche 
kandfhaft, wie am vorigen Tage, indem wir die fteile, jaͤh— 
abſchuͤſſſige Bergkette der Sierra de Baza, einen Theil der 
Sierra de Segura, zur Nechten hatten. Nachdem wir eine 
Hochgegend mit wilden, traurigen Ausfichten vorbei waren, 
fiegen wir nach Baza hinab. Es war fpät im Herbfte und 
eine Käliwane, welche von Valencia nad) Granada reifte, 
gerade auf dem Wege. Unmittelbar nach der Neisernte 
bricht fle auf, um diefe Frucht gegen Leder, Zierrathen für 
die Maulthiere, Hanf, thönerne Bilder und andere kleine 
Waaren auszutaufhen. Die Reife und andeter Aufenthalt 
nehmen gegen ſechs Wochen hinweg. Die Strafe war mit 
ganzen Zügen diefer weißen, valencianifchen Efel bedeckt, wel⸗ 
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he zum Theil Reisſaͤcke, zum Theil Neifende trugen, bie 
diefe Reiſegelegenheit benuͤtzten. Diefe Thiere waren alt 
Männchen, da man fie für ftärker und ausdauernder hältals 
die Weibchen, welche zu häuslichen Arbeiten verwendet wer 
den. Sie gehen leicht und munter, einen tüchtigen Schritt, 
zuweilen wohl auf den Felfen Hinftürzend, doch mit große 
Beſonnenheit und Behendigkeit fih wieder aufraffend. 
Baza logirte ich in einer neuen, geräumigen Poſada; gegen 
200 Maulthiere famen nad) und nad) zufammen, welche alle 
unter demfelben Dache untergebracht wurden, und der Wirth 
verfiherte mich, er habe noch für eine weit größere Anzahl 
Platz. Der Eingang, worin ſich die Küche, der Abs und 
Aufladungsplak und die Schlafftätten der Meaufthiertreiber 
(arrieros) und Leute von Ahnlihem Sclage befinden, iſt 
verhaͤltnißmaͤßig breit. Da die Eſel nach und nach eintta⸗ 
fen, ſo wurden ſie ſchnell abgeladen und in die Ställe ge: 
bracht, welche rückwärts waren und mit einander in * 
dung ſtanden; die Paͤcke wurden ſymmetriſch aufgeſchichtet, 
um gleich am Morgen wieder aufgeladen werden zu koͤnnen; 
jeder Mayoral trug Sorge fuͤr ſein Gepaͤck, worin ſie von 

den Mozos, von denen immer einer auf je 4 oder 5 Thiere 
kommt, unterſtuͤtzt wurden. Alle ſchliefen entweder auf > 
Steinbaͤnken oder auf der bloßen Erde, worauf fie ihre Maͤn⸗ 
tel ausgebreitet. Weber diefer Vorhalle befinden ſich die für; 
die Reifenden beftimmten Zimmer ; ich wurde in ein geräu 
ges Zimmer gewiefen, worin aber, außer den 4 Wänden, 
auch nicht eine Spur von Meubles zu finden war. Ein reines 
und vortreffliches Bett auf einem Geftelfe, nebſt dem noͤthi⸗ 
gen Hausgeräthe, wurde jedoch bald A und 
nachdem ich auf der Plaza Alles hatte einkaufen laſſen, ein 
gutes Abendeffen hergerichtet. Nachdem die Efel in Ruhe 
gebracht und gefüttert waren, und die Führer ihr frugales 
Mahl von gefalzenen Fifchen und Del eingenommen hatten, 


wurden Guitarre und ee hervorgehoft und nicht ai 
ten 
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nd der fo eben erft überftandenen Mühen oder jener, welche 
je am andern Tage erwarteten, beluftigten fie fi bis ſpaͤt 
n die Nacht. Alles ging ruhig von Statten, doch bemerkte 
ih, daß der Wirth, ein ernſter und gefegter Mann, immer - 
unter ihnen auf⸗ und abging, ohne an ihrer Luftbarkeit Antheit 
m nehmen, und fiets bereit, den Vermittler zu machen, da 
mter den Valencianern, welche bewaffnet und vor allen Spa⸗ 
niern „‚eiferfüchtig und hitzig im Streite‘’ find, zumeilen aus 
genblicklich tödtlihe Kämpfe ſich entipinnen. | 
Baza, welches zur Zeit der Mauren eine fo große Rolle 
ſpielte, iſt dermalen ein armfeliger Ort, deſſen Bewohner fich 
von dem Handel, welchen die durch ihn führende Straße an 
die Hand gibt und von den Erzeugniffen ihrer Weinberge und 
Yivengründe ſich ernähren. Gleich wie bei fo vielen andern 
Orten, könnte die Veränderung, welche feit der Eroberung 
eingetreten ift, unglaublich erfcheinen. Sch machte dem Cor: 
tegidor meine Aufwartung ; er ift eine Perfon von großem 
Einfluffe in diefem Difteicte; ich Härte feine Töchter in dieſem 
entiegenen Orte den Noffini fpielen, mit deffen Werken fie 
ganz vertraut fchienen. Er berichtete mir, daß fo weit feine 
Surisdiction gehe, das Land ganz ficher fey, jenfeits aber 
ſich Diebsgefindel (rateros) aufhielte. Sch wendete mich 
nördlich und durchzog einen traurigen Landftrih von ganz 
afeitanifchem Ausfehen; hierauf feßte ich über den vom Wolfe 
fogenannten Suadiana, einen fchönen Strom, welcher vom 
Öftlichen Theile der Sierra de Segura entfpringt. Wenn 
man einmal das Land näher unterfucht hat, fo wird fich er= 
geben aß er die wahre Quelle des Guadalquivir iſt; gegens 
waͤrti Hilt ein anderer Arm dafür, welcher weftlich in der ' 
Sierra de Cazorla feinen Urfprung hat. Oberhalb diefes 
Fluſſes erftiegen wir ein hohes Plateau, an deflen Ende 
Pozo de Alcon liegt, wo ich übernachtete. Unterwegs tra= 
fen wir zwei Männer mit einem Meinen, mit Korn bela- 
denen Ejel, welches fie nach. Baza führten, von einem ges 
Eapit. Coots Skinen aus Spanien, 4 
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gen 60 Meilen entfernt gelegenen Orte. Ron dem ſchmalen 
Profit diefer Kleinen Laft, nebft einer Gegenfradht von Wein, 
mußten fie fich Telöft und das Thier während einer fangen Reife 
verfäftigen; dieſes Wanderleben bildet die Luft diefer halb⸗ 
arabiſchen Bevoͤlkerung des Südens. Nachdem ich die nõthi⸗ 
gen Vorbereitungen für die Nacht getroffen, erflieg ih eine 
Anhöhe oberhalb dem Dorfe, um eine Ausficht zu genießen, 
welche kaum ihres Gleichen hat. Ich ftand auf einer Hoher 
Terraffe, die fih an die Sierra de Segura anlehnte, Rechts 
verfenkte fih das Auge in Bersfchluchten und verlor fih unter 
den Gipfeln des unteren Gebirgsjuges, welcher eine Fort- 
feßung jener Sierra bis nach Jaen ift, und fi Über Lora, 
Antequera, Ronda und Gibraltar bis nach Afrika erſtreckt. 
Suͤdlich breitet fi ein ungeheurer Geſichtskreis über die an= 
dere Hoya von Baza aus, und nur ein fchmaler Winkel Hin- 
dert das Auge, das mittelländifche Meer in der Ferne gu 
entdecken. Die Sierra de Baza und mehrere einzelne Berg- 
maſſen erheben ſich aus der weiten libyſchen Wuͤſte, welche fich 
bis nach der Sierra de Filabres hinzieht. Weſtlich ſchließt, 
in majeftätifcher Größe, die Sterra Nevada die Ausfihe, ine 
dem fie fich über der großen Fläche von Guadix erhebt. Ob⸗ 
wohl die Baſis 2000 Fuß Über der Meeresfläche Tiegt, fo 
überragt doch diefe herrliche Gebirgsmaffe alle untergeordne⸗ 
ten Gegenftände in Eöniglicher Größe, gleich „‚dem Beherr⸗ 
fcher der Berge.’ Die Sonne ging eben prachtvoll unter; 
ihre leßten Strahlen beleuchteten den ewigen Schnee und ruh⸗ 
ten auf einer tiefblauen Maſſe, wodurch der Eindruck diefer 
für den Geographen wie für den Geologen, für den Maler 
wie für den Bewundrer der Naturſchoͤnheit unvergleii ins 
tereffanten Landfchaft noch erhöht wurde, Sch fehlief in dem. 
Haufe eines würdigen Mannes, an den ich einen Empfeh- 
Iungsbrief hatte, und der nicht zulaffen wollte, daß ich in der 
Poſada blieb und’ mir für die Sierra einen Führer verfchaffte, 
In der Morgendämmerung brachen wir auf und betraten bald 
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von Wed, indem wir längs dem Rande eines hellen, ans 
muthigen Baches Hinwandelten, welcher, nebit dem tiefen 
Schatten der Fichten, der Landfchaft eine Waldſchoͤnheit gab, 
die mit der afrikanischen Dürre des Landes von Granada 
an febhaft contraftirte. Die Berge Lafien ſich mit den klei⸗ 
nen Apenninen vergleichen; fie haben eine fehr fchöne Form | 
und find bis auf den Gipfel mir Fichten -befränge. Der uns 
tere Theil des Thales ift zum Theil angebaut. Gegen Mittag 
erreichte ih den Diſtrict der Pächtermohnungen (cortijos) 
mit unterbrochenen Grundftücden, anf denen Immergruͤn, 
alte Eichen und andere Bäume und Geſtraͤuche fiehen. Mach: 
dem ich ein ſchoͤnes Defile zurückgelegt hatte, verminderte 
fihder Strom; die Gegend wurde fteiler, die Baͤume Heiner, 
und allmählich erreichten wir eine höhere Region. 

Das Wetter zeigte nun Symptome von Aenderung, ein 
ſtarler Suͤdwind erhob fih. und die Wolken zogen fchnell 
dahin. Auf dem Gipfel des Bergpafles trafen wir einen 
Shafhirten, mit dem mein Führer beifeits fprach, indem 
er mich nicht wollte merken laſſen, daß feine Kenntnif des 
Weges zu Ende fey. Wir erreichten noch einen Berg⸗ 
chen und fliegen dann abwärts; es fiel ein ‚dicker Nebel, 
umd die Macht brach herein. Wir verfolgten immer noch 
unfern Pfad, bis ich deutlich fah, daß wir irre ‚gingen. 
Indeflen behauptete der Führer mit mürrifcher Halsftarrig: 
keit, daß es ‚der rechte Weg fey, bis wir ‚bei dunkler Nacht 
ju einer Waffertränfe (aguadero) kamen, wo die Strafe 
fh endigte. Bald waren wir zwifchen Felſen und Ab: 
gruͤnden eingefchloffen, und da der Mebel und Sprühregen 
immer ftärfer wurde, blieb uns nichts Abrig, als Halt zu 
machen. Ungluͤcklicherweiſe befanden wir und auf der Wet- 
tfeite dev Sierra, welche ‚hier faft ganz bloß lag. Sch 
wählte den beſten Baum, und nachdem wir aus abgefalle: 
wen Zweigen ein Feuer angezündet, machten wir Anftalten 
ju bivouakiren. Sobald das Feuer heil aufloderte, ftreckte 
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ber Führer, defien Halsftarrige Unkunde uns in diefe miß⸗ 
liche Lage gebracht Hatte, fih auf den Boden hin und 
fhlief augenblicklich ein, indem er zuvor noch den Andern 
bemerfte, es thue ihm wegen feines Caballero leid; ihnen 
ſelbſt erfchien die Sache ganz gleichgültig. Sie beruhigten 
fih) durch die Bemerkung, daß es in einer folhen Macht 
unmöglich fey, feldft auf der Löniglichen Heerſtraße den 
Weg zu fehen. Wir banden die Pferde bei dem Feuer an 
Bäume und legten unfere Waffen in Bereitfhaft, da ich 
vor den Wölfen, welche es hier in großer Anzahl gibt und 
welche leicht einen Anfall machen fonnten, nicht ohne Be- 
forgniß war. An Vorrath fehlte e8 uns nicht; aber mein 
Führer hatte die Bora (Weinfhlauh) zu Pozo d'Alcon, 
meinem Befehle nach, zu füllen unterlaflen, ein Umftand, 
der für diefe Leute ganz gleichgüftig ift, da hingegen ihre 
Eßluſt fehr ftark if. Nach einer unbequem bingebrachten 
Nacht brachen wir auf und fohlugen die Straße ein, Die 
wir verlaffen hatten, aber es zeigte fih Kar, daß es nur 
ein Verbindungsweg mit Kornfeldern war, und daß wir 
in die tiefften Hohlwege des Waldes geriethen. Wir Hör: 
ten die Stimme eines Schäfers und erfuhren durch ihn, daf 
wir von der Strafe um zwei Meilen abgekommen waren. 
Er zeigte uns den vechten Weg, und nachdem wir ‘durch eis 
nige herrliche Walbpartien gekommen waren, erreichten 
wir. um Mittag Fuente de Segura, die Quelle jenes Fluſ—⸗ 
ſes, der in einem fchmalen Marfchboden entfpringt. In der 
Nähe liegt ein Cortijo und etwas weiter zwei armfelige Weis 
fer in einem Barranco, genannt Pontones. Die Bewoh: 
ner waren fehr hoͤflich, ihr Ausfehen aber Auferft elend, die 
Kinder liefen, wie junge Indianer, faft nackt umher. Das 
Ganze war fo wenig einladend, daß ich nad) Caſas de Car: 
rascas, einem andern, unfern gelegenen Weiler, welcher 
weit beffer war, aufbrah. Es gab zwar hier keine Pofada, 
aber mir wurden in einem veinlichen, anfehnlichen Kaufe 
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aufgenommen, da in diefen entlegenen Gegenden die Sitte 
herrſcht, ‘den Fremden in jedem Haufe, das er betritt, auf- 
zunehmen. Der Wirth ftellte, der fpanifchen Etiquette gemäß, 
feine Frage, tonnte jedoch bei unferm Anblick fein Erftaunen 
nicht verbergen. Wir fanden einen koͤſtlichen Schlauch Wein 
aus Baza, und da wir hinlänglichen Vorrath hatten, fo ver- 
gaßen wir bald die Unannehmlichkeiten der vorigen Nacht. 
Die Ausficht von diefem Dorfe aus verbreitete fich durch die 
in die Wälder eingehauenen Wege nad) jeder Richtung. Unten 
bahnte fi) die Segura durch eine enge Schlucht von weißem 
Kalkſtein ihr Bett nach) den warmen Thälern von Murcia, 
und auf der andern Seite bezeichneten kuͤhnere Umriſſe den 
Lauf der Ströme nach Andalufien und den Guadalquivir. 
Ich miethete einen neuen Führer nach Orcera, indem ich den 
früheren entlaffen wollte, allein er bat mich fo inftändig, 
mid, wieer fagte, „aus Freundſchaft,“ begleiten zu dürfen, 
daß ich ihm nachgeben mußte, und fo brachen wir denn auf. 
Bir verfolgten einen fehr ſchmalen Bergrücen, welcher die 
Segura von dem Guadalquivir ſcheidet, und fahen viele 
‚Gruppen herrlicher Fichten, welche die Barbarei der Bauern 
zum Behufe der Teuerung während des Sommers nieder- 
gehauen harten, jo daß nur noch die Stürze ftanden; eine eben 
ſo gewöhnliche, ‚als unnäße und verderbliche Verfahrungsart. 
Bir kamen bald zu einem Engpafie, welcher durch einen 
ſteil⸗ abſchuͤſſigen Abhang zu dem Bette eines Waldftiomes 
führte, einen der Hauptzufluͤſſe des nördlichen Arms des 
Guadalquivirs; die Scene war herrlich, die Fichtengruppen 
warfen den tiefften Schatten, und eine köftliche Nacht folgte 
darauf. Die glänzenden Sterne, die Lichter auf dem gegen= 
überliegenden Berge der Segura de la Sierra, die Wachfeuer 
inden Eortijos, welche unter den Felſen fianden, erinnerten 
an die fchönen Nächte und das Lagerfeuer von Slion. Das 
Schweigen wurde nur durch das unaufhörliche Bellen der 
Schäferhunde unterbrochen, deren Wachfamkeit allein die 
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Heerden vor Beraubung bewahrte. Endlich erreichten na 
eine tiefe Schlucht, über welcher die Kirche und die Wohnmze 
gen von Orcera hervorragten. Wir fanden nun wölfä« 
ſtille; es zeigte fich eine Spur von einem Wege, ausgenorst 


men ein Fahrweg zum- Transporte des Bauholzes, welche: 


jedoch weit umführte. Keiner der Führer kannte den Weg zu 
dem Orte, der wie ein verzandertes Schloß vor und lag. 


Endlich entdeckten wir eine Luͤcke in einer Gartenhede, und 


nachdem wir über fie geſetzt, gingen wir durch das Bett Des 
Waldftromes (sambla) in eine enge, mit Immergruͤn be— 
deckte Kluft, welche wie ein Gang zu dem Dorfe hinauf 
führte. Alles hatte fich bereits zur Ruhe begeben, einen 
fchläfrigen Wächter auf der Plaza ausgenommen, : und wir 
hatten Mühe, in einer elenden Poſada unterzufommen. Am 
andern Morgen befuchte ich die Behörden; zuerft den Dii- 
litaͤrrommandanten. Es war eine bejahrte, wohlbeleibte 


Perſon, in einer alten Uniform, die mit mannichfaltigen 


Vebeln zu kämpfen hatte, wovon Gicht und Aftima die 
augenfälligften waren. Sein Secretaͤr war das wahre 
Seitenſtuͤck zu ihm, nur etwas meniger ſchwaͤchlich. Mein 
Anliegen beftand darin, feine Signatur zu meinem-Paffe zu 
erhalten, amftatt jener. der Eivilbehörden, von denen ich 
wohl wußte, daß fie Schwierigkeiten und Zögerung machen 


würden. Bei meiner Abreife von Granada wurde er von 
. dem Generalcapitän unterzeichnet, um die Unterſuchungen 


der Alcalden in diefen Orten zu befeitigen. Diefe außerordent- 
liche Perfon empfing mich fehr höflich, und nachdem er fi 
zuvor mit mir Aber einen andern Gegenftand in eine Unter: 
haltung eingelaffen — eine in dem Süden allgemein übliche 
Sitte, wo es für ungebilder gilt, ſogleich mir den Gefchäf: 
ten zu beginnen; ein dem Oſten entlehnter und zumwellen wohl 
ſehr unbequemer Gebrauch, doch wie alles von dorther ge: 
nommen, auf wahrer Höflichkeit beruhend — prüfte er mei: 
nen Paß. Er ftellte fih, als führe er die Unterhaftung fort, 
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eine andere ganz orientaliſche Gewohnheit, in Wahrheit aber 
wor er in Gedanken vertieft, umd unterfuchte bei fh, ob ec 
die Verantwortlichtkeit auf. fich nehmen follte oder nicht. Ende 
lich flog ein Schauer über feine Züge, und er erklärte: „er 
fung den Paß nicht unterzeichnen, ich, möchte mich an den 
Alcade wenden.” Ich begab mich defihalb in deffen Haus, 
welches nur aus einem Stockwerke beftand und das Licht 
durch die Thuͤre erhielt. Ich fand einen fetten Kerl in 
Vauerntracht, umgeben von verfehiedenen andern Perfonen, 
melde theils auf dem Fußboden, theils auf niedrigen Stuͤh⸗ 
ko ſaßen, und aus einer Bowle mit Löffeln Kartoffeln aßen, 
ine im füdlihen Spanien fehr gewöhnliche Speife. Er war 
ſeht hoſlich, und bat mich, zu dem Eſcribqno in feinem Na⸗ 
men ju gehen und ihn den Paß unterzeichnen zu laffen. 
Iqh verfügte mich in das Haus dieſes Beamten, der eine 
weit beſſere Wohnung hatte, aber abwefend war. Ich wen: 
dete mich nun am eine Perfon, an welche ich empfohlen war, 
u während ich mich hei ihr befand, trat der Alcalde ein, 
mit einem Mantel über den Schultern, Er war von einem 
lungen Saffen begleitet, der fein Verwandter ſchien und nicht 
kin konnte, aber das Anfehen haste, einen böfen Streich 
I fpielen und ſich auf Koften des alten Mannes zu belufti- 
gen. Sie waren erſtaunt mic, bier zu finden, gingen aber 
MD mis leiſer Stimme auf den Gegenftand meines VBefuches 
Über, welcher die außergewöhnfiche Erfcheinung eines Frem⸗ 
den in diefem Plage betraf. Nach einiger Zeit, da der Al- 
alde mit nichts zu Stande kommen konnte, und. meine Ans 
weſenheit und mein Empfehlungsbrief den Wirth nöthigte, zu 
Kmeigen, machte er mir den Vorfchlag, die oberen Behör- 
den der Regierung zu befuchen. Damit wor ich ehr gern 
Anverfanden, und der erſte, zu dem ich am, brachte die 
Cade gleich) in Ordnung. Es gab hier deren zwei, Seeoffi- 
ee und Edelleute, ans denen, wie ich in Spanien immer 
ſand, die Seeofficiere genommen werden, 








Ihre Manieren bildeten einen feltfamen Eontraft mit jene 
des ungebilderen Haufens um fie. Er bot mir Chocolade an 
und dem Alcalde überreichte er mit einem bewundernswär 
digen Tacte eine Flafche zum Morgentrante, welche eine: 
grünfarbigen, bei den Gebirgsleuten beliebten Liquenr ent 
hielt, von dem aber wegen feiner ungemeinen Stärfe bei 
wuͤrdige Mann nicht ein Glas austeinten konnte, obwohl eı 
es gern aus Höflichkeit Hätte thun mögen. Der jüngere 
diefer Officiere war ein wiffenfchaftlich gebildeter und fehr un= 
terrichteter Mann. Er war bei Trafalgar zugegen, und 
ſprach davon mit jener einfachen, wuͤrdevollen Aufrichtigkeit, 
welche diefem Nolte eigenthämlich iſt; er drückte die Gefühle 
feiner Bewunderung für das Talent und den Muth aus, 
womit diefe Waffenehat ausgeführt wurde,. und bezeugte — 
eine bei ihnen nicht ungewöhnliche Erfiheinung — einen ges 
wiffen Stolz, diefer großartigen Scene beigewohnt zu haben, 
wo die Gefühle der Niederlage und des Ungluͤcks hinweg⸗ 
geſchwunden, und die Leidenfchaften der Zeit andern Empfin= 
dungen gewichen waren. Nachdem die Paßangelegenheit 
geordnet war, boten ſich die Officiere an, das Weitere auf 
fich zunehmen, und wir begaben ung in das Haus des Eſcri⸗ 
bano , deſſen Obliegenheit es war, zu unterzeichnen; er war 
ſehr Höffih, und betheuerte, er würde, wenn ich ihn zu 
irgend einer Stunde der Nacht in Anfpruch genommen hätte, 
mir bereitwillig gedient haben. Dffenbar fürchtete er fi vor 
feinen Vorgefesten, und obwohl der Paß ganz in Ordnung 
war, fo fudirte er ihn mit einer fchlauen Amtsmiene, in 
der Abſicht, eine Lücke zu entdecken, fand aber nur einen 
Mangel in der Zahl, ein leicht zu befeitigender Umſtand. 

Er unterzeichnete ihn dann, aber auf eine die Elaffe von Per: 
fonen, wozu er gehörte, ganz charakterifivende Weiſe. Da 
früher in diefem Plage nie ein Fremder gewefen war, fo fam 
es darauf an, die Verantwortlichkeit auf den Seeofficier ju 
waͤlzen, indeß er felbft nicht offen wagte, die Sache von ſich 
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ju weiſen. Bei dem ganzen Vorfalle benahm er fich mit 
meifterhafter Geſchicklichkeit und vollftändigem Erfolge; die 
verfchlagene Art und Weife, womit er ſich den Anfchein gab, 
ald thue er felbft, wozu er eigentlich den andern nöthigte, 
eontraftiete ſehr mit dem einfachen und würdigen Benehmen 
der Obern. Diefe Scene habe ich darum ausführlicher be⸗ 
ſchrieben, um damit die Verwaltung eines abgelegenen fpani- 
fhen Dorfes zu zeigen. Der einzige Charakter, der noch 
fehlte, war der Pfarrer (cura), den ich nie fah, obwohl 
eine große Kirche Hier war. Der Ort war zu Mein, um aud 
einen Arzt zu befigen, welcher in den größeren Plägen eine 
Hauptrolle fpielt._ Das Dorf gehört zur Segura de la 
Sierra, die eine Legua davon entfernt ift, und liegt auf dem 
Gipfel eines Bergrüdenis. Das Etabliffement dient zu dem 
Zwede, Cadiz von der Sierra aus mit Bauholz zu verfehen, 
weiches hieher gebracht und etwas weiter unten den Guadal⸗ 
vir hinunter geſchwemmt wird. Der Wald ift etwa 20 fpas 
wide Leguas Tang und 15 breit (80 Meilen auf 60), und ift 
Immer noch mit ſchoͤnem Bauholze verfehen; aber bedeutende 
Auantitäten find zu dem Behufe des Verkaufs an Privaten 
abgegeben, und die Bauern brennen fortwährend ganze Di: 
feicte nieder, welche dadurch in nußlofe Wüften umgewan- 
delt werden, da das heife Klima das Wachsthum des Holzes 
da, wo fein Schuß ift, verhindert. Die unteren Theile des 
find faft ganz entblöße, das Unterholz beſteht nur 
m Wacholder und Stehpalmen. Gegen Norden ift es et⸗ 
was anders; Die tiefen Schluchten fehügen den Boden vor 
der brennenden Sonnenhitze, und überall zeigt ſich eine üppige 
Vegetation. An Wild aller Art ift Veberfluß, und weil die 
Regierung die auf ihre Ausrottung geftellten Preife eingehen 
ef, find die Wölfe fo zahlreich, daß die Schafheerden fi 
kaum erhalten koͤnnen. Gleichwohl laͤßt fich diefem Uebel ab: 
delfen; einige Jahre vorher veranftaltete die Maeftvanza (der 
hohe Ader) von Granada ein großes Treibjagen,, und vernich⸗ 
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tete eine bedeutende Anzahl diefen Ihiere. Da ich keine Be 
zu verlieren hatte, fo brach id) über Mbeda und Baeza an« 
Linares auf; von dem Dorfe herabfteigend, betrat ich ein 
anmuthige Gegend,“ bedeckt mit Lentiscus und den in De 
füdlicheren Theilen von Andaluſien gewöhnlichen Pflanger 
Der Boden: befteht aus rothem Lehm, und ift fehr fett 
Etwas mehr unten paflirten wir ein enges Defile deg Sue: 
balimar, des nördlichen Armes des Guadalquivir, mit eiszeı 
eigenshämfichen Brücke und. einem maurifchen Caſtell. 
Die Landfchaft ift ganz in dem Style von Ponffin, da Das 
Dorf und das Eaftell die. Ausficht nach, jeder Richtung be— 
grängt. Sch uͤbernachtete in Veas, einem großen, ſchlecht 
gebauten Orte, in einem engen „- fruchtbaren Thale an einem 
Bache, der in den Guadalimar fäll, Mein Wirth ſagte 
mie, daß ein Caballero des Ortes mir, mit meiner Erlaubniß, 
einen Beſuch machen wolle. Es war ein achtbarer, einſichts⸗ 
voller Biscayer, welcher in diefem abgelegenen, Plage nach 
einem höheren Princip eine Gerberei angelegt Haste, und fich 
fehr über. Die günftige Gelegenheit freute, in einem fo wenig 
beſuchten Dorfe einmal einen Fremden zu fehen. Er ſchickte 
mir einen Nachtiich, und bat mich dringend, den nächften 
Tag noch bei. ihm auzubringen, was ich jedoch. ablehnen 
mußte. Am Morgen veiftte--ich über eine durchfchnittene Ge⸗ 
gend und erreichte bald den fogenannten Lomo de Ubeda, in- 
dem ich durch die armfeligen Dorfichaften Willanueva dei 
Arzobispo und Villa Carrillo kam, die in einer reichen, be⸗ 
fonders an Del und Korn fruchtbaren Gegend liegen, mit 
geräumigen Cortijos. Es regnete heftig, und der Zuftend 
der Wege und das Manoͤuvriren meines Mozo, der. durchaus 
in Torre de Ubeda, einem von der Stadt eine Legua näher : 
liegenden Dorfe, übernachten wollte, nöthigten mid, in 
einer elenden Pofada zu bleiben. Die Gegend war ganz voll 
mit Ratoͤros, und der Biscayer erzählte mir, er fürchte ſich 
fein Haus zu verlaflen, aber Caftro fey einen Tag zuvor in 
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dem Dorfe geweſen und habe einige ſchlechte Subjecte mit 
ſich genommen. Ubeda umd Baeza find zwei alte Orte, eine 
Legua von einander entfernt, auf dem Gipfel des Tome, zwi⸗ 
fhen den zwei Hauptarmen des Guadalquivir. Das Land 
gehört zu den fruchtbarſten von Andalufien,- wohlbewaͤſſert, 
ein fetter Lehm, der Korn, Del und Wein erzeugt; Vieh 
und Pferde gibt es im Weberfiufe, Die Städte find ihrem 
Derfalle nahe, und das Ausfehen ihrer Bewohner ift elend 
und armfelig über alle Maßen; eine bleibende Erfcheinung 
in den Aderbaudiftricten, welche mit dem Verhaͤltniſſe ihrer 
mätdarfeit zugunehmen fcheint. Gleich Achten Andalufiern 
aber verläßt fie ihr heitree Sinn nie. Sie fcherjten über 
und bei dem: Anblicke unjerer Thiere, welche die Sierra und 
die Anfivengung des vorigen Tages fehr abgemattet hatten, 
und- fragten ung, ob wir fie nicht gegen ihr fettes Vieh aus- 
tauſchen wollten; dabei beluftigte ich mich hoͤchlich, nicht fo 
mein Mozo, der für das Lächerliche fehr empfindlich war, 
und wohl fühlte, daß der Spaß auf ihm fich beziehe. Der 
Regen des vorigen Tages hatte jeden Pflug und jedes Maul: 
hier in Thaͤtigkeit gefeßt. um die Saat in den. Boden zu 
beingen, ich konnte darum kein Thier miethen „ da ich mei- 
ven Mogo- wegen feiner Halsſtarrigkeit entlaffen wollte, aber 
er wurde auf feiner Rruͤckkehr nach Granada dafuͤr geſtraft. 
Die Leute, die auf dem Felde beſchaͤftigt waren, luden ums 
ein, ihr ländliches Mahl mit ihren zu theilen, indem fie, 
wie es in Spanien. Sitte ift, an der Landftraße ſaßen. Nach: 
dem ich über den Guadalimar geſetzt, erreichte id) Linares, 
eine wohlgebause, neuere, aber fehr fchmußige Stadt, welche 
duch die Wiedereröffnung der berühmten Blei⸗ und Kupfer: 
werte neues Leben gewinnt: Diefe Minen waren feit dem. 
ſrüheſten Alterthume bekannt; einige Schachte rühren von 
den Römern und Mauren her; fie liegen gegenwärtig in den 
Händen von Gefellichaften und werden gewinnreich ausgebeu= 
et. Man finder hier nur wenig Waſſer und die einfachfte 
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Mafchinerte in Anwendung, wenig Fremde werben bei bien 
Minen verwendet; wie gewöhnlich find die Leute im | 
ſten Grade höflih. Hierauf kam ich durd ein offene 
wenig intereffantes, aber fehr fruchtbares Land , welches w 
den zwei großen Armen des Guadalquivir bewaͤſſert wird, n 
Jaen, einem armfeligen Städtchen mit einer herrlichen Katl 
drale; das maurifche in Trümmern Tiegende Schloß, melde 
ſehr ſtark war, liegt oberhalb der Stadt auf einer Anhöhe 
Am folgenden Tage brach ich nad) Granada auf, auf elt 
fat vollendeten und in Europa nicht übertroffenen Strafe, 
die als WVerbindungslinie mit Madrid dienen fol. Di 
Gegend ift fhön, ein klarer, voller Strom bemäflert ? 
Thal, weldes jenem von Wales einigermaßen gleicht, ° 
Portillo de Arenas, ein ſchmaler Hohlweg, berühmt in de 
maurifchen Kriegen, liegt nahe bei Campillo, und nachdeit 
wir eine hohe Bergreihe überftiegen, betratem wir die Vegt 
von Granada. | 
Sobald das Wetter es geftattete, veif’te ich uber Mottil 
und längs der Küfte nah Malaga, um das Zucker und“ 
Baummollenland, welches füdlich von der Sierra Nevada in 
der Tierra Caliente liegt, näher kennen zu lernen. Den erſten 
Tag übernachtete ich in Lanjaron, das aufer der geraden 
Strafe liegt, um noch einmal die Anfichten diefes ſchoͤnen 
Plages zu genießen. Bon da führt eine unebene Straße in 
das Bett des großen Fluffes Orgiva, den wir ein wenig unter⸗ 
halb des Campo gleihen Namens erreichten; in der regnichten 
Sahreszeit ift er veißend und gefährlich, gegenwärtig war fein 
breites Bett, über welches wir öfter herüber und hinüber ſeh⸗ 
ten, kaum mit Waffer gefüllt. Der Boden befteht aus feſtem, 
grobem Ktefe, fonft wäre es für die Pferde ſehr unſicher. 
Nachdem wir auf diefe Art einen beträchtlichen Weg zuruͤck⸗ 
gelegt, erſtiegen wir einen engen Pfad und erreichten bald die 
kleine Huerta von Velaſillo; fie bildet ein terraſſenfoͤrmiges 
Plateau oberhalb dem Bette der Orgiva, welches mit Gärten 
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und weißangeftrichenen Käufern mit flachen Dächern, dazwi- 
ihen Orangen = und Citronenbäumen, bedeckt ift. Ein reicher, 
keyſtallheller Strom fließt durch diefe Auen, und nachdem er 
überall Fruchtbarkeit verbreitet, ſtuͤrzt er über die Terrafle 
herab, in der Weife, wie die Cascatelle zu Tivoli. Auf einer 
abgefchnittenen Höhe rückwärts fteht ein mauriſches Schloß, 
in der Form eines irreguläven Viereckes. Weiter oben, in 
perfpeetivifcher Ferne über die niedere Bergkette fid) erhebend, 
erblickt man den Piz de Veleta, einen der höchften Gipfel 
ver Sierra Nevada, Von diefem abgelegenen Punkte, welcher 
zuden fhönften Stellen diefer Gegend gehört, da fie mitten 
unter fahlen Bergen fich befindet, ift eine Straße nach Motril 
angelegt, als ein Theil jenes Straßenplanes, wodurch diefer 
Patz mit Granada verbunden werden fol. Motrif ift eine 
Heine Stadt mit einiger Handelsthätigkeit, befonders in ver- 
botenen Baaren ; es liegt unfern der See auf einer mit Zucker⸗ 
und Baumwollenpflanzungen bedecften Ebene. Die Chirimoya 
iſt hier zu Haufe und wächfe in der freien Luft; ich verfuchte 
ihre Frucht, als fie noch faum reif war, und fand fie wohl 
ſchmeckend, faft wie die Guava. Ein bedeutender Zweig des 
Aderbaues wurde in der neueften Zeit mit glücklichem Erfolge 
hier eingeführt: die Eultur einer Gattung Reis, welche von 
Puerto Rico kommt und Arroz fecano heißt, weil er wie das 
Kom auf trockenem Boden wächf't und nicht unter Waffer ges 
ſcht zu werden braucht, aus welchem Grunde die fruchtbaren 
für diefen gewinnreichen Culturzweig geeigneten Felder von 
Balencia und andern Theilen des füdlichen Europa's in Derter 
der Peft und des Todes umgefchaffen werden.. Die Probe, 
welche ich ſah, fchien volllommen befriedigend, und nicht wes 
niger als vierzehn Gattungen von den philippinifchen Inſeln 
wollte man einem Verſuche unterwerfen. Sollte es gelingen, 
ſo wuͤrde der Vortheil für diefes Land, insbefondere aber für 
Valencia, unermeßlich feyn. Man verfuchte es auch mit dem 
Kaffee, aber. ohne Erfolg, und man braucht es nicht zu bes 
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dauern, daß diefe Werfuche mißglädten, fo verfühverifchrene 
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der Anſchein war, da dieſe Produete ohne Zweifel wit dernen 
der Tropenländer nicht hätten concureiven tönnen und wahr 
feheinfich Zeit und Kapital zwecklos verwendet worden wären 
Die Baumwollſtaude gedeiht hier vortrefflih und Iefert »etı 
ausgezeichnetes Product, aber man klagt über die Harbftwinde, 


‚welche der veifen. Ernte fehr nachtheitig feyn follen. Diefes 


fcheint mir fehr richtig, denn an dem Morgen, wo ich ven 
Ort verließ, wehte plößlic von der Sierra ein fo heftiger 
Wind, daß die Pferde, wenn fie äber die demfelben ausgefeß= 
ten Theile der Landftraße kamen, fich kaum auf den Beinen 
halten tonnten, und ich genöthigt war, mich, um zu zeichnen, 
in eine Felfenhöhlung zu verfriechen. Der Himmel war ganz 
rein und verrieth feines der gewöhntichen Anzeichen eines 
Sturms, auch hörte erin wenigen Stunden auf. Die Vega von 


Maortril ifteine Fläche, welche durch die vom Fluſſe Orgiva, deffen 


Mündung weftlich ift, herabgeſchwemmte Erde gebildet wird. 
Etwas entfernt liegt Salobrena, ein ſteiles Vorgebirge mir 
einem zerftörten Schlöffe auf dem Sipfel, den einzigen Ueber⸗ 
veften von den Paläften und hängenden Gärten der. Mauren, 
deren berühmter Zufluchtsort es war. Hier findet-fih eine 


ſchmale vorzüglich mit Zuckerrohr bepflanzte Vega, alles rings⸗ 
am iſt Wuͤſte. Almuñecar tft der nächfte Ort, eine Meine 


nette Stadt an einer ſchoͤnen Bucht mit Zucterrohrpflangungen. 
Hier gibt es ein bedeutendes erft vor kurzem durch eine unters 
nehmende Geſellſchaft von Deutfchen zu Malaga errichtetes 
Etabliſſement, welches zum Zwecke hat, ftatt der undeholfenen 
alten fpanifchen Mafchinerie (ingenios) die englifche bei der 
Zubereitung des Zuckers und des Rums einzuführen. Eine 
Probe von Rum, den ich verkoftete, glich ohne Zweifel dem 
von Weftindien, und der Zuder, welcher 'bei der alten Me: 
thode ein unempfehlendes Ausfehen hatte, obwohl er hinrei⸗ 
chenden Zuderftoff enthielt, wird gewiß nicht minder. gut feyn. 
Weſtlich davon liegt ein wilder, unangebauter Landſtrich, wo 





deinen Haufen von Leuten damit befhäftigt fah, aromatifche 
Stauden berauszugraben, den einzigen Erfaß, welchen nun 
wefe Berge für ein tauglichered Grennmaterial geben. Die 
Bäder, wie vormals. bis an den Rand des Waſſers fich 
eſtreckten, find feit lange verſchwunden, und diefes iſt nod) 
ihe einziges Product, Diefe Leute bleiben mehrere Tage bei- 
ammen und ſchlafen unter freiem Himmel. Ihr Mundvors 
rath wird ihnen Hinausgefchiekt, und man verficherte mic), daß 
ke, obwohl ſich ganz überlaffen, ihre Pflichten gegen ihre 
Brodherren volllommen erfüllen. Eine offene Ebene, weiche 
ih an mäßig hohe Hügel anlehnt und die See ald Vorder: 
und Hat, folgt auf diefe traurige Wuͤſte. Nerja ift der 
Hauptort von diefer Ebene, worauf die ſchoͤnſten Zuckerrohre, 
die ih in der Tierra Caliente fah, wachen. Torror und 
andere Orte auf der Straße nach Velez enthalten Zuckerpflan: 
jungen, welche in der That an jedem Strome und überall find, 
wo eine Hinlängliche Warlerfülle die während der brennenden 
Sommerhige unerläßlihe Bewaͤſſerung geftattet. Velez, mir 
einer herrlichen Umgegend, ſchließt im Werften diefe intereffan- 
ten Pflanzungen, welche bei Adra ihren Anfang nehmen. Der 
Boden von der fruchtbaren Vega von Velez befteht aus rothem 
Mergel, abweichend von dem der verfchiedenen oben erwaͤhn⸗ 
ten Orte, wo er hauptſaͤchlich aus einem ſchwarzen leicht zer- 
reibfichen Boden befteht. Ich Hörte von einem Sachverftän- 
digen den ganzen Ertrag diefer Küfte für das Jahr auf 20,000 
Centner, ungefähr 940 Tonnen englifhes Gewicht, fchäßen. 
Der Gewinn von diefen Pflanzungen war ungeheuer, hat 
fi) aber jeßt fehr gemindert. Ich fand es unmöglich, mir 
über ihren wahren Werth oder über die den Eigenthuͤmern er⸗ 
wachſenden Einkuͤnfte eine genaue Nachweiſung zu verſchaffen, 
da das Steigen und Fallen fo bedeutend iſt; aber es ſcheint, 
dag wenn Nachfrage und Preis gleichmäßig bliebe, fie mit 
den Eofonialproducten Concurrenz halten könnten. Die beſten 
Stücke darunter find dem Zehnten des Erzbifchofs von Granada 
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unterworfen, doch wird er mit großer Mäßigung und Milde, 
eingefammelt. Zu Velez zeigte man mir eine Pflanzung von: | 
Cacao, fie gedieh nur norhdärftig, und der Winter wird ſie 
wahrſcheinlich zerſtoͤren. Die Batata oder ſuͤße Kartoffel wird 
in der Nachbarfchaft von Malaga häufig gebaut. Sie kommen’ 
denen von Indien ganz gleich oder übertreffen fie noch, und 
werden nach den verſchiedenen Theilen des Landes ver 
fie geroͤſtet als Deſſert verſpeiſſt werden. Ein anderer Cultu 
zweig, welcher in der Zukunft für diefen Theil der Küfte große. 
Vortheile verfpricht, iſt Die Cochenille; die Leichtigkeit, — * 
man fie in einer vorzuͤglichen Qualität erzeugt, hat ein ſehr 
befriedigendes Nefultat gewährt, einige, welche ich in Cadi, 
ſah, kamen ben beften in America gleih. Die Schwierigkeit, 
liegt gegenwärtig in dem Preife, da er, wie man fagt, noch 
nicht fo hoch ſteht, um die Ausgaben zu decken; dieſes wird) 
fich jedoch in der Folge ändern. Ein anderer Grund zur Klage 
iſt der Zehent, welcher bei einem Producte von ſo vielem in⸗ | 
nern Werthe ein ernftliches und wahrſcheinlich nicht zu beſei⸗ 
tigendes Uebel ift, und den Fortſchritt diefes Culturzweiges 
nothwendig hindern muß, wenn nicht Mittel dagegen ergriffen 
werden. Die Küfte von Malaga fcheint dazu vorzüglich ger 
eignet, es gibt hier viele warme und gefchüßte, ganz UM 
benugte Stellen, wo nichts erforderlich ift, ald Mauern aufe: U 
zuführen, um den den Inſecten nachtheiligen Wind abzuhal 
ten. Der Cactus opuntia waͤchſ't frei, und man kann gegen I 
das Gedeihen des Maulbeerbaumes nicht anführen, daß es an 
Waſſer fehlt. 
















And: 
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Ausflug von Bilbao nach Gijon und Oviedo, 
CLeon, valladolid und Burgos. 





Im Herbſte 1831 kam ich von Bilbao nach Santander auf 
Maulthieren, da die Straße zwiſchen dieſen bedeutenden Staͤdten 
keine andere Art von Fuhrwerk zulaͤßt. Mein Fuͤhrer war ein 
Biscayer, Namens Claudio Padura, ein vollendetes Muſter 
dieſer Menſchenclaſſe, zu dem man in keinem andern Lande außer 
Spanien ein Gegenſtuͤck finden koͤnnte. Ich behielt ihn lange, 
nachdem ſchon ſein Vertrag zu Ende war, bei mir, und fand 
ſeine Dienſte, ſeine Treue und Aufmerkſamkeit bei vielen Ge⸗ 
legenheiten unſchaͤtzbar. So wie viele Andere, denen man ge⸗ 
legentlich begegnet, vorzuͤglich in den noͤrdlichen Provinzen, 
wurde er haͤufig als Vertrauter in Auftraͤgen verwendet, welche 
nicht bloß die groͤßte Einſicht und Redlichkeit, ſondern einen 
feinen Tact und weit hoͤhere Klugheit verlangen, als man bei 
Leuten von dieſem Schlage ſollte vorausſetzen duͤrfen. Sobald 
man die freien Provinzen, deren Graͤnze unfern Bilbao ift, 
verläßt und Caſtilien betritt, fo fann man fagen, daß die 
Euftur aufhört und nur auf wenige Stellen ſich noch befchräntt. 
Bir kamen nahe bei Santofa, einem faft einzeln ftehenden 
Beige an der Küfte vorbei, welcher von den Franzofen in eine 
befeftigte Pofition umgewandelt wurde und in der Gefchichte 
des legten Krieges eine Rolle fpielte. Wir feßten über die Bucht 
bis nach Santander, da die Strafe um diefelbe einen Ummeg 
macht und felten gebraucht wird, fobald das Wetter es geftat- 
tet, zu Waffer zu fahren. Die Bewohner der freien Pro: 
vinzen allein fcheinen den Vortheil zu ahnen, welhen die Er⸗ 
bauung von Brücken über die Waldſtroͤme noch vor jener von 
Strafen gewährt; fobald man ihr Gebiet verläßt, fällt einem 

der Unterfchied auf. Diefe Strafe ift von Strömen und 


Serbuchten durchfchnitten, und auf fieben Leguas kommen 
Eapit, Coots Skinen aus Spanien. 5 
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eben fo viele armfelige Zollhäufer, wo man, um das Ablader 
der Maulthiere zu verhüten, eine beftimmte Abgabe entrichten: 
muß. Ihre Formel: „In dem Namen des Königs verlange ich 
dieſes Gepaͤck zu ſehen,“ ift.das einfache Spanifh für eine 
Peſota (eine filderne Münze). Bei keiner andern Gelegenheiz 
hört man Sr. Majeftät Namen von ihren zahlteihen Die 
nern ausfprehen. Santander ift eine aurblühende Stade, 
mit einigen neuen Manzanas oder Reihen Käufern, aber 
ohne Öffentliche Gebäude oder Kunftwerke irgend einer Ark. 
Es iſt vielleicht der einzige Ort in Spanien von ähnlicher Größe, 
wo fein Künftler, fey es nun in irgend einem Zweige, ein 
Denkmal feiner Kunft zurückgelaffen hat, und man findet fei= 
nen Namen nicht in den genauen Verzeichniflen von Cean 
Bermudez. Hier ift der Hauptfeehafen von Alt= Caftilien, 
und es fcheint die Abficht der Regierung zu feyn, ihn zum 
KHauptmarkte von Madrid zu machen. Santander genießt 
das Vorrecht, mit den Kolonien zu handeln, wofür ſeine Lage 
im Ganzen günftiger ift als jene der mittelländifchen Häfen, 
und obwohl ald Seehafen Coruüa nachftehend, hat es den 
Bortheil, mit der Hauptftadt in Verbindung zu fliehen und 
einen bedeutenden innern Verkehr zu befisen. Die Ausfuhr 
von Wolle theilt es dermalen mit Bilbao, aber fobald die 
Straßen vollendet find, wird es wegen feiner Nähe an den 
Merinodiftricten vor jenem Hafen den Vorzug haben. Ein. 
neuer und wichtiger Handelszweig wurde erft vor kurzem ers 
öffnet, nämlich die Ausfuhr des caftilifchen Weizens, welcher 
gemahlen nach Cuba ausgeführt wird, indem zu diefem Zwede 
-in dem Gebirge große Mühlen angelegt wurden. Er wird 
durch Zölle beſchuͤtzt, fonft würde er nicht die Concurrenz mit 
jenem von Nordamerica beftehen können, und man gefteht ju, 
daß er zufammenklebt, und nicht fo gut wie jener der Vereinig- 
ten Staaten die Ueberfahrt aushält. Diefer Umftand mag 
von irgend einem Mangel in der Zubereitung oder der Art und 
Weife des Einpackens herruͤhren, da gewiß der Weizen von 
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Caſtilien alle, zu. dieſem Behufe erforderlichen Eigenſchaften 
Vefist. Die Mahlſteine werden von Briones an dem Ebro 
hergeholt und, follen.nicht fo, gut feyn wie jene vom füdlichen 
Spanien. Sn. den Gebirgen finden ſich Eifenminen, und die 
Megierung hat eine bedeutende Gießerei, welche nun verpachtet 
iſt. Der Aftillero oder die Schiffswerfte für die Marine, wo, 
wir ich Härte, die Santiffima Trinidad und einige andere 
Linienfchiffe erbaut wurden, fteht nun verlaffen. Die Wälder 
diefer Bergkette lieferten, das letzte einheimiſche Baumaterial 
für die fpanifche Seemacht. 

Die Hohe Bergkette, welche, diefen. Theil der. Küfte. von 
der. mittleren Ebene trennt, heißt Montana de, Santander, 
haͤufig in La Montana abgekürzt; die Bewohner derfelben find, 
ollgemein unter dem Namen Montanefes. bekannt; es. ift ein 
ſtarker, Eräftiger Menſchenſchlag von bewährtem Charakter, 
und wegen. feines Kunftfleißes und feiner Unterthanentreue be: 
ruͤhmt. Ein in eine, winterliche Gegend zwifchen den hoͤchſten 
Bersipigen eingefchloflenes Thal ift, wie man mir. berichtete, 
der Aufenthaltsort eines. ganz eigenthümlichen Clans, der feit 
undenflicher Zeit das Vorrecht hat, ein Heines Corps, in der 
frähern Art der hundert Schweizer zu Paris, jedoch für eine 
Eivifbeftimmung, zu ftellen, weiches um die, königliche Perfon 
big, vertrauten Dieuſte leiſtet. Der Canal von Caſtilien wird, 
wenn er einmal vollendet. iff, bis auf fünfzehn Meilen. von 
diefem Platze fi) erſtrecken, indem er noch einen Weg zu Lande 
übrig. läßt, der durch Benutzung der Felſen am obern Ende 
der Bai abgekürzt. werden kann. Die Straße nad Burgos 
wurde im Jahre 1832 eröffnet, und gegenwärtig ftehen regel⸗ 
mäßig. fahrende Poftwagen mit. jenen von Madrid in Verbin: 
dung; es, findet fi hier eine vortreffliche Bucht: mit einem 
Anterplage für eine Flotte, und ein fehmaler, aber. ficherer 
Hafen. Auch hegt man-die Abficht, ihn zu einem Badeorte 
zu machen; aber für diefen Zweck: fteht er. in den,meiften Be: 
jiehungen St. Sebaftian nah, und der. Ort ift weniger ger 
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räufchvoll und belebt. Die Einwohner haben einen munter a 
gefellfchaftlihen Charakter; Subferiptionsbälle waren für Die 
Saifon eröffnet, ein in den Sechäfen gewöhnliches VWergradi= 
gen, da in denfelben mehr Lebendigkeit als in den Städten 
des Innern herrſcht. Die Straße nad) Sijon ift abfcheulich 
und die Verbindung durch weite Seebuchten und Strudel be— 
ftändig unterbrochen, von denen einige gefährlich find, alfe 
aber den Reifenden Verzögerung verurfahen. Die Dörfer 
find armfelig und fchlecht gebaut; man kommt durch enge 
Gaͤßchen voll Düngerhaufen, welde von den Maulthieren 
und anderem Vieh niedergetreten werden follen, wie in den 
wilderen Gegenden von Cornwallis. In manchen Orten gibt 
es grüne Wiefen, und der Reifende genießt das in der Halb⸗ 
infel feltene Vergnügen, kurze Strecken mit dein fchönften 
Graswuchſe zu durchwandern und Heumäher befchäftigt Zu 
ſehen. Am erften Tage übernachtete ich in einem elenden 
Drte an einer Bucht, mit dem hochtrabenden Namen Sarı 
Vicente de la Barquera. Es gab außer den Vorräthen, die 
wir mitgebracht hatten, nichts zu eflen, und der untere Theil 
des Hauſes hatte ein fo wenig einladendes Ausfehen, daß ich 
vorzog auf dem Boden zu fchlafen, wo man kurz zuvor den 
Mais aufgefpeichert hatte. Riba de Cella ift der befte Ort 
auf diefer Straße, er liegt in einer tiefen Einzadung an 
der Mündung eines von Bergen umgebenen Fluſſes, welcher 
hier eine prachtoolle Landfchaft im Style Salvators bildet. 
Am dritten Tage, da wir Sijon nicht erreichen konnten, wen⸗ 
deten wir uns von der geraden Straße links ab und uͤbernach⸗ 
teten in einem herrlichen Wirchshaufe zu Villaviciofa, einem 
ganz huͤbſchen Orte mit einem milden Klima, in einem wegen 
feiner Fruchtbarkeit berühmten Thale. Nachdem wir eine 
rauhe Berghöhe mit jehr weiten Ausfichten erftiegen, erreich 
ten wir am Nachmittage Gijon. Die Gegend auf der Route 
von Bilbao nad Gijon wird in Beziehung auf Maturfchöns 
heiten und Fruchtbarkeit von wenigen in Europa übertroffen. 
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Der Charakter fteht jenem von der andern Seite der Halbinfel 
geradezu entgegen; dort iſt alles duͤrr und trocken und es ges 
deihen nur jene Pflanzen, welche die brennenden Strahlen 
einer wolfenlofen Sonne ertragen können, ausgenommen wo 
menſchliche Kunft nachhilft; Hier ift alles Natur und faft ewig 
gruͤn. Man geht mitten unter Erdbeer- und Lorbeerftauden, 
weiche zu großen Bäumen unter den Dunghägeln heranwach⸗ 
fen; der Alaternus, Phillyrea, das Farrenkraut, die Stech⸗ 
palme, der Stachelginft und der im Innern feltene Epheu ges 
deihen hier trefflih. Die Steineiche (ilex), melche man nur 
in diefem Theile von Spanien fieht, und die ſchoͤne Menziezia 
daboeci, das irifche Heidekraut, wachſen in reichlicher Menge. 
Der Caſtanienbaum, die gewöhnliche Eiche und die Hafelftaude - 
find die natürlichen Erzeugniffe des Bodens; Wallnuß⸗, Aepfel- 
und Birnbäume umgeben jedes Haus. Die Drangen= und 
jogar die Kitronenbäume blühen üppig, doc glaube ich, daß 
ihre Frucht zu feiner fonderlichen Vollkommenheit gelangt; 
eine Hecke von Cactus umzog den Garten eines Liebhabers, 
der wahrfcheinlich in Andalufien oder Valencia gelebt hatte. 

Die Küfte ift im Allgemeinen fteil und felfig, indem die 
Klippen hohe Platenur bilden, allein die Landfchaft erhält 
durch Niederungen und fandige Buchten Mannichfaltigkeit; 
viele Ströme mit dem hellften Waffer und veichlich mit Forellen 
und andern Fifchen verfehen, fließen von den Bergen herab. 
Diefe [höne Gegend gehört zu den drmften von ganz Spanien, 
obwohl es den Bewohnern durchaus nicht an Induſtrie fehlt; 
ihre Wohnungen find fchlecht gebaut, ihre Kleidung dürftig, 
und an Reinlichkeit ftehen fie den Bewohnern aller übrigen 
Theile des Königreichs nach; ihre Gefichtsbildung ift mürrifch - 
und von Natur wenig begünftigt. Das unnachahmliche Bild 
der Maritorne gleicht volllommen einigen aus den untern 
Caſſen; nirgends zeigte Cervantes fo gründlich feine Kenntniß 
des eigenen Landes als dadurch, daß er fie zu einer Afturierin 
machte; ich fah einige Individuen beiderlei Gefchlechts von 
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einer ganz eigenthuͤmlichen Art, welche ſowohl von diefen ars 
allen andern, die ih in Spanien beobachtete, abwich. Die 
Geſichtszuͤge derfelden waren fehr fein, zumal die Adferriafe, 
die Augen vom reinften Blau und die Haare Hochblond. Sie 
find ficher Weberrefte der Weftgothen und gleichen den Bewo h⸗ 
nern-einiger Gegenden der Schtweiz, von denen man behauptet, 
daß fie von den Gothen abſtammen, doch haben fie einen Teich- 
teren, 'eleganteren Ban Als die ſchwerfaͤlligen Alpenftämtite. 
Diefe Gegend weicht ganz von dem übrigen Spanien ab; Die 
Leute feben in Weilern und einzeln ftehenden Käufern, welche 
dicht umpflange und mit Bäumen nach Art jener in Devon 
umgeben find. Diefer Umftand, fo wie die Leichtigkeit fich zu 
vertheidigen und dem Feinde zu fehaden, machten es den Franz 
zofen faſt unmöglich fich Hier zu haften, und fie konnten darııkı 
nur einige Monate bleiben. Wir kamen an einem Orte vor- 
bei, wo eben ein Markt gehaften wurde, und eine Anzahl 
Bauern mit langen und leiten Stangen fi in einem engen 
Wege gefammelt Hatten. Als wir uns näherten, zogen fie 
in doppelter Linie heran, ihre Spieße auf den Schultern, als 
wollten fie ung den Weg verfperren, doch ohne etwas zu ſpre⸗ 
chen oder irgend eine Gebärde zu machen. Ich ritt voran, 
als fie Alfe, als wollten fie den mir folgenden Führer damit 
niederfchlagen, ihre Waffen fenften, und fo wie fie ihn er: 
veichten,, diefelben wieder erhoben. Diefes follte eine freunds 
liche Begrüßung gegen einen alten Bekannten andeuten, und . 
gleich darauf erfolgte ein freundfchaftliches Gefpräh. Der 
Mais feheint Hier faft am meiften gebaut zu werden, 
Weizen und Gerfte werden von Caftilien eingeführt. Wein 
- wird hier nicht gepflanzt, und das gewöhnliche Getränk des 
Volkes beſteht in ſchlechtem Aepfelwein. An jedes Haus lehnt 
fich ein Magazin oder ſchmales, Hölzernes Gebäude an, das 
ganz in der Form der Fleinen Schweizerhuͤtten, indem ihre 
Größe mir dem Wohnhauſe im Verhäftniffe fteht, anf pyras 
midalen Steinen errichtee IE, wie in einigen Theilen Eng: 
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fands gefchieht, um das Ungeziefer abzuhalten; in benfelden 
bewahren fie ihre Vorräthe auf. An der Landftraße fah ich 
viele unverfchloffen, als ein ftillfchweigendes Zeugniß für die 
Ehrlichkeit diefes ungebildeten Volkes.” Die Bewohner der 
Städte, vorzüglich an der Seekuͤſte, find beſſer gekleidet und 
haben ein gefunderes Ausfehen, als jene im Innern. Die 
Frauen von Oviedo und Gijon find eben fo ſchwaͤrzlich als die 
Andatufierinnen, ein Beweis, daß das Klima darauf keinen 
Einfluß Hat. Sm diefer Gegend fühle man weder die Ertreme 
von Hitze noch von Kälte, ausgenommen auf den hoͤchſten 
Bergen. In Gijon hoͤrte ich, daß das Thermometer im 
Binter ſelten unter-60° Fahrenheit ſteht, eine Bemerkung, 
die durch das Gedeihen des Immergruͤns beftätigt wird. 
Gijon gleicht Tendy in größerem Maßftabe und ift bei weiten 
ſchͤner. Ein Hinausragendes Vorgebirge erftreckt fich in eine 
weite, fandige Bucht, welche auf beiden Seiten große Baien 
bildet. Auf der Niederung innerhalb des Vorgebirges tft die 
Stadt erbaut, indem fie ihre Seiten an den beiden Buchten 
ausdehnt. Weſtlich ift ein fchmaler Damm mit großen Ko⸗ 
fen errichtet, oͤſtlich tft die Bucht offen, weſtlich in der Ent: 
fernung einer Legua endigt fie fich in dem Mauerabfturz von 
Cap Torres, womit faft gleihlaufend, etwas mehr nördlich, 
die dunkle Linie von Cap Peñas, einem der nördlichen Vor: 
gebirge der Halbinſel, erſcheint. Südlich. beengen niedere 
Anhöhen die Ausficht auf die großartigen Tandfchaftlichen 
Schönheiten, doch ein kurzer Ritt bringt den Reifenden nad) 
der Alpenkette des mittleren Afturiens, dem Schauplaße der 
Thaten des Pelayo, als diefe Berge der letzte Zufluchtsort 
gegen die Moslims waren. Sein Heiligthum Covadonga liegt 
mitten in diefer ſuͤdoͤſtlichen Bergkette. 

Gijon gehört einer der großen Familien von Spanien eis 
genthuͤmlich zu, weiche bis in die neuefte Zeit herab die Sou⸗ 
veränetät ausübte, bis fie die Regierung an fih nahm. Ge: 
genmärtig ift es für niemand von großer Bedeutung, da fein 


ao _ 





Kandel faft erlofchen ift und fih nur auf die Ausfuhr vo: 
Nuͤſſen nad) England im Herbfte und von einer Heinen uars 
tität von Kohlen beſchraͤnkt, welche die gegenwärtigen Geſetz 
eher zu befchränten als zu ermuthigen geeignet find. Dei 
Hafen ift beſchraͤnkt, doch könnte man, wenn ed nöthig wäre, 
an der entgegengefeßten Seite ‘der weftlihen Bai einen vor: 
trefflich gelegenen größeren machen. Es ift der Haupthafen 
für Afturien; die Nähe und leichte Verhindung mit Oviedo, 
den Kohlenminen- und die nun nach dem. Innern von Alt 
‚Caftilien eröffnete Straße können feinen Handel von neuem 
beleben. Es enthält keine bemerkenswerthen Gebäude oder 
andere Kunftdentmäler, mit Ausnahme einiger Statuen von 
KHernandez und Borja. Der Landhandel wird fat ausſchließ⸗ 
(ih) auf Karren betrieben, welche von Heinen, fihlecht ge⸗ 
naͤhrten Stieren gezogen werden, indem fein anderes Vieh 
auf diefen Straßen anwendbar wäre. Es führe eine Land⸗ 
ftraße von Gijon nad) Dviedo, allein ich durchzog das Innere, 
um die Kohlenminen zu fehen, welche beinahe in gleicher Ent⸗ 
fernung von beiden Pläßen liegen... Die Straße ift erbaͤrm⸗ 
ih, über Huͤgelketten mit den herrlichften Ausfichten; wir 
famen an Lapola vorüber, einem in einem höhern Thale ge= 
legenen Drte, wo fich ein fchönes Bruchſtuͤck von der Archi⸗ 
teftur im Style von Bramante findet, ein Palaft, welcher 
in der ſchoͤnſten Zeit angefangen und dann unvollendet gelaffen 
wurde, ein feltfamer Gegenſatz zu allem ringsum. Nachdem 
wir einen Bergruͤcken hinter uns hatten, ſtiegen wir zu dem 
Fluſſe Nalon hinab, in deſſen Thalgrunde das kleine Dorf 
Sangreo liegt. Wir waren ſchon einige Zeit uͤber das reiche 
Kohlenfeld von Aſturien gewandert, ohne daß wir ein Zeichen 
von einem ſolchen Diſtricte bemerkt haͤtten, keinen Rauch, 
keine Fahrſtraße, noch weniger Eiſenbahnen. Wir ſtießen auf 
Cargas, die Maulthiere nach Gijon brachten, auf We⸗ 
gen, welche kaum fuͤr unbeladene Thiere gangbar ſind, und 
auf denen es Stellen gibt, wo ich gerne abſtieg. Haine von 
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men und die üppigfte Vegetation bedecken bie 
„welche in den abjchäffigen Hügeln, die das tiefe 
des Nalon begränzen, bis an die Oberfläche kommen. 
ater diefen Hainen fahen wir einige wenige Leute, welche 
An einen Spalt mit fenkrechten Wänden auf jeder Seite hin: 
:ingruben, in dem fie das Mineral, fo lange es zu ihrem 
Zrecke diente, hervorholten, und dann eine andere Ader ſuch⸗ 
: 20. Seine Mafchinerie wird dabei angewendet. Die Werk: 
Iate find zugleich die Eigenthümer und verkaufen das Product 
an die Meaulthiertreiber; diefe bringen es den Kaufleuten von 
Sijon. Die Straße ift fo fehlecht, daß, obwohl die Entfer- 
y mung nah Gijon nur fünf Leguas beträgt, die beladenen 
Maufthiere diefen Weg in einem Tage nicht zurücklegen können. 
Diefe Leute find außerordentlich arm, fie befisen gar keine Ca⸗ 
pitalien, und da die Regierung durch die beftehenden Gefeße 
nicht das Recht befißt, dabei zu interveniren und kein Capi⸗ 
talift Hei der Sache betheilige feyn will, fo liegen die Minen 
fat unbenußt da. Der Preis an dem Drte felbft ift ſechs 
Quartos für eine Maulthierlaft von 8 — 10 Arrobas oder eine 
Pefera für die Ladung eines von einem paar Ochfen gezogenen 
Karrens. Der Nalon, der diefen Diſtrict bewaͤſſert, ift ein 
heller, fchöner, in einem fandigen, breiten Bette dahinflie= 
bender Strom; er hat Veberfluß an Forellen, obwohl man 
täglich alles anwendet, diefe zu zerftöven. Der untere Theil 
des Thales ift wohl angebaut, Und die Gegend kann an Natur⸗ 
ihönheit nicht wohl übertroffen werden. Nach Oviedo fam 
ich durch eine ſehr ſchoͤne Landſchaft; die Hauptſtadt von Aftus 
rien iſt von einem Amphitheater von Bergen umgeben, welche 
mit einigen Partien der deutſchen Alpen Aehnlichkeit haben 
und mit dem friſcheſten Gruͤn geſchmuͤckt ſind; ſie iſt leidlich 
ſchoͤn und auf dem Markte herrſcht einiger Laͤrm und Thaͤtigkeit. 
Friſche Butter wird im Ueberfluſſe verkauft und in Haͤuten, 
wie Wuͤrſte, aufbewahrt, nach Caſtilien und den andern 
Theilen des trockenen Landes verſchickt. Die Kathedrale iſt 





Heiner als einige andere, gehört jedoch zu den ſchoͤnſten x 
Spanien; fie enthäft keine bedeutenden Kunftwerfe, aus 
nommen eine Sculptur von Hernandez. 

Sin der Kirche von St. Francisco findet fih ein Bei 
für einen alten immer feltener werdenden Xberglauben; die ei 
Familie Valderarriana hat ihren Begräbnißplag in der Kärc 
und befißt, unter der Bedingung, daß fie den Mönchen « 
nige Fanegas Weizen jedes Jahr an einem beftimmten Tas 
gibt, das Privilegium, während der Meffe einen Stier 1 
die Kirche zu bringen, der, fo lange die Ceremonie daueri 
dort bleibt. Die guten» Väter konnten der Verfuhung De 
caſtiliſchen Weizens nicht widerſtehen, machten aber ihrer 
feit3 die Bedingung, daß das Kreuz nicht vor der Proceſſto⸗ 
hergetragen werden folle. Der Contract fteht mit großer 
Buchſtaben an den Wänden der Capelle gefchrieben. Ich 
fuhr nach Leon auf einer köntglichen Straße, wovon der 
nördliche Theil erft vor wenigen Fahren angelegt wurde. Die 
Gegend ift herrlich, die Dörfer aber elend und ſchlecht ge— 
baut. Campomanes, der Hauptort, hat ein neues und er- 
trägliches Wirthshaus, mo ich treffliche rothe Forellen und 
einen töftlichen Wein aus Caftilien fand. Pajares tft ein 
armes, elendes Dorf naͤchſt dem Gipfel des Puerto, der fei- 
nen Namen trägt: Die Höhe ift bedeutend, die Gegend wild 
und winterlich, und die vor men häufig durch Schnee un⸗ 
terbrochen. Auf dem füdlihen Abhange findet fich eine neue, 
fat vollendete Straße, welche im Beziehung auf Plan und 
Ausführung nicht Teicht Äbertroffen werden kann; ihr einziger 
Fehler liegt in der oberen Schichte von Steinen, welche nicht 
klein genug gefchlagen find. So wie wir herab kamen, än= 
derte fich das Ausfehen der Gegend, und der trockene, ver: 
brannte Boden von Faftilien mit feiner wolkenloſen Sonne 
folgte auf die Nebel, das Grün und die üppige Vegetation, 
die wir in Afturien verlaffen hatten. Bon Pajares nad Leon 
find 10 lange Leguas ohne irgendeine bequeme Poſada. Leon 
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iſt ein verfallener armſeliger Ort, ohne irgend einen Handels⸗ 
ſweig, und naͤhrt ſich nur von dem Capitel und andern religid⸗ 
ſen Anſtalten. Die Kathedrale iſt mit Recht berühmt und ge⸗ 
hort zu den ſchoͤnſten Denkmalen der reinen gothiſchen Bau⸗ 
kunſt. Die Fenſter, wovon einige ſehr ſchoͤn ſind, beſte⸗ 
hen faſt ganz dus gemaltein Glaſe, aber es finden ſich in 
iht weder werthvolle Sculpturen noch Malereien und die bar⸗ 
batiſche, neue Mode, genannt Transparente, traͤgt ſehr zu 
ihrer Entſtellung bei. Ich durchzog die Ebene don Leon nach 
denevente, die Stade iſt groß, aber armfelig und fchlecht ger 
bant; das Caſtell liegt an ihrem aͤußerſten Ende auf einem 

Vehtinge beſpult anf der einen Seite von einem ſchoͤnen 
Ströme, einem Arme der Esla und begränzt auf der andern 
von der Ebene. Auf der Stadtſeite befindet ſich eine offene 
Ehplänade. Benevente iſt der Mittelpunkt der Werbindung 
und der Einrichtung der Couriere von dem nordweftlichen 
Sdanien, und es wird, wenn die Straßen nach Galicken 
und Akurien vollendet find, noch größere Wichtigkeit erlan⸗ 
gen. Ih ſchlug die Straße nach Valladolid ein, indem ih 
den erften Tag zu Villalpando Mittag machte, einem grofen 
Dorfe, wo ein Fragment von einem antiken weißen Relief in 
eine morſche Mauer eingefuͤgt iſt. Wir fchliefen in Rio Gero, 
einem wohlgebauten Plate, mit zwei ſchoͤnen Kirchen. Die 
Partoquta (Pfarrkicche) enthält vortreffliche Sculpturen von 
Jani and Jordano. Ein Arm des Canals von Caſtilien fell 
mit diefem Orte in Verbindung treten und wird für die Aus- 
führ der Etzeugniſſe der Ebene ringsum von ungemeinem Nu⸗ 
hen ſeyn. Am nähften Tage kam ich nach Valladolid; wir 
durchjogen eine offene Gegend, ohne durch ein Dorf oder ei- 
en Weiler oder ſelbſt nur bei einer Venta während 5 Leguas 
Nrüber zn kommen; der Strich von Leon nach Valladolid ges 
hört ji den für das Yüge neuerfreulichften von faft ganz Spa⸗ 
ten; anermeßliche offene Flächen, mit elenden, lehmgebau⸗ 
Im Dörfern, bilden eine durch feinen angenehmen Gegenftand 
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unterbrochene Monotonie. Der Boden ift zum größer 
Theile gut und erzeugt Korn jeder Art, fo wie vortreffli« 
Meine. Alles rings um diefe Dörfer find wuͤſte Strecke 
weiche das befte Zimmerholz jeder Art liefern würden, waͤ 
rend man ein elendes Feuer aus dem unter der Erde lodernd: 
Stroh und andern Materialien macht, um eine därftige Dil 
zu erhalten. Es herrſcht faft ein gänzlicher Mangel an beſſ 
rem Örennmaterial, um der durchdringenden Kälte des Wir 
‚ ters, der oft äußerft firenge ift, Widerftand zu leiften. Zu: 
ſchen diefen Städten geht die Straße größtentheils durch ge 
pflügte Felder, und wenn im Winter fiarke Fluth eintritt 
fo ift fie faft unbrauchbar. Es fehlt an Materialien, uni 
die Erbauung von foliden Straßen durdy die Ebene ift ein« 
Unternehmung, an der bis jetzt die Finanzmänner, wegen 
der ungeheuren Koſten, die fie veranlaffen würde, verzwei⸗ 
felt haben. Man könnte Gründe anführen, die Verbindung 
über Valladolid herzuftellen; aber gegenwärtig wird eine et- 
was kürzere Linie weftlih, über Tordefillas, welches durch⸗ 
aus fein bedeutender Platz ift, als die Hochſtraße von Galt- 
cien und Afturien angefehen und von Courieren und Reiſenden 
benußt. Valladolid ift von allen neueren Städten Spa- 
nies diejenige, welche die Neifenden am meiften enttäufchen 
wird. Sie eilt feit lange ihrem Verfalle entgegen, und.der 
unbarmherzige Arm des Krieges laftete ſchwerer auf ihr, als 
auf irgend einer andern Stadt. Sie hatte das unglüdlide 
Schickſal zu einem Waffenplage erwählt zu werden, und die 
Revue von 60,000 Mann, welche Napoleon perfönlid hier 
hielt, war ein trauriger Vorbote ihres unvermeidlichen Schick⸗ 
fals. Alles wurde in Mititäretabliffements verwandelt. Die 
Schäge von Malerei, welche fie befaß, find gänzlid ver 
ſchwunden, und weder Privat: noch äffentlihe Sammlungen 
eriftiven mehr. In Beziehung auf Sculptur gibt es aller- 
dings noch einen reichen Schaß, und die Werke von Berruguete, 
Deserra, Sordan, Suni, Aguiles und Hernandez werden 
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vie Mühe belohnen, die man auf Unterſuchung der verfalle⸗ 
nen Kirchen wendet. | 

Es gibt hier wenig gelungene Gebäude, die Kathedrale, 
welche noch unvollender ift, und die fchöne gothifche Kirche 
der Benedictiner, mit ihren Seitengebäuden ausgenommen ; 
aber der Plaza Mayor und der Campo, ein großer offener 
Maß zunächft dem Eingange von Madrid, welche man jegt 
in öffentliche Spaziergänge in dem fehönen und gefchmackvollen 
Style, wie alle ähnlichen Werken in Spanien ausgeführt wer: 
den, ummwandelt, zeichnen die Hauptftadt von Alt» Eaftilien 
au, Die Hauptnahrungsquelle für diefen heruntergefomme: 
nen Plag ift die Audiencia oder der oberfte Canzleihof, def: 
ſen Proseffe eine große Anzahl Individuen aus allen Theilen 
feined ausgedehnten Gerichtsſprengels nöthigen, Hier ihren 
Aufenthalt zu wählen. Es wurde mir verfichert, daß die Mi: 
hung von dergefkalt unter einander gemworfenen Charakteren 
der Sefellichaft einen freien, ungeswungenen Ton gibt, was 
man bei dem fonftigen ernften Charakter der Altcaftilianer 
nicht hätte erwarten follen. Die Bewohner haben in ihren 
Manieren das Abgefchliffene einer alten Hauptftadt, und in al⸗ 
(em Caſſen wird der reinſte Accent wie das Stalienifche zu 
Siena gefprochen. Sch befuchte Fuen Saldana, ein großes 
Dorf eine Legua von der Stadt entfernt; es beſitzt ein merf- 
würdiged maurifches Eaftell, welches ein Parallelogramm von 
bedeutender Höhe bildet, mit runden Thuͤrmen an den Eden 
und in der Mitte der längeren Seiten; es tft faft vollftändig 
und an der Fronte ein vorgefchobenes Wert von geringerer 
Hohe, gleichfalls von ähnlichen Thuͤrmen flankiert. Es ift 
‚st unbewohnt, und als ein Kornmagazin verwendet. In 
ine Heinen Nonnenklofter befinden fich drei berühmte Ges 
mälde. von. Rubens. Das Hauptgemaͤlde ift das Altar: 
hlatt, und es gehört zu den fchönften feiner Werte. Es iſt ein 
großes Gemälde, darftellend die Himmelfahrt Mariens mit 
ven Engeln, in einem großen, meifterhaften Style behandelt 
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worin. er. bie, flämifchen Formen faſt gänzlich verlaſſen und FE: 
mehr der Bolognefer Schule genähert hat. Die Zihuezzi 
iſt rein. und richtig, voll Feuer und Leben, der uber 
ton prachtvoll. Die beiden andern find Geitengemälde, Da 
ftellend St, Antonio mit dem Kinde, und St. Francisco, za; 
er die Wunden empfängt, mit einer herrlichen, aber befck>.ck 
digten Landſchaft. Die Straße nah Burgos iſt ‚vortrefil£et 
und man reift auf eine Weife, wie man fie. in England, näch: 
befier findet. Diefe Stadt. ift ebenfalls in Berfal; die KyS- 
fter find zerſtoͤrt; einige Zweige von Wollenmanufactur bLsi- 
hen.noch, und die beſten Mantas werden hier. verfertigt. Tin 
einer Privatcapelle befindet fich eine. Magdalena, eined; Der 
ſchoͤnſten Bilder von Leonardo da Vinci, und. in. einer. au= 
dern Capelle if eine prachtwolle. Zeichnung von. M. Angefo, 
colorirt von Sebaftian, del Piombo. Von Valladolid. nahm. 
ich, den Poftwagen nad) Madrid; ich machte einen Yusfhag 
von, Olmebo nad) fa Mejorada, einem berühmten. Kiofter.vorz - 
St. Hieronymos, um einige Sculpturarbeiten von Berruguete 
zu. ſehen; die Gebäude find weitläuftig, aber, durchaus nicht 
prachtvoll oder in einem guten Geſchmacke ausgeführt; jetzt 
gehen fie. ihrem Verfalle entgegen. Nur wenige der faulen 
Bewohner ſind noch übrig. Die Straße von Valladolid. nach. 
Madrid ift die. fehlechtefte von allen, während jene. von, erfte= 
ver Stadt nach Burgos die befte iſt. Die Folge davon iſt, 
daß die. Adminiftration es zu einem Vorwande macht und 
die. fchlechteften Gefpanne in des Welt dort. hat. Die Reife 
wird zu einer ungewöhnlichen und unnöthigen Mus ausge⸗ 
dehnt. 
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Ausflug von Madrid nach Cuenca und Gua- 
dalaxara über die Alcarria, 


Sch hatte dieſelben Maulchiere und denfelben Führer, 
der mich im vorigen Herbſte von Bilbao begleitet hatte, 
genommen und verließ Madrid im Junius 1832 durch den 
Duerto de Atocha, indem ich unter den Wällen des Re⸗ 
titt vorbeifam. Nachdem ich über die Jarama, nahe an 
ihret Bereinigung mit dem Manzanares, wo ſich ein Theil 
des umollendeten Canalbaues befindet, wodurch die Haupt⸗ 
kat mit dem Tajo verbunden werden foll, gefeßt, fand 
ih die. Gegend beſſer; zu Arganda, welches auf einer An⸗ 
höhe unfern der vereinigten Ströme liegt, iſt fie vergleis 
hungsweile ſchoͤn zu’/nennen, indem Dlivengründe, Wein: 
berge und Korngefilde fie ſchmuͤcken. Perales, wo ich über- 
nachtete, ift ein Meines Dorf in einem tiefen, fruchtbaren 
Thale. In der ganzen Gegend waͤchſ't ein trefflicher, ro: 
ther Bein. Willarejo, der nächfte Ort, ift ein großes Dorf 
in einer (hönen, offenen Landfchaft mit einem jenem ſchoͤ⸗ 
nen mauriſchen Schloffe von Fuen Saldana, nahe bei 
dalladolid, nachgeahmten Caſtelle. Hierauf beginnt ein 
hauriger Strich ohne einen einzigen Baum bis. nach Fuente 
Dueda dei Tajo, einem armfeligen Dorfe mit den Ueber⸗ 
tsfien eines feften Schloffes aus der Zeit nach den Mauren; 
s wurde in dem Unabhängigkeitskriege faft gänzlich zerftört. 
Leine Lage ift auf einer Anhöhe unweit einer Brücke über den 
Up, Die Gegend nad) Tarancon ift traurig, diefes feldft 
fin großer, fchlecht gebauter, aumfeliger Ort ohne eine gute 
Pıfada, der Boden iſt trefflich und erzeugt Del, herrlichen 
Bein und Korn. Die Lage iſt fehr vortheilhaft, da es 
den Mittelpunkt von allen füdlichen Straßen bildet. 
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Jene von Madrib iſt die kuͤrzere Strafe nach Valen 
und wird zur Verbindung zwiſchen dieſer Stadt und d 
Hauptſtadt dienen, da die Entfernung einige Leguas wenig 
beträgt als auf der Straße über Albacete und Almanza. Den 
nach wird fie von den Arcieros und Galereros benußt; jedo 
die leßteren find gegenwärtig gendthigt, einen langen Lime 
über Aranjuez und manchmal über Drafa zu machen; au« 
dient fie zur Verbindung mit Cuenca und dem weftliche: 
Theile der Alcarria. Eine neue, prächtige Straße führt voı 
diefer nach Euenca und foll einen Theil der großen Verbin 
dungslinie von Walencia bilden: die Dörfer find auf diefei 
ganzen Strafe armfelig und die Bevölkerung fpärlih. Einige 
Meilen weiter ändert fih die Scenerie, die Straße zieht fich 
durch einen Hohlweg zwifchen einer fteilen Gebirgstette, und 
frifhes Grün erquickt das Auge. So wie man höher fomme, 
nimmt die Gegend ein nördlicheres Ausfehen an. Marfch= 
ftriche füllen die Miederungen, werden jedoch auf eine wirf- 
fame und verftändige Weife ausgetrocknet. Wirthshaͤuſer 
gibt es nicht, aber ich Übernachtete in einem Paradör, wel⸗ 
her auf öffentlihe Koften errichtet, zugleich zu einem Zoll⸗ 
baufe dient. Diefe Straße ift großentheild mit Bäumen 
bepflanzt, und in Zwifchenräumen findet man Pofthäufer: eine 
Anftalt, welche allgemeiner feyn follte, als es in Spanien 
der Fall ift. Oberhalb diefem Orte, zunächft dem Dorfe La 
Horcajada, wird die Gegend gebirgiger, und es zeigen ſich 
Fichten und Eichendäume. Kine faft unmerkliche Erhöhung 
führt zu einem Puerto, welcher die nad) dem mittelländifchen 
. Meere und dem Ocean fließenden Gewäffer theilt. Wenn 
man nach dem Zucar hinabfteigt, fo komme man durch offene 
Waldſtrecken und Kornfelder. Nah Cuenca gelangt man 
über eine Bruͤcke, welhe auf römifche Weife angelegt ift; 
aber unglücklicherweife hat man fo leichte Materialien dazu 
gewählt, daß ſich die Steine fhon fehr zerbräcdelt haben. 
Die befte Pofada liegt an dem Eingange der Stadt-und ber 
ſteht 
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ſkeht in einem weitläuftigen foliden Gebäude, defien unterer 
Theil einen großen, auf Bogen ruhenden Stall bildet, über 
weihern in verfchiedenen Stodwerten die Zimmer ſich be: 
inden. Der Verkehr mit Madrid ift fo gering, daß es mir 
mit aller Muͤhe, die ich mir gab, unmöglich war, mir einen 
einzigen Empfehlungsbrief zu verfchaffen. Die Spanier er: 
Härten es einftimmig für das Ultima Thule und freuten ſich 
über die Idee, dahin zu gehen. Spruͤchwoͤrtlich bezeichnet 
man mit Pinares von Cuenca eine wilde rauhe Gegend. 
Ih machte dem Eorregidor meine Aufwartung, der mic, 
wie ic) das überhaupt bei den fpanifchen Behörden fand, ſehr 
höflich empfing, und nahm dann die Sehenswürdigkeiten des 
Ortes in Augenfchein. Die Stadt der Mauren nahm einen 
jämalen , fteilen Bergrüden ein, mit jähen Abgränden auf 
beiden Seiten, welche tiefe Barrancos bilden, worin der Zucar 
und Huecar fließen, die fi) etwas weiter unten vereinigen. 
Der obere Theil enchält die Kathedrale und eine Fleine Es: 
planade oder Plaza, welche der einzige ebene Ort ift. Die 
Haͤuſer find an Abgründe angelehnt, deren Tiefe einige hun- 
dert Fuß beträgt. Eine kühne, prachtvolle Brücke für Pferde 
verbindet die hintere Seite der Kathedrale mit einem Klofter 
auf dem entgegengefeßten Ufer des Huecar, welches von einem 
Sindividunm der Kirche gebaut wurde, An dem Fuße der 
alten Stadt dehnt fich eine bedeutende Vorftadt über die Ebene 
aus, welche jedoch in Folge des im Unabhaͤngigkeitskriege ers 
littenen Ungluͤcks in Verfall gerathen iſt; fie enthält fchöne 
und prachtvolle Gebäude; doch der herrliche Palaft einer 
edlen Familie, welche jegt in Murcia lebt, wurde gänzlid) 
zerftört. Die Kathedrale ift ein Kunftmagazin von allen 
Gattungen, von den beften bis zu den fchlechteften. Die 
vorzüglichften Sceulpturarbeiter find Berruguete und Xamete, 
und die Werke von Yanez gehören zu den jchäßbarften Ge: 
mälden. Beceril, ein Goldſchmied (platero) , und Arenas, 
welcher eiferne Gitterthore machte (rejero), trugen gleichfalls 
Eapit. Cooks Skizzen aus Spanien. 6° 





dazu bei, diefes Gebäude zu ſchmuͤcken. Hier fand ich eirme 
treffliche Sammlung von Silberarbeiten, wovon noh Einiges 
ſich erhalten Hat, jedoch, das befte und. unfchäsbare Stück, 
eine Arbeit der eingebornen Becerrils, wurde in dem Kriege 
fortgefehleppt. Das Eapitel, fo wie andere Öffentlihe Bau 
ten, find in einem gleich prachtvollen Style erbaut. Der 
Biſchofsſitz gehört zu dem reichften in Spanien, und die 
Geiſtlichkeit ift verhaͤltnißmaͤßig zahlreich. Die Architektur 
der Stadt ift großentheils modern; doch finder man Proben 
aus der beften Zeit, mit Sculpturarbeit und Gemälden 
an der Fronte. Grüher war fie die Nefidenz der Mendozas‘ 
und vieler andern edeln Familien, welche theils erloſchen, 
theild ausgewandert find. Sie hat viele ausgezeichnete Män- 
ner geliefert, ift aber jeßt zu einem Pfaffenorte (plaza de 
clerigos) herabgeſunken, und ihre ganze Eriftenz hängt von 
den geiftlihen Körperfchaften ab. Die Schluchten, wodurch 
die Ströme fließen und welche die Stadt auf jeder Seite 
einfchließen,, find zu Spaziergängen und Straßen benußt 
und die Zelfen mit Epheu bedeckt. Wäre das Thal des 
Xucar angepflanzt, fo würde es an malerifcher Schönheit von 
wenigen Gegenden Europa’s übertroffen werden. Eine halbe 
Legua Höher hinauf, zunäcft dem Bette des Fluffes, find 
einige reichliche Quellen, Fuentes del’ Re genannt, wo Alonzo 
und fein Heer während der Belagerung geftanden haben 
follen , als die Stadt den Mauren entriffen wurde. 
Der König und ein Theil feiner Armee mögen fich hier be: 
funden haben; aber. jene, denen der active Theil der Bes 
fagerung übertragen war, müffen der! Kriegsfcene näher 
gemwefen feyn. | 
Oberhalb bewäffert der Kucar, ein klarer, fchöner Strom, 
eine offene Fläche, nachdem er aus den Defileen des Waldes, 
wo feine Hauptquellen find, hervorgebrochen ift. Die Haupt: 
ftröme entipringen oͤſtlich, auf einem offenen, hohen Pla: 
teau, ihrer und des Tajo und Guadalaviar gemeinfchaftlicher 
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Quelle, welcher letztere den oͤſtlichen Theil des Koͤnigreichs 
Valencia bewaͤſſert. Die Gegend um Cuenca, welche hoch 
gelegen und winterlich iſt, erzeugte in ihren beſſeren Tagen 
bedeutende Quantitaͤten von Wolle und viel Korn und Honig. 
Die Wollenmanufacturen ſind bei Cervantes erwaͤhnt; fuͤr 
den Oliven- oder Weinbau iſt es zu kalt; doch werden Oel 
and Wein in Ueberfluß aus den Nachbardiſtricten der Alcarria 
and Balencia eingeführt. Seiner Lage wegen ift ed ganz zu 
einem Handelsplatze geeignet und wird, fobald die Straßen 
vollendet find, neues Leben gewinnen; ed wird dann in die 
directe Linie zwifchen Valencia und Madrid geſtellt. Durch 
die Anlegung von Außenwerken auf den Höhen kann es 
ohne große Koften in einen Kriegsplatz umgefchaffen wer: 
den. Won Cuenca nad Priego führen zwei Strafen; die 
eine über die Sierra, die andere, kuͤrzere Über die Ebene. 
Nicht weit von der Stadt wendete ich mich von ber gro: 
fen Mavdrider Strafe rechts ab, und nachdem ic) einige arm> 
fefige Dörfer in einem fruchtbaren; aber fchlecht angebauten 
Thale paffirt Hatte, kam ich nad Cafiaveras, einem großen 
Drte in einem Thale der Alcarria. Die Straße war mit wan⸗ 
dernden Bettler- und Zigeunerhaufen bedeckt, von welchen 
feßteren einige ind Gefängniß gefeßt wurden, weil fie ein 
Schaf geftohlen und es in der Nähe der Stadt verzehrt hat: 
ten. Nachdem ich in Priego angefommen war, das auf 
einer anmuthigen Anhöhe über dem Heinen Fluffe Eſcobas, 
da wo er aus der Sierra hervortritt, gelegen ift, brach ich 
auf, um ein Klofter, Defierto genannt, zu fehen, welches 
in einer wilden, wahrhaft Höfterlichen Einſamkeit, in einer 
tiefen Schlucht, mitten zwifchen fichtenbefrängten Abgründen, 
fiegt. Die Poſada von Priego hatte ein einladendes Aeuferes: 
aber fo wie ich Hineintrat, aͤnderte fich die Scene. Der 
für die Fremden beftimmte Theil lag dem Stalle gegenüber, 
womit er in Verbindung ftand, und an dem oberen Ende war 
das Feuer, das Ganze ſchwarz und aͤußerſt fhmugig. Oben 
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gab es zwei Zimmer, aber man erflärie, daß es Feine 
gäbe, und nur durch Beharrlichkeit wurde, diefer Webelft 
endlich befeitigt. In dem Platze felbft wurde fein Brod we 
‚kauft, fondern der Arzt verfah mich mit einem Laib aus feis 
nem eigenen Vorrathe. Beim Einbruche der Nacht kam ber‘ 
Alcalde von der Jagd in der Sierra mit einer ungeheuern‘ 
großen wilden Kaße zurück, welche feine Hunde zu-ihrem 
großen Ruhme getödtet hatten; denn es war ein furchtbares ı 
Thier. . Sobald es. vor die Pofada gebracht war, verſam⸗ 
melte fih das ganze Dorf, um es in Augenfchein zu nehmen. 
Es gelüftete mich nach dem Felle, das ich aber mir nicht aus: 
bitten konnte; ich gab daher meinem Mozo heimlich den Auf: 
trag, es um jeden Preis zu kaufen, wenn es möglich wäre. 
Unglücflicherweife fahen Einige aus der Gefellfchaft das Thier 
mit andern Augen an, ihr Magen fing an unruhig zu iver- 
den und man erhob ernftlich die Frage, ob man das Thier 
‚effen könne oder nicht. Die Meiften beantworteten fie be 
jahend, Einige fehwiegen: nur der Alcalde und ich ftimmten 
darin überein, daß wir es nicht billigten, daß man es be: 
ruͤhre; zufeßt trat ein gutgekleideter Mann mit gebietendem 
Anfehen herzu und prüfte es bei einer allgemeinen Stille, 
hierauf gab er auf eine befonnene, ernfte Weife dahin feine 
Meinung, daß es mit Reis zubereitet vortrefflich ſchmecken 
muͤſſe. Verſchiedene Spanier, denen ich diefe Gefchichte 
mittheilte, fagten fogleich,, es müffe ein Valencianer geweſen 
feyn, wegen feiner Vorliebe für diefe Art von Zubereitung. 
Diefes brachte die Sache ins Reine; feine Entfcheidung wurde 
mit allgemeinem Beifalle aufgenommen, und man ging fe 
gleich daran, das Thier herzurichten. Alle Hoffnung, dad 
Fell fo zu erhalten, daß man es aufbewahren könne, war 
verfchwunden. In kurzer Zeit war es zerfchnitten und herum⸗ 
gereicht, und man fragte fich gegenfeitig, ob man irgend etwas 
dagegen haben koͤnne und ob es nicht vollfommen ihrem 
Liehlingsgerichte, dem Kaninchenfleifche, an Ausfehen und 
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Geſchmack gleiche. Gewiß verhielt es fih auch fo, und das 
Abendeſſen ward bald zubereitet. Der Alcalde, alsein Achter 
Spanier, verzichtete auf alle Anfprühe, ausgenommen ein 
Stück als Erinnerung an feine Sjagdbeute. Das Mahl fand 
ſtatt mit der Lebhaftigfeit, welche, im Gegenfaße zu ihrem 
gewöhnlichen gefeßten Betragen, dem Wolfe bei derlei Ges 
kgenheiten eigenthämlich iſt. Das Banket wurde nur auf 
eine auserwählte Anzahl befchränkt , indem man alle die- 
imigen „ welche durch TLäppifche Bemerkungen den Vorgang 
licherlich zu machen gefucht hatten, davon ausfhloß. Mache 
dem fie bis fpät zufammen geblieben waren und viel Wein 
getrunten hatten, brachen fie nad) der Aguardienteria auf, 
nem Orte, wo Branntwein verfauft wird. Hier machten 
fie einen folchen Lärm, daß der Alcalde, deffen Freigebigkeit 
als Privatmann die Urſache dieſer Schmauferei war, es 
noͤthig Fand, in feiner Eigenfhaft als Beamter fich einzu- 
miihen und befahl, daß alle ins Gefängniß geſetzt würden. 
Während diefer aufgeregten Scene, die volllommen jenen 
gleicht, die auf die Buͤhne gebracht werden und den Stoff 
ju ihren unnahahmlihen Sainetes liefern, fand nicht die 
geringfte Verlekung des Anftandes oder der Achtung ſowohl 
gegen fich feldft als gegen Andere ftatt, ganz abweichend von 
den Sitten derjelben Claſſe in faft allen übrigen Ländern Eu: 
ropa's. Der Pofadero, bei dem diefe Scene vorfiel, war 
ein Bauer; fein Weib gerade dad Gegentheil. Sie war erft 
18 Fahre alt, fehr frühe verheivarhet und hatte zwei Kin- 
der. Ihre Formen waren fo leicht und zierlich, daß fie fich 
überall bemerklich gemacht Hätte. Ihre Haut, die Hände, 
ausgenommen, war fchneeweiß; ihre Augen und Haare 
ſchwarz, ihr Mund Mein und fchön und ihre Geſichtszuͤge 
vollfommen griehifh. In dem einfachften Anzuge nahm 
fie bei diefer feltfamen Scene den Vorfiß ein, abwechſelnd 
den Anfprüchen der Säfte genügend, ihre häuslichen Pflich- 
ten erfüllend und das in ihren Armen liegende Kind, wel- 
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ches mürrifcher Laune war, einfchüchternd, indem fie es unter 
den zärtlichften Liebkofungen, wie es die Vögel zu machen 
pflegen, aus ihrem eigenen Munde nährte; dabei fand fie noch 
einen Augenblick für die Unterhaltung, welche fie mit jener 
unvergleichlichen Leichtigkeit und Anmuth, die dem Lande 
eigenthuͤmlich iſt, führte. Priego, wo diefer Vorfall fich 
ereignete, ift ein volllommenes Abbild des ganzen Landes; 
feine Lage ift fchön, fein Klima: herrlich; obwohl an dem 
Fuße der Sierra gelegen, liefert es die früheften Gartenpro= 
duste im ganzen Diſtricte. Der Wein gehoͤrt zu den beſten 
Gattungen, und die Arroba von 25 Pfund wurde zu 5 Rea— 
fen, etwa 1 Schilling, verkauft. Da ich die Bemerkung 
machte, daß wir fehr viel verbrauchten, und darüber den 
Mozo fragte, fo antwortete er mir, daß er die Schultern. 
des Maulthiers damit einreibe, um fie des Abends zu ſtaͤrken. 
Auch das Korn war wohlfeilz gleihwohl darbte das arme 
Volk, und im leäten Winter wurden Viele nur durch die Freige- 
bigfeit eines Öffentlichen Beamten vom Hungertode gerettet. 
Alles fteht Hier unter Auffiht. Es findet ſich hier ein in 
Trümmern liegendes Feudalſchloß. Eine Plaza und vegels 
mäßige Gebäude wurden angefangen, find jedoch noch nicht 
beendigt. Die Pofada ift ein regelmäßiges Gebäude in gutem 
Style; fie hat, wie es in Valencia gewöhnlich, ift, ein offenes 
oberftes Stockwerk, und das Dach wird von fchön gearbeiteten 
Karyatiden getragen. Die urfprüngliche Kitche war gothifch, 
und ein Tudor⸗Bogengewoͤlbe, welches in Spanien ein jelte: 
ner Fall ift, bilder den Eingang und ift noch erhalten. 
Ein prachtvolles Gebäude follte an. ihre Stelle kommen, 
wovon jedoch nur ein Theil vollendet wurde, Der Boden in 
der Nachbarſchaft war mit Eleinem gelben Sjasmin: und vielen 
andern ſchoͤnen und intereffanten Pflanzen gefchmücdt. Wir 
verzehrten eine treffliche Hammelskeule, welche man überall 
erhält, und wodurch in die Einförmigkeit der fpanifchen Reife: 
£oft einige Abwechfelung kommt. Da fich allenthalben reich⸗ 





ice Worräche fanden, fo verbrauchten wir verhaͤltnißmaͤßig 
fr viel; denn mein Mozo vertheilte am Schluffe jedes Mah⸗ 
led das Lebrigbleibende an die Umftehenden, welche immer 
bereit waren, es anzunehmen, aber nie etwas verlangten. 
Die Race der Schafe ift hier Hein und ſchwach, ganz unaͤhn⸗ 
ih den Merinos und mehr der verebdelten Cheviot⸗Race gleis 
send. Etcwa eine Stunde hinter Priego erreichte ich das 
Ufer des Guadiela, eine der unzähligen maurifchen Zuſam⸗ 
nenſetzungen, welhe fi auf irgend eine charakteriftifche 
Eigenfchaft des Stromes oder Thales beziehen; es ift der 
zeitliche Arm des Tajo und dem andern faft an Größe gleich. 
Ihre Farbe ift meergein und ftehe mir dem dunkelrothen 
Sandfteine, worin ihr Bert ausgehöhle ift, in lebhaften 
Eontrafte- Alcocer, der Hauptort auf diefer Strafe, ift 
ein großes bedeutendes Dorf, mit fchönen Gebäuden, aber 
gegenwärtig feinem Verfalle zueilend. Hinter denfelben Anz 
dert die Gegend ganz ihren Charakter; tiefe, abfchüffige 
Ihäter winden fi durch Miergelgründe und gleichen, in einem 
weit größeren Maßftabe, den hügeligen Diftricten von Des 
vonfhire. Sch machte in Sacedon Mittag, einem elenden 
Drte in einem malerifchen Thale, umringt von hohen Bergen, 
eine Legua von den Bädern entfernt, wo ſich eine königliche, 
erft vor kurzem mit großen Koften gegründete Colonie befin⸗ 
det. Es wurde eine gute Straße dahin gebaut, und fie wurde 
gelegentlich von dem Könige befucht. Eine Anzahl Zigeuner 
hatte ſich außerhalb der Stadt gelagert; man hatte ihnen 
in der Pofada eine Herberge verweigert, und nun erhob fich 
die ſeltſame Frage, womit ſich die Eferibanos zu thun made 
ten, ob eine ſolche Verweigerung gefeßlich ſey, und ob der 
Pofadero nicht die Verpflichtung habe, alle umherwandernden 
Perſonen, welche feine Unterftägung in Anfpeuh nehmen 
möchten, aufjunehmen; ob in der That in einem Lande, mo 
die Anſicht vorherrfcht, daß Jedermanns Haus eine Burg tft, 
biefer Functionaͤr (denn die Pofada iſt öfters eine Ars öffent 
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licher von dem Ayuntamiento begründeter Anftalt) unter Die 
Ausnahmen zu zählen und feine Wohnung als ein Caravan 
ſerai oder Öffentliches Abfteigequartier, wo alle dad Recht 
des Eintritts haben, zu betrachten fey? Diefe Frage umfaßte 
ſo viele Punkte und eröffnete ein fo weites Feld für Nepliken, 
daß an eine Schnelle Entfcheidung nicht zu denken war. Indeß 
beftimmte der Alcalde, daß er, ohne in die verwicelte Frage 
in Beziehung auf das Recht der Aufnahme in die Poſada 
weiter einzugehen, eine Hare Befugniß habe, ihnen den 
Eintritt in die Stadt zu verweigern, und fie waren demnach 
gendthigt, außen zu bleiben. Dan befchuldigte fie, gerade 
wie in England und anderwärts, daß fie ftehlen und andere 
unnäge Gewohnheiten hätten. Woher die außerordentliche 
Empfindfamkeit des Wirthes ruͤhrte, konnte ich nicht wohl be= 
greifen. Wenigftens hätte er ficher fchlafen fönnen, denn das 
ſchaͤrfſte Auge eines Zigeuners hätte in feinem ganzen Hause 
weſen nichts entdecken können, was man der Mühe werth 
gefunden hätte, mitzunehmen. Die Zigeuner waren ftatt- 
liche Leute, beinahe fhwarz, mit gutmäthigen Geſichtszuͤgen 
und ungemein veinlih. hr Leinenzeug war weiß wie der 
Schnee und contraftiete mit der äthiopifchen Farbe ihrer 
Haut. - 
Die Strafe nad) Guadalarara führt durch einen tiefen 
Barranco der fichtenbewachfenen Gebirgskette, welche diefes 
Thal begränzt, von dem man in einen romantifchen Engpaß 
gelangt, durch den fich der Tajo feinen Weg bahnt. Unten 
iſt ein fehr malerifches Defile, mit fichtenbegrängten Fel- 
fen. Wir feßten über eine Beide, und nachdem wir eine 
durch tiefe Schluchten und fteile Abhänge. zerriffene Gegend 
durchwandert, erreichten wir ein ausgedehntes, mit Eichen 
befeßtes Plateau; an feinem Ende fteht ein fehr fchön gelegenes 
Klofter.: Unten ift Tendilla, ein herabgefommener Platz, 
mit Weberreften aus beffern Tagen. Das Feudaljchloß liegt 
oben auf einer Anhöhe in Trümmern; fein Befiger fpielte in 
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der Sefchichte der letzten Kriege von Granada eine Rolle, 
Bon hier nah) Guadalaxara ift das Land fchön, aber in 
einem Zuftande der größten Vernachläffigung. In der Stadt 
findet fich nichts Merkwürdiges, ausgenommen den prachts 
vollen Palaft des Herzogs von Infantado, ein ungeheures 
Gebäude, von dem es aber unbegreiflich ift, wie man einen 
Architekten im 16ten Jahrhundert finden fonnte, der es in 
einem fo fchlechten Geſchmacke ausführte. Es ift weder maus 
rich noch gothiſch noch claffifch, fondern ein Verſuch, alle 
drei Gattungen zu verſchmelzen; der große Patio ift pracht: 
voll und zwei Galerien zu dem Garten wahrhaft föniglich. 
Die Hauptfagade ift in ſchlechtem Geſchmacke, aber von im: 
ponirenden Dimenfionen. Der Patio ift durch erbärmliche. 
Sculptur entftellt, die Schäfte der Säule von der oberen 
Galerie nach dem Garten find oval. Das innere ift in 
gleicher Weiſe fihlecht arrangiert, indem ein großer Raum, - 
ohne zur Bequemlichkeit oder zům Ganze zu dienen, verloren 
gegangen ift. Um diefer fehlerhaften Anlage die Krone aufs 
jufeßen,, ift er fo gelegen, daß ihn keine Gärten oder Gründe 
umgeben, wenn man die kleine Stelle ausnimmt, aͤhnlich 
jenen inmitten der Städte. Die königliche jetzt verlaffen 
fiehende Tuchmanufactur ift gerade unter feinen Fenftern er⸗ 
baut,: von denen man fonft eine herrliche Ausficht auf die 
Ebene, die fernen Berge und den unten fließenden Henares 
haben würde. Das Pantheon der Familie, in dem Kiofter 
St. Francisco befindlich, ift in einem beſſeren Gefchmade 
erbaut und fcheint eine Nahahmung jenes von Escurial zu 
ſeyn. Es ift ein ovaler Raum von fehr correcter Zeichnung, 
ju dem man, auf einer Treppe vom feinften Marmor hinab⸗ 
ſteigt. In Nifchen fanden Sarkophage von demfelden Ma: 
terial, um die Gebeine der Individuen aufjunehmen, die 
zuerſt oben in einem Kirchhofe gelegen waren. Unterhalb 
der Stadt fließt der Henares, ein fehöner Strom; eine lange 
Bruͤcke führe über denfelben, urfpränglich ein Roͤmerwerk, 
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wovon noch brei fchmale Bogen übrig find; das Uebrige iſt 
eine Difchung von aufeinanderfolgenden Reparaturen, mau⸗ 
vifh und modern, Die Gegend ift überaus fruchtbar, ein 
trefflicher Lehmgrund, und ift die Kornkammer für die Haupt⸗ 
ftadt, aber. ohne einen Baum oder irgend einen Gegenftand, 
welcher die Ausficht unterbricht. Vier Leguas weiter unters 
am Fluſſe liegt Alcala de Henares, ein anderes. bahinfhwin= 
dendes Denkmal früherer Berühmtheit, jeßt ganz feinen * 
Verfalle nahe. Es Hat eine Univerſitaͤt und Mititärcolleg. 
und ruͤhmt fich der Geburtsort von Cervantes zu feyn., Der 

erzbifchöfliche Palaſt ift ein altes Gebäude, mit einem pracht= 

vollen inneren Patio von Berruguete. — 
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Ausflug nach Zaragoza und Pamplona, 
die nördlichen oder freien Provinzen. 





Sch fuhr von Madrid nach Zaragoza in einem vortreff- 
lihen Poftwagen auf der neuen Straße, mo man zwei und 
einen halben Tag braucht. Die erfte Macht fhliefen wir in 
Suadalarara ; ziemlich früh kamen wir nach Ariza, und am 
naͤchſten Tage erreichten wir die Hauptſtadt von Aragonien. 

‚ Die Strafe von Guadalarara ift ganz neu und wird, 
wenn fie einmal vollendet ift, michts zu mänfchen übrig 
laſſen; fie ift fchmäler als die meiften übrigen Straßen und 
‚ gleicht mehr den -englifchen. Die erſte Tagreife jenfeits 
Guadalarara ging hauptfächlich durch unbewohnte Gegenden 
(despoblados); aber nachdem wir die Wafferfcheide des Tajo 
und des Ebro hinter uns hatten, wurde die Landfchaft befier. 
Das Thal des Zalon, welcher fich in den Ebro ergieft, if 
wohl angebaut, da der Strom für die Bewaͤſſerung in fehr 
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unsgebehnter Weife benuge wird. Die Gegend hat einen 
nerdlichen Charakter und liefert Hanf, Gerfte und Huͤlſen⸗ 
früchte verfchiedener Art. Wallnuß: und Kirfhbäume find 
wit Weinftöden gemifht. Alhama de Aragon, zum Unter 
ihiede von Alhama de Granada fo benannt, ift ein Kleiner 
It, für die Fremden während der Badezeit bequem einges 
ihtet. 

Er liegt in einer engen Schlucht, in einer intereffanten , 
undichaft. Calatayud, ein mauriſcher Wachtplag, mit einem 
ſeſten, jeßt in Trümmern liegenden Caſtell, ift der Hauptort 
indiefem Thale. Es ift eine wohlhabende, bedeutende Stadt, 
in einer trefflich angebauten Ebene, mit dem aragonefifchen 
Charakter von engen Straßen, guten Fronten an den Haͤu⸗ 
an, kuͤhnen Dächern mit bervorfpringendem Sparrwerk, 
und öfters huͤbſch verziert. Jenſeits defielden verließen. wir 
den angebauten Boden, und nachdem wir einen traurigen 
Sebirgsftrich durhmwandert, ftiegen wir duch weißen Kalk: 
grund in die Ebene des Ebro herab. Micht einen Baum, 
taum eine Spur von Vegetation erblickt man, bis man bie 
Ufer des Canals erreicht, wo dann. in Folge der Bewaͤſſerung 
die üppigfte Fruchtbarkeit herrſcht. Sch betrat Zaragoza durch 
den Puerto de Santa Engracia, dadurch in der Gefchichte 
der neuern Zeit berühmt, daß hier die Franzofen im Jahre 
1809 in die Stadt eindrangen, Wir famen an den Ruinen 
der Kichen St. Francisco und Santa Engracia vorbei, von 
denen- bis jeßt Feine aufgebaut wurde, und ihre Stelle ſo⸗ 
wohl, al die der meiften Käufer, ift von einer Plaza und einem 
Pafeo eingenommen, Die Zerfidrung in der Stadt war 
fehr groß, -aber wegen der außerordentlihen Feſtigkeit und 
Dauerhaftigkeit der Käufer fieht man weniger Spuren davon, 
als man erwarten follte. In dem Innern iſt eine maurifche 
Stadt, welche eine ungeheure folide Haͤuſermaſſe darftellt, 
und nur durch große Verwuͤſtung und mit ungeheurem Aufs 
wande vernichtet werden konnte, Die beiden Kathedralen ftes 
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hen glückficherweife an der entgegengefeßten Seite, nahe an 
dem Ebro, und kamen ohne ernftliche Beſchaͤdigung davon. 
Die Vertheidigung diefes Platzes, gleich fo vielen andern 
Thaten während des fchrecflichen Unabhängigkeitstrieges, zeigt 
einen jchlagenden Contraſt von uneigennüßiger Vaterland 
liebe und heroiſchem Muthe von Seite der Bevoͤlkerung, zu 
der Unfähigkeit und Schwäche jener, welche fie anführten. 
Es gibt hier zwei Kathedrafen, wovon eine jede einen andern 
Charakter hat. Der Sen ift finfter und feierlich; der Pilar 
leicht und heiter, wie ein Theater; der erftere enthält einige 
fehr werthvolle Sculpturen und Malereien; die Künftler, 
von denen ſich Werke hier finden, find Becerra , die beiden 
Morlanes, Obray, Korment, Tudefilla und einige andere. 
Eine kleine Kirche an der Manteria ift von Coello und Muäo; 
gemalt. Diefer Platz geht, wie faft alle Provinzialhaupt- 
ftädte, feinem DVerfalle entgegen, indem viele alte Familien 
nah Madrid gezogen find, um dort ihre Armuth zu vers 
bergen, und viele prachtvolle Palaͤſte in Pacht gegeben find. 
Diefe find Hier in einem Styl erbaut, welcher nirgends in 
Spanien übertroffen wird, und Solidität und Pracht mit 
Geſchmack verbindet. Die Karniefe von vielen find fehr rein 
und fchön gezeichnet. Lebensmittel aller Art, Korn, Wein, 
Del, Hämmel, Wildpret und Gemüfe find mwohlfeil und 
vortrefflih. Ohne Zweifel lebt man hier am beften in ganz 
Spanien. Die Bewohner fand ich höflich und gebildet, wie 
in allen alten Städten des ganzen Landes. Die unteren Claſ⸗ 
fen haben indefien einen ſchlimmen Ruf, und Meuchelmorde 
ſollen nicht ungewoͤhnlich ſeyn. Die Bauern der Umgegend 
tragen ein mauriſches Coſtume, wie jene von Valencia. Einige 
derſelben kamen gerade, als ich die Alhajas oder die Verzie⸗ 
rungen an der Mariencapelle der Pilar-Kathedrale betrachtet ; 
fie fahen voher und wilder aus, als die Bauern aus irgend 
einer Gegend der Halbinſel. Ungeachtet der damals ber 
fpiellos druͤckenden Zeitumftände brachten fie Eleine Den 
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ſtͤcke dar. Der Prieſter, der dieſe Gaben empfing, be 
handelte fie mit einer an Rohheit gränzenden Kälte, welche, 
in Spanien fonft fehr ungewöhnlih, ihrem Ausfehen gewiß 
angemeffen war, und fie jchienen dabei ganz gleichgültig zu 
ſeyn. Es ift einer der von Cervantes erwähnten Stämme 
ver fpanifchen Mauren, welche zu feiner Zeit fich von jenen 
aus Afrika unterfhieden, und weichen fie verfchiedene Namen 
sahen. Er gibt Beinen charakteriftifchen Unterfchied an, aber 
zegenwaͤrtig erfcheinen fie gewiß als die unteriten von allen. 
Bon Zaragoza fchlug ich die Straße von Navarra ein, um das 
Feft des St. Firmin, des Patrones von diefem Königehume, 
mit anzufehen, welches am Anfange des Julius mit großer 
Pracht in Pamplona gefeiert wird. Die Strafe ift noch 
nicht fo weit vollendet, daß man auf dem Poftwagen fahren 
tann, und bei Tudela dient der Canal als Verbindung. Das 
Boot ift ziemlich bequem eingerichtet und wird duch Maul: 
thiere gezogen, welche in vollem Trotte gehen, indem die 
Führer den ganzen Weg an ihrer Seite herlaufen. Wir aßen 
in Galla, einem Dorfe, zur Sette des Canals, zu Mittag. 

Die Wirthin hatte ein rundes Geficht, und glich dem Aeufe: 

ven nach einer Holländerin. Sie gab uns eine treffliche 

Mahizeit, beftehend in Löftlihen Aalen und Schleien aus 

dem Ebro, deflen Prien gleichfalls berähme find. Die 

Geſellſchaft beftand Hauptfächlih aus Kaufleuten, die die 

Meſſe befuchten; darunter fanden fich auch zwei Mönche, der 

eine ein ältliher, ernfter Mann von einem bedeutenden Range, 

der andere ein junger, fräftiger, lebendiger Mann, voll 

Thätigkeit und gefellfchaftlicher Luft, ein wahrer Abkoͤmmling 

des Paters Tuck. So weit es ihm die Umftände geftatteten, 

war er die Seele der Sefellfchaft. 

Er. war in America gewefen, wo fich wahrfcheinlich dieſer 
Charakter bei ihm ausgebildet hatte; auch fand ſich ein ach⸗ 
tungswerther Cura oder Weltpriefter in der Gefellfchaft. 
Nach dem Mittagefien ertheilten die Mönche, wie es in dem 
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Refectorium zu gefchehen pflegt, den Segen, eine Ceremönte, 
der man mit einem in einer folhen Gefellihaft ganz wre: 
gewöhnfichen Ernfte zuhoͤrte. Die einzige Perfon, welch« 
die Würde diefer Scene gefährdete, war der Cura, des 
während diejer Handlung in einer Weife um fich blicfte, welche 
darauf abzielte, diefelbe, die fchon an fi etwas Poſſierliches 
hatte, lächerlich zu machen, und die Verachtung und Gering⸗ 
ſchaͤtzung zu zeigen, die der weltliche Elerus häufig gegen 
die Mönche hegt. In der Gefellfchaft waren noch ein kranker 
Edelmann und feine Schwefter, welche in die Bäder in der 
Nähe von Tudela gingen. Sie waren ältliche Leute, Beide 
unverheirathet, und gehörten jener alten Claſſe der Geſell⸗ 
fhaft an, welche in Spanien nun raſch verfchwinder, mit 
jenem ungezierten edlen Betragen, welches nur die Natur 
verleiht und kein Wechjel des Schickſals rauben kann. Wir 
wurden bald mit einander bekannt, und die Dame erzählte 
mir ihre Lebensverhältniffe mit jener Einfachheit und Zartheit, 
welche die Achter fpanifchen Sitten auszeichnen. Ihr Ver- 
mögen ging bei der Zerftörung Ihrer Familienwohnung, die 
in der unglücklichen Vorſtadt St. Engracia lag, beinahe voͤl⸗ 
fig verloren, und der Bruder mußte das öffentliche Amt, das 
er bekleidete, in Folge faft gänzlicher Erblindung niederlegen. 
Sie waren von einer Dienerin begleitet, die ein vollkommen 
maurijches Seficht Hatte, mit glänzenden Augen, ſchwarzem 
Haare, einem leichten Anfluge von Kupfer in ihrer Geſichts⸗ 
farbe, ‘und einer eigenthümfich fonoren und flagenden 
Stimme. Ste war eine volflommene Mohrin, wie tan 
fie nur bei der Eroberung zu Malaga kaufen konnte, woher 
auch Höchft wahrfcheintich ihre Vorfahren kamen. Ihre 
freundlihe Aufmerkſamkeit für den ſchwachen, huͤlfloſen 
Mann war unabläffig; fie führten ihn aus und verrichteten 
jeden Dienſt, den er verlangte, mit der zarteften und beharr- 
lichſten Sorgfalt, Die Mohrin.erzähfte mir, fie feyen halbe 
Chirurgen (facultativos), in Folge der zahlreichen Opern: 
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tionen, bie fie gemacht, da fie alles felbft thäten. Die 
Dienerin Hatte von Kindheit an bei ihnen gelebt, und ftand, 
wie es im Lande Sitte ift, auf dem Fuße völliger Gleichheit 
mit ihnen, wodurch jedoch niemals ihre Aufmerkfamkeit ge 
ſchwaͤcht oder fie veranlaßt "wurde, thre Lage zu vergeffen. 
Die Dame war fehr gut unterrichtet, ihre Dienerin nicht 
weniger; fie hatten verfchiedene Leberfegungen, unter andern 
von Tom ones gelefen, der ihr Lieblingswerk zu ſeyn fchien. 
Sie zog die englifche Literatur der franzöfifchen vor, weil fie, 
wie fie fagte, mehr Gehalt Habe, jedoch wunderte fie ſich 
darüber, daß keine fremde Nation ein Werk, wie Don 
Auixete, hervorgebracht Habe. Auf dem Canale ift beinahe 
gar fein Handelsverkehr; fein Hauptnußen befteht in der Be⸗ 
waſſerung, welche hier in einem großen Maßftabe angelegt 
if. Das Land ift nach allen Richtungen ganz von Vegetation 
entblößt, aber gegen Bocal, wo das Wafler aus dem Ebro 
geihöpft wird, wird es beffer und hat fchöne Waldungen. 
Bir landeten zu Bocal, nahe an der Schleufße, und fuhren 
in einer Rutfche nah-Tudela, welches an dem Fluffe liegt, 
über den eine Brücke führt. Wegen diefes Umftandes, und 
weil ed den Eingang vom Kanale beherrfcht, ift es als ein 
militärifher Punkt von großer Wichtigkeit, und eine der 
blutigſten Schlachten Napoleons wurde in feiner Nähe gelie- 
fett. Die Gegend bis nach Pamplona ift traurig und im 
hoͤchſten Grade unintereffant. Wir betraten die Hauptftadt 
von Navarra, nachdem die Mefle dort fchon ihren Anfang 
genommen, und ich hatte große Schwierigkeit, ein Zimmer 
für mich allein zu erhalten, da es Gebraud) ift, daß drei oder 
vier Derfonen in demfelben Appartement wohnen, wobei ein= 
. ander ganz fremde Leute nicht den geringften Anftoß finden. Es 
war ein Sonntag und darum fand fein regelmäßiges Stier- 
gefecht ſtatt; aber nach den fpaniichen Gefeßen können No— 
villos oder zwei Jahr alte Stiere, deren Hörner mit Heinen 
hölgernen Kugeln umgeben find (embolados), zum Ge: 
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+» brauche der Liebhaber zugelaffen werden, und man geftatte 
daß zwei alte Stiere getödter werden. Am nädhften Tac 
fanden die vegelmäßigen Stierhegen ftatt. Man bat bie 
kein Amphitheater oder eine Plaza de Toro ‚ aber der grof 
viereckige Plaß der Stadt wird zu diefem Zwecke verwende: 
Er ift länglic und an einer Seite offen; ringsum werde: 
Geruͤſte aufgeftellt, wodurch ein eifoͤrmiger unverhältnig 
mäßig langer Plag entſteht. Die Käufer, welche gegen Dei 
Platz fehen, find abfichtlich fo gebaut, daß ihre Fronten fafi 
ganz aus Fenftern beftehen. Da diefe Fefte als ein öffentlicher 
Gegenftand angefehen werden, fo hat der Ayuntamiento das 
Net, jeden Balcon zu vermiethen, und der Ertrag wird zur 
Deckung der Koften, welche dieje Feftlicykeiten veranlaffer, 
verwendet. Faft fämmtliche höhere Elaffen finden auf dieje 
Art bequeme Unterkunft, indem die Geruͤſte hauptſaͤchlich von 
den niedern Ständen eingenommen werden. Der Anblick 
war fehr ſchoͤn, da alle Fenfter mit Mantillas gefhmüct waren ; 
nicht eine einzige fremde Tracht fah man, die der Vicekönigin 
ausgenommen. Das Volt war ungemein aufgeregt, und einen 
Chor von weiblichen Stimmen hörte man vor alfen übrigen, 
wenn ein Torero (Stierfämpfer zu Fuß) den Beifall hervorrief. 
Nachdem die einleitenden Vorbereitungen getroffen find, 
fahren die Wagen des Ayuntamiento in Proceffion daher, 
‚voran und hintenach Muſikbanden mit Dienern in vothen 
Hofen und blauen Welten, der alten navarvefifchen Uniform; 
dann folgte der Alguazil mayor im alten fpanifchen Coftume 
‚ mit einer berittenen Schaar, und ein Trupp Cavallerie 
fchloß den Zug. Die Stäbe, gleich den alten Kirchfpiel: 
injtrumenten in England, wurden in Proceffion getragen, 
zum Zeichen, daß die Civilgewalt hier die höchfte ift und 
Unordnung verhüten wird. Zunächft erfchienen die Toreros, 
gefolgt von den Molineros oder Müllern der Stadt, welche 
das Privilegium befigen, an ‚jedem Tage einen Stier zu 
tödten. Sie trugen weiße. Fracks "und Hoſen, mit Ban: 
danas 
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danas auf dem Kopfe, ein jeder mit einer langen, vorn 
mit einem fcharfen Eifen verfehenen Lanze. Sie wurden 
begleitet von zwei Aficionados oder Picadores aus Liebhaberei 
ju Pferde. Man fchickte dann eine foͤrmliche Borfchaft an 
den Vicefönig, wie er hier heißt, obwohl die Regierung 
ifn nur Generalcapitän betitelt, daß alles bereit fey; jedoch 
öffnete man, ohne auf ihn weiter zu warten, die Feft: 
ichkeit. Am erfien Tage war das Stiergefecht ohne Inter⸗ 
eſſe. Am Schluffe- gab es zwifchen einer Schildwache auf 
ihtem Poſten und einigen Leuten aus einem wegen feiner 
umultuarifchen Sitten berüchtigten Barrio oder Stadtquar⸗ 
tiere einen Streit. Sie entwaffneten den Soldaten, wur⸗ 
den aber überwältigt und die Ruhe wieder hergeftellt, nach⸗ 
em zwei oder drei von ihnen Wunden empfangen hatten. 
Das Volt, welches an folche Vorfälle nicht gewöhnt war, 
wurde von Unruhe und paniſchem Schrecken ergriffen; man 
ſtuͤrzte davon, und es drohte ein allgemeiner Tumult zu 
werden. Ich beforgte, daß das Geräfte nachgeben möge; 
doch mit Beihuͤlfe einiger Männer, welche Faſſung behiel- 
ten, wurde der Haufen zum Bleiben vermocht und die Ord- 
nung wieder hergeftellt. Der Pla& wurde fodann gefäubert 
und ſtarke Mititärabtheilungen ausgefhict. Dieſe Kleine 
Unordnung wurde durch die Eiferfucht des Volkes auf die 
Zufaffung der Soldaten herbeigeführt, welche als junge und 
unbändige Leute auf eine ungewöhnliche Weife an den Baͤn⸗ 
fen mitten unter den Zufchauern aufgeftelle worden waren. 
Wäre der Civilbehörde die Frage zur Enticheidung überlaffen 
geblieben, fo würden aller Wahrfcheinlichkeit nach die Trup⸗ 
pen verdoppelt oder das Schauſpiel eingeftellt worden feyn. 


Der Vicekönig indefien, mit dem Tacte und der Feftigkeit 


eines Militärs, ſchlug einen ganz andern Weg ein. Er 
weigerte ſich, die Soldaten am naͤchſten Tage in den Platz 
eintreten zu laffen, indem er zur Antwort gab, er würde 


ſchon dafür Sorge tragen, daß das Volk keine nn 
* * 
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begehe. Eine hinlänglice Mititarmacht wurde Being 
Bereitſchaft gehalten, aber alles ging ohne die geringſte 
Unordnung von Statten. Am Schluſſe des Schauſpiels 
wurde der letzte Stier, ein Embolado, herausgelaſſen. De 
Müller bildeten eine Linie, und- nachdem der Stier von den 
Amateurs getroffen worden war, empfingen ſie ihn mit 
‚ihren Spießen. Nach einigen vergeblichen Verſuchen, die 
‚Linie zu durchbrechen, traf ihn ein jufaͤlliger Stoß in den 
Ruͤckgrat oder an einen andern lebensgefährlichen Art; das 
Thier fiel jufammen und wurde wie feine Vorgänger Bin: 
ausgezogen. Diefe Art des Stiergefechtes iſt dem Plage 
ganz eigenthuͤmlich, und wuͤrde bei den ftärkeren Stiergat- 
tungen gar nicht anwendbar feyn. Jene von Navarra find 
ſehr ſchmaͤchtig, wie die Kyloë⸗ Gattung, aber ihre Beine 
ſind laͤnger, und ſie ſind ſehr fein gebaut und lebhaft, indem 
ſie gleich Gemſen ohne Anſtrengung uͤber die Schranfen 
ſpringen. Montes, ein Zögling des neuen Collegiums von 
‚Sevilla und der befte jegt lebende Stierfämpfer in Spa 
„ nien, war zugegen und erregte durch ſeine Proben von 
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das Thier feinen Ph fenkte, um ihn zu Burchboßten, über 
deffen Hörner wegfprang; ein anderes noch) fchtwierigeres 
war, daß. er dem Stier in einiger Entfernung zurief. | 
Wenn nun das Thier gerade auf ihn in vollem Laufe heran 
‚ fürzte, fo pflanzte er einen tleinen Spieß auf den Boden, 
gerade vor feinen Kopf, fprang dann in die Luft, und 
indem er es unter ſich wegrennen ließ, fiel er hinter feinem 
Schweife auf die Erde wieder nieder. Dieſes Wagſtuͤck erfordert 
die groͤßte Kaltbluͤtigkeit und die ſchaͤrfſte Berechnung der 
Entfernung, und es iſt unerlaͤßlich, daß der Stier zur rech⸗ 
‚ren Zeit oder mit einem ſtraffen, feſten Schritte heran⸗ 
kommt. Saͤmmtliche Toreros kamen von Madrid, und 
diejenigen, denen es moͤglich war, brachen, ſo wie das 
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Stiergefecht zu Ende mar, nach Valencia auf, ‚mo .fie zu 
‚einem ‚andern. Schaufpiele berufen waren. ‚Alle Picadores 
‚waren verwuͤndet, aber nur ein einziger, der faum im Stande 
war ſich zu bewegen, und einige Wochen in Vittoria auf 
‚dem. Krankenbette lag, ftarb auch daſelbſt. Einer von ih— 
‚nen, der in. der. höchften Gefahr ſchwebte, wurde nur durch 
‚die ‚Geiftesgegenwart ded Montes gerettet. ‚Er lag auf 
‚dem: Boden, und der Stier wollte ihn eben. durchbobren, 
als Montes mit der Schnelligkeit. des Blißes feinen Spring: 
ſpieß ergeiff, und indem er. dem Thiere hinten einen ſtarken 
‚Shlag verſetzte, feine Aufmerkſamkeit anderwärts hinlenkte. 
Am Schluſſe des Tages. wurde Montes rings um die 
Piaza auf den Schultern ded gemeinen Haufens herum: 
‚getragen, eine rohe, lärmende Ceremonie, ganz unaͤhnlich 
den Sitten der Andaluſier, ‚welche daran feinen Gefhmad 
fanden. — Die Kirche ift ein zierliches, / gothiſches Gebäude 
mit einer. modernen Fronte,, welche, obwohl von guter Zeich« 
aung, zu dem Ganzen nicht paßt. Der Vicefönig bewohnt 
den. Palaft der Könige von Navarra, ein unregelmäßiges, 
altmodifches Gebäude mit einigen modernen Zimmern. Das 
Konigreich Navarra wird noch immer nach. feinen befondern 
„Belegen und eigener Verfaffung regiert und genießt einige 
Handelsfreiheit. Die Regierung von Caftilien hat fi in 
deſſen ungluͤcklicherweiſe des Tabakshandels bemächtigt, und 
betreibt ihn auf dieſelbe Weiſe hier, wie er uͤberhaupt der 
dluch von. Spanien iſt. Das Land iſt demnach mit Spio⸗ 
nen and Angebern angefuͤllt, und jeden. Tag hört man Kla⸗ 
‚gen über. veratorifche Unterfuchungen. Ein Verzeichniß. aller 
‚derjenigen, welche rauchten, follte im. Werke ſeyn. Das 
Volk fteht mehr als gewöhnlich unter dem Kinfluffe der 
Geiſtlichteit, welche für ein kleines, armes, Königreich uns 
verhaͤltnißmaͤßig zahlreich if. Die Einwohner gehören. zu 
den Mannichfaltigkeiten des alten. fpanifchen Charakters und 
jeigten fih. in ihrem: Haſſe gegen ‚die. Franzoſen während 
! 7% 
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des Krieges unbezähmbar; ihre Nähe und täglicher Umgang 

mit diefen hatte nicht die Wirkung, ihren Widerwillen gegen 
das och Napoleons zu mildern. Der Markt, welcher zu 
den bedeutendften im Königreiche gehört, brachte Proben 
von der Bevölkerung des ganzen Landes. Gefchäfte wurden 
nicht viele gemacht, da der Handel bier wie anderwärts 
danieder liegt. Die Feftung von Pamplona, welche für 
den militärifhen Leſer ein fo großes Intereſſe hat, . könnte 
Viele, welche von dem Zuftande, worin fie fih gewöhnlich 
befindet, gehört Haben, enttäufhen. Die Seite nah dem 
Fluſſe ift unzugänglih; jene, welche ſich vechts nach dem 
Lande hinkehrt, fehr feſt; aber die linke Seite und die 
Fronte, wo die Fitadelle liegt, in der Art, wie jene von 
Mes, haben mit einem großen Plateau gleiche Lage, mit 
hinreichenden Mitteln für eine vegelmäßige Belagerung. 
Nicht ihrer uneinnehmbaren Lage darf man es beimeffen, 
daß fie in neuerer Zeit nicht regelmäßig genommen wurde. 
Die Befeftigungsmwerfe werden erhalten, aber kaum findet 
man Kanonen, und nur auf einigen wenigen Flanken und 
Baftionen ftanden Feldgeſchuͤtze. Man erzählte. mir, einige 
eherne Kanonen, die lebten, welche noch Übrig waren, feyen 
in die Münze gefchickt worden, um dort zu andern Zwecken 
umgefchmolgen zu werden. Den Weg von Pamplona nad) 
Vittoria legte ich zu Pferde zuruͤck. Die Straße war für 
Wagen noch nicht ganz fertig, obwohl ſchon weit vorgeruͤckt; 
fie wird zwifchen Bilbao und Barcelona eine ununterbrochene 
Verbindung herftellen. Gegenwärtig muͤſſen die Fuhrwaͤgen 
über Tolofa gehen, Vittoria erholt fih von dem’ Wir- 
tungen des Krieges wieder, und ift eine aufblühende Stadt. 
"Die Plaza, einer der fchönften öffentlichen Pläge in Europa, 
bildet ein Viereck von etwa 200 Fuß, mit Kolonnaden rings. 
um den untern Theil, in welchen fi Kaufläden öffnen, ober⸗ 
halb deren Privatwohnungen find. Der freie Plag dient für 
den Öffentlichen Markt und gelegentlich ald Plaza de Toros. 
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€ ift unbegreiflich, daß ein Plan, welcher Eleganz, Zierlich⸗ 
keit und Mutzen mit Erfparniß des Raumes verbindet, nicht 
lgemeiner arigenommen werden follte. Er ift ganz von neuerer 
Bauart, Das Werk eines Eingebornen, der bis jeßt die Stelle, 
die er unter den fpanifchen Architekten verdient, noch nicht 
abhalten Hat. Die drei Provingen Alava, Guipuscoa und 
discaya Hilden eine nur dem Namen nad) der fpanifchen Krone 
mterworfene Verwaltung; aber durch ihte Gefeße und innere 
Einrihtungen find fie fo frei und unabhängig, als irgend ein 
Schweizerkanton. Sie zahlen feine diresten Steuern, fon= 
dern geben jährlich eine beftimmte, von ihnen felbft erhobene 
Summe. hr Truppencontingent wird, wenn es nöthig iſt, 
wabhängig geftellt, in der Art des ungarifchen Aufgebots. 
Jede Stelle in der Verwaltung ift der Wahl des Volkes unters 
worfen. , Die allgemeine vollziehende Gewalt ift einem Bes 
amten übertragen, welcher durch die betreffenden Diftrictes 
abgeordbneten gewählt und Deputado genannt wird, ähnlich 
dem „‚Landammann‘’ einiger Schweizerkantone.. Es gibt 
keine Zollhäufer und fein Derecho de puertas oder Octroi, 
fo wie feine Befchränkung des Handeld, diejenigen Artikel 
ausgenommen, welche für die ganze Monarchie verboten find 
und zur See oder an der Küfte weggenommen werden können. 
Der Ebro, der zum Theil die Gränze von Alt:Caftilien bildet, 
fheidet den Sitz des firengften Gehorfams einer reinen 
Monarchie von einem vepublicanifchen Gebiete, wo 50,000 
Menfchen bewaffnet find, um ſich jeden Augenblick zu erheben, 
und die Truppen ihres Souveräns zu bekämpfen, wenn von 
den Eaftilianern der geringfte Angriff auf ihre Vorrechte 
(fueros) gemacht würde. Die Regierung hat nur die nöthi- 
gen Truppen, um die Forts und Graͤnzen zu bewachen, welche, 
fo weit das Land dabei betheiligt ift, ganz auf demfelben Fuß 
wie in England ftehen, und ſich nur auf ihre militärijchen 
Pflichten beſchraͤnken. Nechtsfälle werden von den Alcalden 
der Städte entfchieden, die von dem Volke aus der Ariſtokratie 
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gewählt werben, mit Appellation an den Deputado und letzte 
Berüfung an’ den oberſten Gerichtshof von Valladolid. Die: 
Sitten und Gewohnheiten des Volkes tragen natuͤrlich das 
Gepräge ihrer Gefege und Einrichtungen. Cie find munter 
und arbeitfam, und das Land ift wohl angebaut. Die ober: 
Stände gleichen vollkommen demjenigen, was wir dem alters. 
englifchen Charakter nennen; fie find befonnen und haben einen 
offenen, redlichen Charakter. Die untern Claſſen find alles: 
Vertrauens werth und im hoͤchſten Grade ehrlich. An Fleiß 
innen fie wohl nirgends Abertroffen werden. Die Weiber 
tragen die ſchwerſten Laften, und gehen von einer Arbeit zur 
andern mit einer Leichtigkeit und Heiterkeit über, die unver- 
gleichlich find. Ste find anmuthig und ſchoͤn, und in Bezie⸗ 
hung auf Sittlichkeit genießen fie eines verdienten Rufes. 
Es wurde mir ein Landhaus gezeigt, wo während der Opera= 
tionen der Brittifchen Armee, noch vor dem Einfalfe der Frans . 
zofen, ‚die Militärcaffe für einige Tage aufbewahrt wurde. 
Die Entfernung nad) dem Hauptquartiere war bedeutend, und 
die Bedeckung beftand nur aus vier Mann, Das ganze Land 
fand unter Waffen, und die Aufhebung derſelben wäre für ein 
Volk ein Leichtes geweſen, welches täglich an folche Unterneh⸗ 
mungen gewoͤhnt war; allein fie blieb unangetaftet. Mein 
Führer fügte Hinzu, daß wenn jet der Fall fi ereignete, 
ed wohl ganz anders gehen dürfte, mit Anfpielung auf .die 
ducch die Zeitumftände in den Sitten des Volkes herbeigeführ- 
ten Veränderungen. Wie dem auch fein mag, Nerbrechen 
find immer noch felten unter ihnen, und man finder weder 

- Diebe noch Räuber in dem Lande. Dach den Gefeken des 
Landes ift der innere Handel ganz frei; an der Küfte aber be⸗ 
fteht durch die Guarda Coftas eine ſtrenge Blokade, und Tabat 
zum Beifpiel, der unter die verbotenen Artikel gehört, wird 
hinweggenommen, und das Schiff wie anderwärts als Prife 
erklaͤrt; ſobald er aber einmal ans Land gebracht ift, ift er frei, 
und die Regierung befigt dann feine Gewalt mehr darüber, 
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Daſſelbe iſt mit vielen andern Manufacturartifeln der Fall. 
Der Anbau ı von Tabak in der geringſten Quantitaͤt auf einem 
ganz dazu geeigneten Boden wird mit Prefidio oder Galeeren: 
firafe belegt. Die Häfen find von dem directen Handel mit 
den Colonien ausgeſchloſſen, und Colonialartikel muͤſſen laͤngs 
der Küfte von den ‚privilegivten Plaͤtzen hergebracht werden. 
Alle Erzeugniffe ihres‘ Handels oder ihrer Manufacturen find 
denſelben Auflagen unterworfen, welche in den meiſten Faͤllen 
einem Verbote gleich kommen, wie jene aus fremden Ländern, 
fobatd fü e die Graͤnze in das Innere paffiren. Die Entzie⸗ 
dung diejer Vorrechte war lange ein Liebiingsplan der Caſti⸗ 
lianer, und Gewalt, Lift, "Beftehung, Ueberredung “und 
Einfgächterung wurde vergeblich angewendet, um fie zur Ent: 
fagung derjelben zu vermögen. Aber es wird nie gelingen,‘ 
da Viele mir offen geftanden, fie würden in einem folchen 
alle bie Sranzofen zu Hulfe⸗ rufen, um einen Verſuch dieſer 
Art zuruͤckzuweiſen. Nur durch beſtaͤndige Wachſamkeit und 
das Aufopfern bedeutender Summen, durch Proceſſe und Bes 
fehung zu Madrid gelingt es ihnen, unangefochten zu blei⸗ 
ben. Einige Individuen räumten willig ein, fie würden ſich 


ohne die Fueros mit freiem Zuteitte zu dem Innern befier bee 


finden; allein ihre Anzahl iſt nur gering, und es iſt Kar, ein 
hches Arrangement wird das Land gaͤnzlich ſeinem Untergange 
juführen. Die Handelsſtockung floß aus denſelben Quellen, 
und wurde in den Innern, welches ihnen feine Huͤlfe leiſten 
konnte, unendlich mehr gefuͤhit; und es iſt bei weiten wahr- 
ſcheinlicher, daß unter denſelben Geſetzen dieſe ſchoͤnen Pro⸗ 
vinen ganz das Ausſehen von Caſtilien bekommen wuͤrden, 
als daß ſie durch eine Vereinigung ihrer Induſtrie und Thaͤ⸗ 
tigkeit mit der Faulheit, der Armuth und dem Verfalle etwas 
gewinnen wuͤrden. Die Haupthaͤfen ſind Bilbao und St. Se⸗ 
baſtian; der erſtere iſt der bei weitem wichtigere und das 
Entrepot für Wolle, welche aus Caſtilien und ſelbſt aus Eſtre⸗ 
wadura hergefuͤhrt wird, ferner fuͤr Korn, Fruͤchte und an⸗ 
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dere Artikel. Der auswärtige Handel von Bilbao ift faft 
ganz in den Händen der Engländer. Die Einrichtungen find : 
rein republicaniſch; alle vollziehende Gewalt befindet fich in 
den Händen der untern Claffen. Der Schußpatron des Pla⸗ 
Bes ift ein Sranciscanerktofter, ein ungeheures Gebäude mit 
einer fchönen Kirche, welche über der Stadt haͤngt; die Anz 
zahl der Mönche ift nicht weniger ald 195, fie ergänzen fich 
aus den untern Claſſen des Volkes, miſchen fich in alles und 
feiten alles. Hier herrſcht eine Ausnahme von der allgemeiz 
nen Regel; die Bevölkerung gehört zu den fittlichften und flei- 
Bigften von Europa, und bietet das feltene und vielleicht ein⸗ 
zige Schaufpiel dar, daß in einem großen, reihen Orte, der 
überdieß noch ein Seehafen ift, unter den Frauen wenig oder 
feine Ausfchweifung gefunden wird. St. Sebaftian ift 
der andere Seehafen; allein bier herrfcht nur wenig Handel, 
welcher ganz in den Händen der Franzoſen liegt, da er offenbar 
zu unbedeutend ift, um der Aufmerkfamfeit der brittifchen 
Kaufleute werth zu ſeyn. Alles, fogar das Bauholz, wird 
von der franzöfifchen Kuͤſte hergebracht. Die Bucht ift fchlecht, 
allein es finder fi ein fhmaler Damm, und eine Legua weiter 
ift der fichere und vortrefflihe Hafen von Paſſages. Das 
neue Gouvernement hatte St. Sebaftian zu einem Puerto 
abilitado gemacht, nämlich ihm das Vorrecht ertheilt, Colo—⸗ 
nialwaaren direct von America einzuführen, wodurch, wie 
“ man hofft, dem Handel wieder etwas aufgeholfen wird; es 
ift hier eine bedeutende Manufactur von Chocolade und Cigar⸗ 
ven. Paſſages ift durch feine blutige Erftirmung im Jahre 
1813 berühmt, wo ed am hellen Mittage unter Umftänden 
genommen wurde, welhe dem Muthe der dabei Betheiligten 
für immer die Höchfte Ehre fihern. Aber ein trauriges Schie: 
fal erwartete die Bewohner; die Stadt mit wenig Ausnahme 
wurde bis auf den Grund niedergebrannt. In Folge diefes 
Ungluͤcks ſank die Bevoͤlkerung auf 6000 herab, etwa die 
Hälfte der früheren Einwohnerzahl. Zum Theil ift fie nach 
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einem regelmäßigen Plane wieder erbaut, doch ftehen die Haͤu⸗ 
fer in der Bauart den früheren nad. Die Bewohner find .ı 
ein artiges, freimäthiges, gaftfreundliches , fleißiges und ofs 
fenherziges Voͤlkchen, und man findet feine Spur von Vor⸗ 
urtheilen unter ihnen. Die Feftung wird unterhalten, zähle 
aber kaum einige auf Laferten 'geftellte Kanonen, da faft alle 
von den Franzofen im Jahr 1823 hinweggeführt wurden, 
mit Ausnahme einiger Eifentanonen, welche die Engländer 
hier im Jahre 1813 zuruͤckließen, und einiger andern. Da 
fie nur eine Legua von der Heerſtraße entfernt liegt, und nur 
eine kleine Beſatzung faſſen kann und ihrer Lage nach ſehr 
leicht zu blokiren ift, fo hat fie als Feſtung einen verhaͤltniß⸗ 
mäßig geringen Werth. Derjenige Theil der Werke, der im 
Jahr 1813 zerftört wurde, wurde zur Zeit der Conftitution 
neu gebaut, und um das Unglück der Stade voll zu machen, 
wird der Grund und Boden, welcher von einem temporären 
Werke eingenommen wurde, von der Regierung immer noch 
zuruͤckbehalten und die Eigenthuͤmer dafür nicht entfchädigt. 
Der baskifche Dialekt, der hier gefprochen wird, ift einer der 
drei von den Eingebornen unterjchiedenen und wird als der 
reinfte und anmuthigfte von allen betrachtet. In den obern 
Ständen wird die Muſik fehr gepflegt, und in einigen Con⸗ 
certen, denen ich beimohnte, ließen fich fehr vortrefflihe Di- 
lettanten hoͤren. St. Sebaſtian dient im Sommer wegen 
ſeines ſchoͤnen ſandigen Geſtades als ein Seebadeort. Viele 
Leute kommen in dieſer Abſicht aus Madrid hieher, und die 
Friſche der Luft, die mit Gruͤn bekleideten Huͤgel und Thaͤler 
und der Kunſtfleiß des Volkes bilden einen ſeltſamen Contraſt 
zu dem ſchwuͤlen Klima der Hauptſtadt von Caſtilien. Das 
indiſche Korn oder der Mais wird ſehr ſtark gebaut, alle Ge⸗ 
treidearten werden ſeit den letzten Jahren in einem weit groͤ⸗ 
hßeren Maßſtabe gepflanzt, allein die Bevoͤlkerung iſt ſehr ge⸗ 
drängt, naͤhert ſich den am ſtaͤrkſten bewohnten Ländern Eu- 
ropa's und drückt fchwer auf die Nahrungsmittel. In diefen 
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Provinzen henſcht, noch. der. urſpruͤngliche Gebrauch, der 
Kirche Gaben darzubringen, Die Weiber gehen an den Sonn= 
tagsmorgen und an. Fefttagen mit, einer Wachskerze und einerna 
Laibe Brod unter einem Schleier zur Kirche und legen auf 
fchmalen Teppichen dieſelben nieder, wo ſie dann von derz 
Geiftlihen bei der, Hauptmeſſe (missa mayor) aufgehobere 
werden. Die Kloftergeiftlichen find nicht jahlreih, um fo 
mehr aber: die Weltlihen. Sie, leben indeffen mit dem Volke 
auf einem freundfchaftlichen Fuße, indem fie ihm beftändig 
gute Dienfte leiften und fich ganz mit ihm verſchmelzen. Die 
meiften Beneficien fcheinen, wie faft alle Aemter, von der 
Wahl des Volkes abzuhängen. In der Eleinen Stadt Tolofa 
find nicht weniger. ald 15 Curas, welche den Kang eines 
Rectors oder, Vicars haben, und bei einer einzigen Kirche 
und der von ihr abhängigen Kapelle verwendet find; doc) Hört 
man ungeachtet. diefer augenfcheinlichen Ueberzahl feine Klage. 
Paſſages ift etwas mehr als eine Legua von St. Sebaftian 
entfernt, allein die Einzackungen des Hafens machen die Land⸗ 
entfernung etwas kuͤrzer. Die Einfahrt in den Hafen iſt enge 
und hatte vor dem Gebrauch der Dampfſchiffe bedeutende 
Schwierigkeit; im Innern aber oͤffnet er ſich zu einem geraͤu⸗ 
migen Hafen. Es iſt der Lieblingsſpaziergang von ©. Se⸗ 
baſtian. Ein Collegium der Jeſuiten nahm nach ihrer Ver⸗ 
treibung aus Frankreich in Paſſages feinen Sitz, durch einen » 
ſeltſamen Zufall nur wenige Meilen von der prachtvollen An⸗ 
ſtalt ihres Gruͤnders St. Ignazio, welche nun gaͤnzlich verfallen 
iſt, indem nur die noͤthige Anzahl von Dienern vorhanden iſt, um 
in der prachtvollen Kirche die Ceremonien zu verrichten. Dieſe 
Väter befigen einige Häufer in einer [hönen Lage zu Paflages, 
welche fie die Mittel gefunden haben zu kaufen und in ein 
Seminar zu verwandeln; fie haben nur wenige Zöglinge, 
Franzofen und Spanier. Das Vorurtheil gegen die Lehren 
diefer Leute ift fo groß in Spanien, daß nur die Schwierigkeit, _ 
eine paflende Erziehung zu erhalten, fie in den Stand fepte, 
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ihren Unterhalt zu beſtreiten. Die Aelteren fcheinen .eine asce⸗ 
tiſche, kummervolle, melancholiſche Miene anzunehmen, mehr 
den Manieren der Trappiſten als jenen gleichend, welche den 
Orden in ſeinen beſſeren Tagen ausgezeichnet haben. 
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Sevilla, Cadiz, Estremadura, Dalencia 
und Catalonien. 





Sevilla iſt im Ganzen das getreueſte Abbild einer gro⸗ 
hen Stadt, wie: fie zur Zeit der Mauren war, von denen 
die Architektur, die Gebäude, die Straßen und die ganze 
Yebensweife ohne die. geringfte Veränderung auf: die neueren 
Zeiten herübergetommen find. She Umfang ift ſehr bedeur 
md, die Häufer nehmen öfters große Räume mit vielen 
Höfen (patios) ein, und eine Gärten nach orientalifcher 
Beile erblickt man in geoßer Anzahl innerhalb der Stadt⸗ 
waͤlle. Da fich durch den erſten Handel mit America der 
Reichthum in diefer Stade anhäufte, fo wurde fie in ge 
wiffem Sinne das Florenz von Spanien und die eifrigfte 
Beſchuͤtzerin dev Kunſt in der ganzen Halbinſel. Diefem 
Veberfluffe verdanken: wir die Erhaltung von vielen Luxus⸗ 
und Bequemlichkeitsgegenftänden der frähern Beſitzer, welche 
die Chriſten in jener Zeit in der wahren Lebenstunft bei 
weiten übertrafen, obwohl feitdem in ihrer Lebensweiſe 
manche Werbefferung eingetreten ift. Die befferen Käufer 
jerfallen im der Negel in zwei Abtheilungen, eine untere 
und eine obere; das obere Stockwerk wird im Winter bes 
wohnt, das untere während der Sommerhitze, wo dann 
die Patios durch ein Zelt geſchuͤtzt find, welches am Mor: 
gen ausgebreitet und beim Sonnenuntergange hinweggenom⸗ 
men wird, Die Schlafzimmer befinden fi ringe um 
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dieſe Höfe nach orientalifcher Weife, und Tag und Nacht 
wird für eine gewiffe gemaͤßigte Temperatur geforge. Die 
Patios find: in der Regel von weißen Marmorfäulen um= 
geben und mit demfelben Materiale gepflaftert. Großen= 
theild rührt von diefem Umftande die unvergleidhlihe Nein 
lichkeit der Käufer her, welche man in feinem andern Theile 
des _füdlihen Europa’s in diefem Grade findet. Die Ge— 
ruchswerkzeuge der Spanier find im Allgemeinen empfinde 
licher als jene der Übrigen Bewohner des Südens, deren 
ungemeine Empfänglichkeit für den / Geruch der Blumen fich 
durchaus nicht auf Gerüche anderer Art auszudehnen fcheint. 
Die Art, das Pflafter und Eftrich mit einem Wifchlappen 
zu fcheuern, nennt man Aljofifar, und der Name fowohl 
wie dieſer Gebraudh, der Sevilla eigenthämlih ift, bes 
weift augenfcheinlich für feinen maurifhen Urfprung. Es 
iſt auffallend, dag man faft in feinem Theile von Spas 
nien, wo ſich daſſelbe Beduͤrfniß allgemein fühlbar macht, 
die Sitte von Sevilla befolgt hat, den einzig richtigen Plan, 
im hoͤchſten Sommer der Hitze diefes brennenden Klima’s 
Widerftand zu leiften. Das Princip beruht darauf, daß 
man den obern Theil des Haufes zur Schußwehr des un: 
tern dienen läßt, und je nachdem man die obern Stockwerke 
bezieht, kann man auf den Eintritt einer gemäßigteren 
Temperatur fchließen. Durch diefes Verfahren, in Verbin. 
dung mit der Bauart der Käufer, wird in den untern Raͤu⸗ 
men beftändig eine erfrifchende Luft erhalten, indem man 
alle Sorge darauf wendet, diefelden von der außen wuͤthen⸗ 
den Hitze unberührt zu erhalten. Derfelde Grundſatz dehnt 
fih aud auf die Städte aus. Im Sommer ift die Mitte 
verhältnißmäßig koͤhl, fo wie man aber einen Augenblid 
die Maffe der Häufer verläßt, fo ändert fich die Temperatur 
zur glühenden Atmofphäre Afrika's um. Die Periode, mit 
dem Aufenthalt in den Käufern zu wechſeln, tritt mit der 
Sommerfonnenwende ein, und nach Michaelis kehrt man in die 
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sbern Stockwerke zurück, indem diefe Umzüge eine Art von 
Epoche im Sahre bitden. Die Käufer find im Ganzen nett, 
doch einfach meublirt. Die obern Theile haben rings um 
die Patios Galerien, welche in den meiften Häufern auf der 
Binterfeite mit Fenftern verfehen find; indem allgemein das 
Vorurtheil befieht, daß die Jahreszeiten fich geändert haben 
und die Kälte firenger als in früherer Zeit if. Die Anzahl 
der Höfe ift verfchieden. Manchmal find es drei, oft fogar 
mehr; im Allgemeinen jedody finden fich in den befieren Haͤu⸗ 
feen nur zwei, die mit einander in Verbindung fiehen. Der 
äußere Hof ift ftets durch ein eifernes Gitter (reja), welches 
reich verziert und fchön geformt ift, gefchloffen. Der Anblick 
diefer Patios durch die Gitter mir ihren Marmorfäulen, Im⸗ 
mergruͤn und andern Zierrathen verleiht diefen Häufern eineh 
unbefchreiblichen Reiz. An dem Guadalquivir liegen jchöne 
Promenaden, welche erft vor kurzem bedeutend vergrößert 
wurden und in wenigen Jahren in Europa unäbertroffen da 
fiehen werden. Die alte Alameda ift von Gebäuden umgeben, 
und da fie in einem fchlechten Quartiere der Stadt liegt, fo 
wird fie nur bei gewiſſen Feften gebraucht. ‚Ein Heiner Spa: 
jiergang wurde in einem der mittleren Theile der Stadt ans 
gelegt, welcher befonders an Sommerabenden fehr befucht ift. 
Die Kloftergebäude find von ungeheurem Umfang und feltener 
Pracht, jedoch mehr in Beziehung auf die Zellen und die 
Bequemlichkeiten der Wohnungen ald auf die Kirchen. Die 
Gemälde wurden großentheild hinweggefuͤhrt oder zerftört, 
allein die Werke der Sculptur bezeugen noch jeßt den Stolz 
Andalufiens in einer zu ihrer höchften Vollendung gebrachten 
Kunft. | 
Privarfammlungen von Gemälden finden fi nur noch) 
in Heiner Anzahl; wenige Familien befigen ererbte (vincula- 
dos) Mafereien, welche dem Kriege oder anderm Mifiges 
ſchicke entgangen find.. Einige neuere Sammlungen entſtan⸗ 
den aus den Trümmern des früheren Neichthums diefer kunfts | 
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-förbernden Stadt. Ihre Kathedrale nimmt den erften Mangı 
in ‘Europa ein und wird von Dielen allen übrigen vorgezo- 
gen. Die Pracht des architektonifchen Planes, die Verbin= 
dung des gothifchen mit dem arabiſchen Patio, der unange⸗ 
taſtet hätte bleiben ſollen, der herrliche Thurm der Giralda 
oder der maurifche- daran angebaute Thurm geben ihr ein 
“ganz beſonderes Intereſſe. Die einzige Bertümmerung ihrer 
Schönheit rührt von: den in neueren Zeiten, an verſchiedenen 
Theilen, außen und: innen, ‚eingeführten Barbarismen her, 
"wovon jedoch viele leicht befeitige werden koͤnnten. Sie iſt 
-ein Repoſitorium von allen Zweigen der Kunſt; man: finder 
“hier gegen 20: Gemälde von Murillo , ungerechnet jene: von 
“andern gefchäßten Kuͤnſtlern und einige bewundernswuͤrdige 
Sculpturen. Die große Sacriſtei enthaͤlt ſehr koſtbare und 
ſeltene Alhajas und Zierrathen, worunter die mauriſchen 
Schluͤſſel der Stadt, welche zu dem Zwecke verfertigt wur⸗ 
den, um bei der Uebergabe an Ferdinand überreicht zu: wer= 
‚den. = Das berühmte : Gemälde von Campana , welches zur 
Bildung jener großen Künftler als Muſter diente und an 
deffen Fuße Murillo nach feinem eigenen Wunfche begraben 
"wurde, ward von da hinweggenommen und in eine vortreff⸗ 
liche Stellung gebracht. Die Kirche, worin es fih urſpruͤng⸗ 
lich befand, - wurde in dem Kriege verwuͤſtet. Unmittelbar 
an die Kathedrale anftoßend, liegt der Alcazar, wovon ein 
Theil von dem königlichen Patafte und den Gärten eingenom= 
men iſt. Einiges von diefem-Patafte iſt mauriſch, einiges 
reſtaurirt, anderes aus der Zeit von Karl V- in gutem 
Style, und anderes‘ modern in fehr ſchlechtem Gefchmade. 
Die Dimenfionen deffelben find fehr groß, da er, nad) orien= 
taliſcher Weife, Gärten und einzelne geräumige Wohnungen 
umfaßte, wovon nun einige vermiethet oder an- Privaten 
verkauft find. "Der maurijche Theil ift prachtvoll und gibt 
in vielen Beziehungen der Alhambra nichts nach. Er wird 
als eine tönigliche Refidenz unterhalten und wird wahrſchein⸗ 
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lich den Palaſt von Grenada überdauern. Einen Theil des 


Alcazars nimmt die prachtvolle Börfe (lonja) ein, zu‘ diefem 
Zwecke feit lange nicht mehr benußt und jetzt als Archivio de 
Indias dienend, um die America betreffenden Documente 
aufzübew ahren. Zunächft dem Alcazar an Pracht ſteht der 
Palaſt der Herzoge von Alcala, nun in dem Beſitze des Hau⸗ 
ſes Medina Celi und gewoͤhnlich das Haus des Pilatus ge⸗ 
nannt. Der Styl iſt dem des Alcazar aͤhnlich, dem er auch, 
in einem kleineren Maßſtabe in anderer Beziehung gleicht. 
Das Haus eines Privaten dient als eine Probe von einer 
mauriſchen Halle, worin ſich wahrſcheinlich eine faſt noch 
unveraͤnderte Privatwohnung befand; es iſt ein Viereck, 
verhaͤltnißmaͤßig hoch, mit ſchoͤnen Details. Einige andere 
Haͤuſer enthalten unveraͤnderte Bruchſtuͤcke, welche von ihrer 
innern Einrichtung einen Begriff geben. Die meiſten Haͤu⸗ 
fer wurden ohne Zweifel auf die Grundlagen ihrer Vorgänger 
gebaut. Allmaͤhlich wird in den Straßen eine Veränderung 
in Folge eines Geſetzes eintreten, welches vorfchreibt, daß 
die Häufer in geraden Linien mit regelmäßigen Fronten ge— 
baut werden. Jedes Haus, das fich feinem Verfalle naht, 
muß reparirt werden, und für die Neinlichkeit des Palaſtes 
beſtehen vortrefflihe Einrichtungen. Viele der älteren Kir: 
hen find auf eine feltfame Weife außen mit‘ Azulejos oder‘ 
duntfarbigen Ziegen, zumeilen auch mit Medaillen verziert, 
auf denen breite Figuren und Gegenjtände fich befinden, nad) 
Zeichnungen von guten Meiftern in einer Mofaitmanier co= 
pirt. Diefe Kunft wird nun nicht mehr gepflegt; unter den 
beften find Zeichnungen von Murillo an der Außenfeite der 
Eapelle von St. Georg. Die Triana, eine Vorftadt an der 
entgegengefeßten Seite des Guadalquivir, hauptfählich von 
Zigeunern und in einer wie Traftevere zu Rom gemifchten Be: 
völferung bewohnt, befißt eine Pfarrkirche, wo ich einige 
feltene, alte, in den Befchreibungen überfehene: Gemälde 
fand; fie befigt einen abgefondersen Markt und die Zigeunerz 
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bevdlferung bildete von je ein Lieblingsftudium der Maler. 
Die Kapuzinerfiche, außerhalb der Wälle, enthält im Sarı= 
zen die fchönften. Werke von Murillo. Zur Zeit, wo er lebte. 
feinen diefe Mönde unter. den Künftlern die hoͤchſte Gun ft 
genoffen zu haben; denn ihre Kiechen find mit den beften Ge— 
mälden angefüllt, welche fie in feinem Falle gekauft, fondern 
zum größeren Theile gefchenkt erhaften haben muͤſſen. Das 
Stück diefes großen Malers wurde dadurch gemacht, daf er, 
in Folge feiner Armuth, gendthigt war, einen Auftrag des 
Kloſters von St. Francisco anzunehmen, den ein weit unter= 
geordneter Künftler für die angebotene Summe abwies. Die= 
fes war das berühmte Clauftro Chico, aus dem in dem Kriege 
die Gemälde hinweggeführt wurden. 
Diefes Franciscanerflofter nimmt einen ungeheuren 
Raum mitten in der Stadt im einer vortrefflihen Lage 
ein, unmittelbar an die große Plaza anftoßend. Die Fläche 
beträgt mehrere Acres, eine feltfame aber für ein Klofter 
von Bettelmönden fehr gewöhnliche Lage. Die mauri= 
ſchen Wälle find faft noch ganz erhalten und von großem 
Umfange. Die Artilleriegebäude laffen an Größe und Fe— 
ftigkeit alle übrigen von Europa hinter fih. Ungluͤcklicher— 
weiſe find fie jeßt ganz nußlos, und es befteht nur noch 
der Schatten von diefer Anftalt. Ein Paar Kanonen wer⸗ 
den monatlich in dem Arfenale der beiden Welten gegoffen, 
wo die Armada ausgeräftet und die ungeheuren Mörfer für _ 
das zwecklofe Bombardement von Cadiz verfertigt wurden. 
Der Marktplatz ift breit und vortrefflih feinem Zwecke ans 
gemeflen; an Vorräthen fehlt es nicht. Die Gebäude find 
in Straßen eingetheilt, ein offener Platz umgibt das Ganze 
‚ mit Gittern, um es einzutheilen, und Fontainen. Die Ges 
bäude find gegenwärtig in einem fhlechten Zuftande, aber 
ein Verbefferungsplan ift im Werke, wodurch diefer Plag 
zum beften von Spanien gemacht würde. Der feltfamfte 
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fiher Pomp ſich mit religiöfem paart, ift gewiß die Feier 
ber heiligen Woche zu Sevilla. Die Kathedrale ift pracht- 
voll ausgefhmüct, und die Cuſtodia oder das Gefäß von 
Silberplatten, von ausgezeichneter Schönheit, welches Die 
Hoftie oder das Sinnbild des Abendmahles enthält, wird 
unter einem architeftonifhen Himmel niedergelegt, deſſen 
Praht, wenn er beleuchtet ift, einen ganz orientalifchen 
Charakter an fi trägt. In diefer alten Stadt finden fich 
verfchiedene KHermandades und Cofradias oder Zünfte, in 
ver Weiſe der englifhen Handelsgefellfhaften, welche feit 
lange die Dbliegenheit übernommen haben, gewiffe Bilder 
in Proereffion von dem Aufbewahrungsorte in verfchiedenen 
Kirchen, an beftimmten Tagen in der Paſſionswoche her- 
umjutragen. Diefe Procefiionen werden fehr glänzend ger 
halten, viele von ihnen verurfachen große Koften. Was 
auch immer die {dee derfelben zur Zeit ihrer Entftehung 
gewefen feyn mag, jeßt ift nichts Anderes damit verknüpft, 
als ein religisfer Carneval. Die Figuren, welche dabei 
eriheinen , find auf ganz fantaftifche Art angezogen, und 
in der Regel maskirt oder haben das Geſicht verhüllt. 
Nah den Unruhen von Cadiz im Jahre 1831 hielt es die 
Regierung für Hug, das Maskentragen bei diefer Procef: 
fon zu unterfagen; aber man weigerte fih, auf die ges 
wöhnlichen Formen zu verzichten, indem man ihr das Recht 
beſtritt, die Art, wie die Proceffion gehalten werden folle, 
vorzufchreiben, obwohl fie es verbieten könne, daß fie auf 
der Straße erfcheine. Die Proceffionen wurden demnad 
fuspendirt, aber für den Kandel erwuchs ein bedeutender 
Berluft, und man beftand nicht länger auf diefem Verbote. 
Einige der fhönften Statuen von Montañes, einem der er- 
ken Bildhauer aus der Schule von Sevilla, fieht man bei 
diefen Proceffionen. Das Land rings um Sevilla ift faft un- 
bebaut, mit Ausnahme von einigen Gärten unmittelbar an 
den Thoren und einigen fchöngelegenen Klöftern, mit ausge⸗ 
Eapit. Cooks Skizzen von Spanien, | 8 
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dehnten Drangenhainen. Rechts vom Guadalquivir iſt ein 
Reihe anmuthiger Hügel, welche die ſchoͤnſte Lage für Land= 
häufer darbieten; jedoch find bis jeßt nur fehr wenige erbaut... 
Etwas weiter, auf der entgegengefeßten Seite des Fluſſes, 
ift eine Ähnliche Huͤgelkette, welche fih über der, Guadeira 
hinzieht, die etwas unterhalb der Stadt in den „großen 
Fluß,, einmündet. Ningsum liegen über die Ebene zerſtreut 
Pachthoͤfe (cortijos), allein gegenwärtig hält man fie wegen 
der Angriffe von Räubern, die jedes einzelnftehende Haus 
attafiven, für unbewohnbar. Defilih, menn man dei 
Guadalquivir hinabgeht, fieht man hie und da Anbau, aber 
die zahlreichen Dorfihaften, welche ehemals längs den Ufern 
blühten, gingen vafch ihrem Werfalle entgegen, in Folge Der 
gewöhnlichen Wirkungen des gegenwärtigen Syſtems in den 
Agriculturdiftricten , die noch durch die Malaria, die auf bei- 
den Seiten des Fluſſes herrfcht, vermehrte werden. Ein 
ausgedehnter, aber wegen der ungeheuren, damit verknuͤpf⸗ 
ten Ausgaben unausführbarer Plan follte ins Werk gefept 
werden, um einen Canal nach Cordova anzulegen. Indeſſen 
ein Theil davon wird wahrfcheinlich zu Stande fommen, um 
die Stade mit einem höher gelegenen Plage zu verbinden und 
- Waffer zur Bewäflerung zu liefern, welches für den Anbau 
der Ebene öftlich von der Stadt von hohem Werthe feyn wird, 
Der Fluß ift für Kaufmannsfhiffe von mäßiger ‚Größe bes 
fahrbar, und die Fluth fleige bis jenfeits Sevilla; aber dag 
Handelsfyftem ift fo fchlecht und die Laſten fo erdruͤckend, daß 
Wolle und andere Artikel, um diefe zu vermeiden, auf weite 
Entfernungen nad) dem Norden von Spanien verſchickt wer⸗ 
den, und die Schifffahre ift nur von geringer Bedeutung, obs 
fihon Hier ein ſehr ausgedehnter Handel möglich wäre. Die 
Einfahrt in den Fluß iſt fchwierig, und wenn der Wind vom 
atlantifchen Meere her weht, unmöglih. Das Schifffahrtes 
ſyſtem, das von einer Junta geregelt iſt, iſt fo druͤckend, daß 
ſehr wenige Schiffe zum zweitenmale fommen, um ſich dem 
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klbers zu unterwerfen. _ Die Frauen von Sevilla find wegen 
ihrer Schönheit und wegen der Anmuth, die fie mit allen 
Andalufierinnen gemein haben, berühmt. 
Es gibt nur wenige äffentliche Vergnuͤgungen und ges 
genwaͤrtig Feine allgemeinen Sefellfchaften (tertulias), aber 
man findet hier vortreffliche Privatcirkel, in welcher Bezie⸗ 
bung diefe Stadt vor jeder andern den Vorzug verdient, We— 
nige Familien flüchten ſich während der Sommerhitze in die 
Sierra Morena, 1o diefe weniger druͤckend und die Luft koͤſt⸗ 
lich iR. Diefe Sitte würde allgemeiner werden, wenn die 
Straßen beffer wären. Gegenwärtig fann man nach Cazalla, 
Tonftantiria und Arazena, welches die Kaupterte find und 
mitten in der Sierra liegen, nur zu Pferde gefangen, und 
felbft dann iſt ed noch ſchwierig. Diejem Uebelſtande könnte 
man fehr leicht abhelfen, indem durchaus fein Hinderniß im 
Wege liegt, nach allen Punkten diefes vernachläjfigten Lan: 
des gute Straßen anzulegen. Wildpret gibt es in Überreicher, 
faft unglaublicher Menge. Die Malaria erftveckt fih noch 
etwas weiter über den Fluß in die Sierra, aber fobald man 
fih ihrem Dittelpunkte nähert, verfchwindet fie. Ich machte 
nad den Minen von Villanueva und Guadalcanal Ausfluͤge. 
Nichts kann fchöner oder fruchtbarer feyn als die in der Mitte 
der Sierra gelegene Gegend, welche fih nun in einem Zus 
ande gänzlicher Vernachläffigung und Entvölferung finder. 
Der Boden befteht aus einer fetten Dammerde, welche für 
alle Erzeugniffe geeignet it. Die Gemeinden befigen große 
Streden Communländereien, die wüfte und unbenußt daliegen, 
während aus Mangel an Betriebfamkeit die Eigenthuͤmer, die 
ohne allen anderen Befiß wohlhabend feyn follten, in Dürfs 
tigkeit (eben. Der Handel von Sevilla wurde wefentlich durch 
die Errichtung des Freihafens von Cadiz beeinträchtigt, und 
der infändifche Kandel, welcher früher hier feinen Mittel 
punkt Hatte, wurde, zum Nachtheile der Kleinhändler und 
der Einkünfte des Ortes, direct mit den Plaͤtzen ſelbſt ge— 
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führe. Cadiz geht rafch feinem Verfalle entgegen; die auı= 
genblickliche Aufhuͤlfe durch Errichtung eines Freihafens, in⸗ 
deſſen die Quellen des Handels in dem Innern vertrocknet 
find, und die Confumtion auf nichts herabgefunfen ift, Hatte 
feine bleibende Wirkung. Die Treufofigkeit der Regierung, 
welche, nachdem fie fih für das Privilegium hohe Summen 
hatte zahlen laffen, kurz darauf ihren Vertrag brach und Die 
Abgaben für den Tabak mit Gewalt einforderte, und die un= 
glücklichen Ereigniffe vom Jahre 1831, woran das Wolf 
feinen Antheil Hatte, zum Vorwande nehmend, ein Decret 
zur Vernichtung ihrer Freiheit ausftellte, welches jedoch, da 
‚es. die pofitiven zur Zeit der Errichtung des Hafens gemach= 
ten Verträge und Stipulationen geradezu verlegte, nicht voll⸗ 
zogen werden konnte, find die Urſachen des in Verfall gera= 
thenen Handel. Alles dieß zufammengenommen iſt -der 
Grund, daß eine Einrichtung, welche dem Lande große Vor⸗ 
theile verfprach, niemanden, mit Ausnahme einiger wenigen 
Individuen und Tabakliebhaber Nugen brachte. Zu Ende des - 
Jahres 1832 wurde definitiv befchloffen, daß das Privilegium 
wieder aufgegeben werden folle, und die Tyrannei des Hans 
delsdictators Niera wurde faft über alle Theile des König: 
thumsausgedehnt. Die Städte an der Bucht, welche vor weni: 
gen Jahren noch, während die fpanifche Marine beftand und 
der Handel mit America blühte, in Reichthum ſchwelgten, 
befinden fich jegt in einem Zuftande unaufhaltfamen Verfal⸗ 
led. Cadiz feldft Hat noch die Zierlichkeit und Nettigkeit, weß⸗ 
halb es ſtets beruͤhmt war, behalten, und die Heiterkeit und 
Sefelligkeit feiner Einwohner mitten in ihrem Mißgefchicke 
find unverändert geblieben. Es tft dasjenige Land in Spa: 
nien, wo man Fremde mit dem größten Vergnügen empfängt, 
und wo es ihnen am leichteften ift, Geſellſchaft zu finden, 
welche duch Anmuth und Zwangloſigkeit ihrer Sitten von fei- 
ner in der Welt übertroffen wird. Man findet hier kaum irs 
gend einige Denkmale der Kunft, einige Gemälde von Mu: 
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rilfo in dem Capuzinerkloſter ausgenommen. Die Theurung,. 
weiche durch die fteigenden Preiſe der Lebensmittel, in Folge 
ver feädtifchen Auflagen, entftanden ift, die zur Bezah— 
fung der von dem Gonvernement für das Privilegium des 
Freihafens geforderten Summe erhoben werden, fühlte man 
ſehr Hart, und für viele Bewohner wurde der Vortheil, 
einige Artikel wohlfeiler kaufen zu können, ald man fie aus 
dem Innern beziehen fann, mehr als aufgewogen. Es hat 
durchaus Feine Wahrfcheintichkeit, daß diefer wichtige Platz 
wieder zu einem Theile feines früheren Wohlftandes gelangen 
werde, und tritt nicht überhaupt eine gänzlihe Aenderung 
des Syftems und eine Wiederbelebung ded Handels ein, fo 
it es auch für die Zukunft nicht möglich). — 
Die Fuͤße, weßhalb dieſer Platz ſtets beruͤhmt war, ſieht 
man im Allgemeinen nur in der Stadt und den Um— 
gebungen der Bucht, felten außerhalb diefes Radius, ob⸗ 
wohl die Frauen überall in Spanien bewundernswuͤrdig 
gebaut find. Der eigenthämlihe Zuß der Bewohnerin⸗ 
nen von Cadiz ift kurz und um den Knoͤchel rund, mit 
einem hohen Riſte, indem die. Slechfen offenbar fo zu= 
fammengepreßt find, daß der Fuß jene beim Gehen fo 
bewunderungswärdige Elaſticitaͤt erhält, welche jedoch durch 
den Verluſt der Basquina (Unterrods) in einen fchlep- 
enden, forglofen Gang auszuarten droht. Hier fieht 
man auch die wirklichen arabifhen oder maurjfchen Augen, 
obwohl man denfelben in allen Theilen Andalufiens be- 
gegnet. Sie find breit und fehr voll, dehnen ſich bei 
aufgeregter Stimmung aus und liegen in einer fehr wei- 
ten Hoͤhlung. She Urfprung ift unzweifelhaft, und fie 
entfprechen genau der Befchreibung jener von den arabifchen 
Dichtern fo fehr verherrlichten Augen. Die maurifche Ge⸗ 
ſichtsbildung beſchraͤnkt ſich nicht bloß Auf die untern oder 
mittleren Stände, ſondern man findet fie durch ganz Andas 
luſien in allen Claſſen; ungeachtet ihres Stolzes auf ein 
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reines Blut kann man diefe Miſchung in den beſten Fa 
milien entdecken. — 

Ich verließ Sevilla im April 1831, bald nach bei 
Einführung eines Poftwagens nah Badajoz, und ich 
fand noch alfes in einem vohen Uebergangszuſtande. Die 
Gegend ift im hoͤchſten Grade unintereffant, indem fih nur 
traurige, farblofe Ebenen darbieten. Die Sierra Morena 
felöft trägt hier nicht jenen, einen ſolchen Gebirgsjug aus— 
jeichnenden Charakter an fih. Wir begegneten einer un— 
geheuren Anzahl unbeholfener, von zwei armfeligen Stie⸗ 
ven gezögener Karten, die nad) Sevilla fuhren. Ste ka— 
men, wie ich hörte, aus der Nachbarfhaft von Ciudad 
Rodrigo, und waren mit Saͤcken Korns beladen, das 
periodifch in diefer Jahreszeit dorehin geführt und gegen 
Sal; und andere Artikel umgetaufht wird. Sie brauchen 
ſechs Wochen für diefe Reife und kehren in einem guten Zu: 
ftande wieder nach Haufe zurück, obwohl es dieſesmal durch- 
aus nicht der Fall war. Shre Zeiteintheilung richtet fich 
hach den Weideplägen, da fie an den Landftrafen fich la— 
gern. und an dem Nuheorte füttern. Selten oder nie be- 
treten fie die Dorffchaften, indem fie nad) der Art der Fi— 
geuner in Gefellfhaft ziehen und bei angezindeten Feiern 
bivouaquiren. Wir kamen Über das Feld von Albuera, 
welches, gleich fo vielen andern, nicht dem Charakter, den 
man einem folhen Schaupfaße beizulegen gewohnt iſt, Ent: 
ſpricht. Badajoz geht ganz dem Verfalle entgegen, und iſt, 
anftatt die Hauptſtadt diefer herrlichen Provinz ju ſeyn, zu 
einer Provincialftadt der vierten Claſſe herabgeſunken. Die 
fer Theil Spantens hat fih, wie ich Härte, zum Theil durch 
den üngeheuren Gewinn, welchen Befiger von Vieh und 
Mauithieren aus dem Vermiethen derfelben jogeh, von den 
Solgen des Krieges wieder erholt; allein feit den letzten Ver⸗ 

änderungen iſt diefer augenblickliche Wohlftand gänzlich ver- 
ſchwunden, und wahrſcheinlich wird die Städt nie wieder 
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thr früheres Ansfehen gewinnen. Ste enthält einige Ger 
mälde von Morales, einem Eingebornen, welche durch irgend 
einen Zufall bier geblieben find. Das Land bis nach Merida 
it offen und nur theilweife angebaut, obwohl von ungemeiner 
hatärticher Fruchtbarkeit; es erftreckt fich längs den Ufern des 
Guadinna, befißt reichliche Bewäflerungsmittel und ift huͤbſch 
in wellenfoͤrmige Hügel und Thäler getheilt. Die rämijchen 
Ruinen von Meriva enthälten einen Circus, welcher mir 
jenein des Circus maximus zu Rom gleich zu kommen ſchien; 
ein Theater, ein Amphitheater, mit der bequemen Vorrich— 
tung, Bei den Schaufpielen, welche fie naumachia nennen, 
Waſſer hereinlaſſen zu koͤnnen; zwei Brücken, eine davon 
‚von ungeheurer Länge über den Guadiana, zum Theil mo: 
dern , indem fie nad) dem alten Plane reftaurirt wurde; ein 
Gebaͤude an ihrem Ende feheint die Eiradelle geweſen zu feyn, 
und ift das Werk verfchiedener Zeitalter. Mitten in dem: 
ſelben Befindet ſich eine feltfame, doppelte Treppe mit langen 
Abfaͤtzen, augenfcheinlih für den Zweck, Waſſer hinaufzu— 
bringen, ein prachtvolles Werk und einer der ſchoͤnſten roͤmi— 
{chen Weberrefte in Europa. Der Theil zunaͤchſt dem Fluſſe, 
weicher die eine Seite des Gebäudes beſpuͤlt, fcheint ganz 
tömifch zu ſeyn. Der untere Theil bilder eine Lühn hervor: 
fpringende Grundmauer, und wird von Kleinen Thuͤrmen in 
kurzen Zwiſchenraͤumen flankirt. Das Innere fcheint vors 
zägtich mauriſchen Urſprungs zu ſeyn, iſt aber aus den ur: 
fpräriglichen Materialen erbaut. Zunächft der Guadiana 
ſieht man einen roͤmiſchen Thorweg von Granit, daruͤber eine 
Marmortafel mit einer fchönen arabtjchen Inſchrift, ohne 
Zweifel zut dankbaren Erinnerung an den Propheten zur 
Zeit der Eroberung. Das Theater würde in neuerer Zeit 
zu einer Plaza de Toros verwendet. 
Der Pak geht, in Folge des herabgeſunkenen Merino- 
handels/ wovon er die Haliptniederlage war, und wegen der 
ungeſunden Luft im Sommer, wo faft die garize Gegend von 
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der Malaria angeſteckt ift raſch ſeinem Untergange entgegen. 
Der Wollhandel hat ſich, nach einem ungeheuern Drucke, 
wieder etwas gehoben, und die Maͤrkte haben neues Leben 
gewonnen. Schwere Klagen wurden wegen des Ruins er— 
hoben, den die Meſta (eine Geſellſchaft der Beſitzer von 
großen und kleinen Viehheerden) dieſen fruchtbaren Gegenden 
brachte; doch ſcheint es, daß die Gerichte nachzugeben an= 
fangen, und daß die Entſcheidungen in ftreitigen. Fällen 
ſich mehr als früher ‚auf die Seite ihrer Gegner neigen. 
Bon Merida nahm ich den Poftwagen und kam durch eine 
ſehr unintereffante Landfchaft, welche aber große Naturfchäge 
enthält, nad Truxillo; wir übernachteten in Jaraicejo, wels 
ches in den Defileen liegt, die zu den Anhöhen links vom 
Tajo führen; bier ift eine Terraffe, wovon man eine herr- 
liche Ausficht Über eine ausgedehnte Hügelkette und. Thäler, 
gegen die Sierra Morena hin, genießt. . | 
Am nächften Tage famen wir durch den Puerto de Miras 
vete, einen fühnen Paß und Hohlweg oberhalb des Tajo, 
wo man eine prachtvolle Ausficht Aber das Flußthal bis an 
die erhabene Bergkette der Sierra de Gata und Sierra de 
Gredos, die fich bis in die Nachbarfchaft von Placentia aus: 
dehnen, genießt. Wenn man den Paß herabfteigt, fo er- 
reiht man die Puente de Almarez, jene in dem Befreiungs⸗ 
£riege fo berühmte Brücke, die feitdem nicht wieder her⸗ 
geftellt wurde. Talavera wird in Beziehung auf fchöne 
Lage von wenigen Städten Spaniens übertroffen, und über: 
bietet gewiß alles in Caftilien. Es war ehemals eine koͤnig⸗ 
liche Reſidenz, und von hier aus erhoben fic) die chriftlichen 
Ritter zur Befreiung der Königin von Granada, und diefe 
Sage, mag fie nun hiftorifch wahr feyn oder nicht, gehört zu _ 
den fcehönften in der Welt. Der Ort folgt jegt dem Schick⸗ 
fale faft aller Städte des Innern und verfällt täglich mehr. 
Diefelbe Nacht erreichten wir noch ohne irgend einen Zufall 
- Madrid; jedoch befahl man fich bereit zu haften, und die 
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Eiorte fand unter Waffen, als wir in einer kleinen Entfer: 
mung von den Thoren der Stadt, einem Hügel (cuesta) vorbeis 
famen, deri die Räuber häufig zu ihrem Angriffsplage wählen. 
In Toledo, jener berühmten Stadt, wird der Bewun⸗ 
derer der Architektur Proben aus allen Jahrhunderten, und 
faft von jeder Stylgattung, roͤmiſch, mauriſch, mittelalterlich, 
Adiſch, gothiſch, claffifch und modern finden. Der Lieb: 
haber von Gemälden, wovon hier ein reicher Schatz ift, von 
Bildhauerarbeiten in allen ihren Zweigen, wovon noch grös 
fere Sammlungen beftehen, der Betrachter des Verfalls und 
dee Trümmer alter Größe, und der Liebhaber des Pittoresfen 
in der Natur wie in der Kunft — Alle werden in diefem be⸗ 
ruͤhmten Siße der Kunft und früherer Größe ihren Gefhmad 
befriedigen können. Ein Borgebirge des Tajo, wo feine 
Wafferfülle in ein enges Bert zufammengepreßt ift und fi) 
rings um einen kühnen Vorfprung ſammelt, ift von den mas 
lerifhen, mannichfaltigen Häufermaffen bedeckt, welche in 
maurifcher Weile gruppirt find. Die Straßen find zu eng - 
und fteil, um in dem größeren Theile der Stadt Wagen zuzus 
laſſen. Faft im Mittelpuntte liegt die Kathedrale. Der 
Alcazar oder koͤnigliche Palaft, aus der Zeit Karls V, wel: 
her die Stelle des maurifhen Caftelld einnahm, ift auf dem 
hoͤchſten Gipfel des Vorgebirges erbaut und überragt ftolz alle 
Gegenftände ringsum. Die fchöne gothifche Kirche Reyes 
nuevos kommt zunächft der Kathedrale. Diele kleinere Kirs 
hen, ehemals Mofcheen, haben ihre faft noch unveränderte 
Form. Die Kiöfter find zahlreich, Haben jedoch fehr gelitten, 
und ihre Kunftfhäge find größtentheils verfhwunden. - Die 
maurifhen Mofcheen, welche in die nun dem St. Ramon, 
Erifto de la Luz, Santa Maria la Blanca gewidmeten Kir⸗ 
den umgewandelt worden find, haben verfchiedene Bauart, 
aber kleine Verhältniffe. Die Tranfitu, ehemals eine jüdifhe - 
Synagoge, wurde zu einem Militärmagazin verwendet; ihre 
for noch unveränderten Formen erinnern an jene Zeiten, wo, 
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wie in ben befferen Tagen Toledo's, Duldſamkeit diefen Re— 
figionen eine freie Ausübung geffattete. Die Kunſtſchaͤtze der 
Kathedrale find ungeheuer; die Narren der vorzuͤglichſten 
Sculptoren, deren Werke ſich hier finden, find Berruguete, 
Billaipando, Felipe und Gregorio Vigarny, - Domingo de 
Cefpedes, Pardo, Copin de Dlanda, Pedro de Mena Xamete 
und viele andere; die Mäler find Weniger zahlreih, doch Die 
Werke einiger der beften aus der caftitifhen Schufe koͤnnen 
nur hier noch gefunden werden: Blas del Prado, Theoto⸗ 
cupuli, Velasco Borgofa, Orrente und einige andere. Die 
Alhajas oder der Schmuck des Schaßes, der bei großen Feſt⸗ 
lichkeiten gebraucht wird, ift von unermeßlichem Werthe. 
Das Gewand der Jungfrau, welches mit koſtbaren Steinen 
befegt ift, tft fo werthvoll, daß es bei einem feindlichen Ein= 
falle der Sicherheit halber fogfeich fortgeſchafft wird, und im 
legten SFreiheitöfriege wurde es, wie ich glaube, einige Zeit 
in Eadiz aufbewahrt. Der Alcazar, deſſen beſchraͤnkte Lage 
ein Hauptgrund war, daß er niemals vollendet wurde, Hat 
verfchiedene Beſtimmungen gehabt; er wurde it dein Sue- 
ceſſionskriege niedergebrannt, veftaurirt und in Manufactu⸗ 
ven und ein Werfhaus verivandelt; hierauf wurde er in neue⸗ 
ver Zeit wieder zerftört und fleht hun ganz verlaffen, Eine 
Auffcheift wurde in neueren Zeiten auf die © telle des Hauſes 
des Padilla gefeßt, das niedergeriffen wurde, gleichſam um 
den Namen des fpanifchen Sidney zu verewigen, indeß die 
engherzigen Projectmacher wähnten, fie würden ihn der 
Schande Preis geben. Man fan Hinzufügen: „si monu- 
mentum queris, circumspice!“ Die modernden Trümmer 
diefes ehemaligen Sites der Induſtrie, feine dahin geſchwun⸗ 
denen Künfte, Manufacturen und Handel,. die Doͤrfer und 
Städte, von denen in neueren Zeiten vierzig ganz erloſchen 
und ihr Territorium in Einöden verwandelt feyn füllen, ſind 
fhweigende Zeugniffe von dem Charakter bes —— 
uͤber die Freiheiten Caſtiliens. 
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Sein heldenmäthiges Weib, das nad feinem Tode den 
Alcazar vertheidigte, bis fie durch Hunger gezwungen ihn 
räumen müßte, iſt in diefes Anathema der Priefter und 
Bewunderer monarhifher Grundfäge, die fo bittere Früchte 
in ihrem augenbliclihen Triumphe erzeugt haben, mit ein: 
sefhloffen. Sn ihrem gegenwärtigen Zuftande fonnte die 
Stadt nur einen Theil der Hauptſtadt bilden, gleich der 
alten Stade Edindurg, womit ſie einige Aehnlichkeit hat; 
allein ihre Lage geftattete, daß ſich die Gebäude nad) allen 
Seiten hin ausdehnten und alle Vorteile der Schönheit 
und Bequerhlichkeit vereinigten. Das Klima tft gefund; ber 
Sommer heiß, wie in ganz Caſtilien, aber der Winter, im 
Vergleich zu Madrid, mild und der Boden fruchtbar. Ein 
Mangel, der den Scharffinn vieler Ingenieurs gehbt hat, 
kann durch die neuere Wiffenfchaft auf einfachem Wege befei- 
tigt werden; das Waffer muß aus dem Tajo zur Stadt hin- 
auf gefchafft werden, was durch eine Kraft-Pumpe ſich fehr 
leicht bewerfftelligen läßt. Der bei Sevilla erwähnte Plan, 
zur Bedeckung der Patios große Tücher (toldos) anzuwen- 
en, ift hier im Sommer eingeführt. — 

Valencia ift eine enge, zufammengedrängte Stadt, 
von nicht fonderlichem Umfange, welche in einer ſolid ge 
bauten Maffe von Käufern, die nicht duch Gärten und 
offene Plaͤtze, mie das fo häufig in den andern Theilen des 
Suͤdens der Fall ift, unterbrochen find, eine ftarfe, dichte 
Bevölkerung enthält. Diejes gibt dem Orte den jo oft be= 
merkten graͤmlichen und anmuthlofen Charakter. Die Stra: 
Ben find enge, die Häufer der reiheren Bewohner aufßeror- 
dentlich dauerhaft gebaut und fehr geeignet der brennenden 
Sommerhitze zu miderfiehen. Die Mauern find faft noch 
ganz erhaften, wie zur Zeit der Mauren, nur einige Theile 
wurden ergaͤnzt und einige flattliche gothifche Thuͤrme hin— 
jirgefügt,, welche dem Ganzen einen fehr malerifhen Cha⸗ 
rakter verliehen. Die Außenſeite des Grabens iſt beinahe frei, 
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und da das Land rings umber eben iſt, nicht beherrſcht. 
Bei diefer Lage der Stadt, mit einer entfchloffenen Bevdl⸗ 
ferung, welche die Thore verrammelt hatte und zur Wer— 
theidigung bereit war, hielt man es in dem Kriege mit 
Napoleon für unflug, fie zu attaquiren, welcher den Befehl 
dazu gab, und man zog den ficheren Weg des Aushungerns 
vor.  Unglüclicherweife wurde bei dem Bombardement 
die Öffentliche Bibliochef und ein merfwärdiger Thurm Des 


Dominicanerkloſters zerftört. Der Plab wurde in dieſe m 


Kriege ſehr hart mitgenommen, und faſt jede Familie erlitt 


Verluſte. Die thaͤtige Induſtrie ihrer Bevoͤlkerung erholt 


ſich allmaͤhlich von dieſem Ungluͤcke. Der ackerbauende 
Theil derſelben hat faſt ganz die Aufſicht über die Straßen, 
die nicht gepflaſtert ſind, da er das Recht anſpricht, die 
Oberflaͤche derſelben als Duͤnger wegfahren zu dürfen, wo— 
für er fandigen Kies herfchafft. Die Folge davon ift, daß 
die Straßen mit Koth und Staub bededt find, wogegen es 
fein Diittel gibt. Daffelde Verfahren wird in den Straßen 
der Nachbarfchaft beobachtet, von denen die alten Materias 
lien hinweggefahren und welche periodifh neu gemacht wers 
den. Die Kathedrale ift ein dunkles Gebäude von fchlechten 
Verhältniffen, enthält aber einige gute Werke von Sjuanes, 
Drrente und den Stalienern Napoli und Aregio. Erft neuers 


lich wurde eine herrliche Sacriftei zum Gebrauche des Erzbi⸗ 


ſchofs erbaut. Ein gothifcher Thurm von hoher Schönheit, 
von welhem man eine herrlihe Ausficht genießt, ift an dies 
felbe angebaut; aber die größte architektoniſche Seltenheit ift 


die Lonja oder der Seidenmarkt, eine leichte und fehr zierliche 


gothifhe, von verbundenen Säulen getragene Halle. Die 
Hauptlirchen find St. Domingo, die am meiften befucht 
wird, und St. Juan dei Mercado , ein leichtes Gebäude, 
an den oberen Theilen von Palomino ganz in Fresco gemalt, 
eine in Spanien feltene Erfcheinung. Die Kirche vom Cols 
legio de Corpus iſt veich geſchmuͤckt, und ſcheint während der 
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Saftenzeit „ wo ber Kirchendienft mit großer Feierlichkeit hier 
gehalten wird, der Zufluchtsort der frömmeren und ernfteren 
Bevölkerung zu feyn. Die meiften andern Kirchen, welche 
unſchaͤtzbare Kunftdenfmale enthielten, find verddet und mit 
mehr als vandalifher Wuth zerftört. In den meiften der- 
ſelben trifft man faum mehr Spuren davon; doch in den fo 
eben auıfgezählten, in einigen andern und in den Händen von 
Privaten fieht man noch Weberrefte aus einer Schule, welche 
einft die erfte von Spanien war. Juanes, die beiden Ribal- 
tas, Efpinofa, Ribera, Efteban March und Andere, ver: 
herrlichten diefe Stadt, welche in Kunftfleiß und Kunftbeför- 
derung faum Sevilla nachftand. Die Frauen diefer Stadt 
find wegen ihrer Schönheit berühmt und wetteifern fogar mit 
den Andalufierinnen, doch find die zuverläffigften Kunftrichter 
der Anfiht, daß fie an Anmuth dem weftlihen Stamme 
nachftehen. Sehr viele find ſchoͤn, zum VBeweife, daß 
die Hitze des Klima's nicht die Urfache vom Gegentheile 
if. Meucelmorde find in den niedern Ständen fehr häufig. 
In einer Straße in der Nähe der Stadt bemerkte ich einen 
blaugefärhten Ziegel (azulejo), der feft in die Mauer 
gefchlagen war, mit der Aufichrift: 

„Aqui murio — a manos de un hombre que no 
posseia sus virtudes“ (Hier ſtarb — durch die Hände 
eines Menfcher, der nicht feine Tugenden befaß). Die ger 
wöhnliche Weife, ſolche Vorfälle aufzubewahren, befonders 
in der Tierra Ealiente, wo fie fehr Häufig find, ift die eine 
fache Aufichrift: „aqui mataron“ oder „aqui murio‘“ 
nebft dem Datum, ohne irgend eine weitere Anfpielung auf 
die näheren Umftände. Diefe Aufichrife klingt wegen ihrer 
lakoniſchen Kürze faft erhaben, indem fie nur des Worfalles 
erwähnt, ohne Gefühle erregen oder fortpflanzen zu wollen, 
welche ähnliche Unglückäfälle verewigen oder wieder veran- 
laſſen koͤnnten, wo es dann mit der Huͤlfe zu fpät wäre. 
Die Seidenmanufacturen diefes Plages, welche den ftärkften 
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Handeltzweig des Muttetlandes mit den —— auemachten⸗ 
ſanken durch die Ereigniſſe des doppelten Krieges, welche beide 
von einander trennten, herab; und da jetzt andere die Stelle der=- 
felben, welche fi nur durch Monopole und erzwungene Circula⸗ 
tion aufrecht erhielten, eingenommen haben, fo find fie num 
faſt ganz vernichtet. Die Erzeugnifle ihrer Arbeitsſtuͤhle ſind 
ſo gering, daß ſie mit den franzoͤſiſchen, welche, bei der 
Leichtigkeit, dieſe Waaren fortzubringen und der großen Au— 
lockung, Contrebande damit zu treiben, in Menge nach 
Spanien eingefuͤhrt werden, keine Concurrenz halten koͤnnen. 
Vor kurzem wurden Maſchinen nach dem neuern Plane ein— 
eingeführt, und die Negierung hat auf die Ausfuhr der rohen 
Materialien eine Abgabe gelegt, um die Pflanzer zu nöthigen, 
diefelben an die einheimifchen Fabrisanten zu verkaufen und 
um die Manufacturen zu beichränten, anfatt auf Mit- 
sel zu denken, die Acerbauer dahin zu bringen, daß fie 
. mehr Seide anbauten und damit, wie fie thun follten, den 
europaͤiſchen Marke bezögen, wo fie einen bedeutenden Ein— 
fluß ausüben könnten. Daffelbe Syſtem laftet auf allen 
übrigen Handelözweigen. Die Rofinen von Delia werden 
in kurzem durch jene aus Griechenland und aus verſchiede— 
nen Theilen der Levante verdrängt werden, während die 
Regierung ſich eher bie Vernichtung als die Beförderung 
diefes Handelszweiges zum Ziele feßt. Gern 30 engliſche 
Schiffe kommen jaͤhrlich, großentheils mit Fiſchen beladen, 
hier an, welche ein Lebensbeduͤrfniß ſind und von allen 
Staͤnden als eine Lieblingsſpeiſe aus Gewohnheit und nicht 
aus religioͤſen Gefuͤhlen gegeſſen werden, da die ſpaniſchen 
Beſitzungen, in Folge der Schwierigkeit Fiſche zu erhalten, 
eine Ausnahmsbulle haben. Der Anbau der Ebene ſteht 
auf gleichem Fuße mit irgend einer Gegend in Europa’ und 
beweift zur Genüge, daß weder Klima noch) Menfchenracen 
‚oder die Wirkung des Beifpield und fchlechter Geſetze bie 
Induſtrie des Menfchen zum hindern im Stande find. In 
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ber Bebauungsart herrſcht eine Aehnlichkeit mit dem Val d'Arno 
und man ſieht hier zum erſten Mal in Spanien einzeln 
ſtehende Käufer, melde fehr ſchmal und allenthalben über 
die ganze, Ebene zerfiveut find. ‚Möglich ift es, daß diefe 
iſolirte Lebensweiſe Bis zu einem gewillen Grade den 
jo oft bemerkten duͤſtern und mißtrauifhen Charakter des 
Landvolkes erzeugt, welcher von den geielligen und offenen 
Manieren der Bewohner von andern Provinzen, die immer 
jufammen leben, fo fehr abweicht. Der Boden iſt von 
Natur ſchlecht und wird nur, wie die Vega de Granada, 
duch beſtaͤndige fünftliche Mittel und Bewaͤſſerung fruchtz 
bar erhalten. Die Neisfelder, welche das Waffer, wodurd 
fie in Peſtdiſtricte verwandelt werden, hauptfächlich aus dem 
Eucar erhalten, bilden den gemwinnreichften Gulturzweig. 
Gegenwärtig wird das Korn aus der Mancha bejogen; wo: 
gegen Reis, Del und andere Artikel ausgetaufcht werden. 
Das Del wird für das befte in Spanien gehalten , ohne 
Zweifel die Folge einer beſſern Behandlungsweife. Weder 
sin gutes Theater, noch eine Plaza de Toros gibt es hier. 
Der Erzbifchof Hintertvieb durch eine lang fortgejeßte Po— 
lizei Die Errichtung des erftern. Obwohl er in folchen 
Sachen, die in den Bereich der Eivilbehörden gehören, Feine 
directe Gewalt hat, fo war doch feine Drohung, feine ber 
deutende Subfeription für die öffentlichen Wohlthätigkeits- 
anftalten zurüczuziehen, hinreichend, feinen Zweck zu er— 
reihen. Der bifhäflihe Sig iſt, befonders wegen feiner 
Meisbefisungen, der reichfte in Spanien. Es befteht bier 
eine vortreffliche Einrichtung von Centralfhulen, Eſcuelas 
Pias genannt, welche nach einem fehr großen Maßftabe 
angelegt find und bewundernswerth geleitet zu werden ſcheinen. 
Hier wurden faft 3000 Knaben umjonft erzogen, und für _ 
Mädchen befteht eine Ähnliche getrennte Anftalt nach dem⸗ 
felben Plane. Auch gibt es ein höheres Snftitus zur Er: 
ziehung derjenigen, deren Verhältniffe ihnen geftatten , die 
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Ausgaben zu beftveiten, fie haben gefonderte Wohnungen 
und werden für die Höheren Tollegien vorbereitet. - Die 
Akademie ift von einer zahlreichen Jugend befuht, um die 
Zeichenkunſt zu erlernen. Die Buchdruckerkunſt wurde Bier 
ſtets nach einem verhäftnißmäßig großen Mafftabe betrieben, 
und ich glaube, fie nimmt nad) Madrid den erſten Rang ein. 

Das Volk ift außerordentlich fromm, und die religiöfen Ce— 
remonien werden hier gewifenhafter als in den meiften Thei⸗ 
len von Spanien beobachtet, ein Beweis, daß diefe Religion 
mit Induſtrie nicht unverträglich ift; auch ift die große Menge 
von Mönchen ein ficheres Zeichen, daß das Land fchlecht be= 
baut wird, oder daß es ausjchließlih von Holgazanes (Muͤ⸗ 


- * Figgängern) bewohnt ift, obwohl diefe Individuen zu dem Ca⸗ 


pitale nichts beitragen oder für fich felbft Beförderer der Arbeit 
und Ihätigkeit feyn mögen. Das reine maurifche Coftume 
herrſcht noch bei den Landleuten, welche Häufig, wie die Be: 
wohner der gegenüber liegenden Küfte der Berberei, eine rothe 
Kopfmüge, eine enge Sjade, weiße Pumphofen, die Kniee 
bloß und die Beine mit flatterndem Linnen bedeckt tragen, das 
bis auf die Knoͤchel der mit Sandalen befleideten Füße herab- 
geht. Weber die Schultern werfen fie ein rothes oder roth 
und gelb geftreiftes Mäntelchen wie eine Toga. Die Frauen 
tragen jetzt allgemein Baumwolle und in der Regel um den 
Kopf ein Halstud) gebunden. Das Linnen, das den größeren 
Theil der männlichen Tracht ausmacht, ift ftets vein und huͤbſch 
weiß. Die PDafeos oder öffentlichen Promenaden find pracht⸗ 
voll und erſtrecken fich außerhalb der Wälle bis an den Grao 
oder Seehafen, faft eine Legua weit; an der Sekekuͤſte ſtehen 
kleine Häufer, welche im Sommer wegen der Bäder bewohnt 
werden. Sch miethete eine Tartana (bedecften Karren), 
welche man in großer Menge in der Ebene von Valencia findet, 
‚und brach nad) Murviedro auf, einem Orte, der durch feine 
hiftorifhen Erinnerungen für jeden ein großes Intereſſe hat. 


Aber die Ueberreſte beſchraͤnken fih nur auf Heine Bruchſtuͤcke 
. von 
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son einem Theater, welches außerhalb der Stadt oder wenig. 
fens auf den Außenwerken derfelben ftand. Das maurifche 
fort, welches den Langen, engen Bergrücen begränzt, wurde 
halten und iſt durch einige neuere Befeftigungswerke in einen 
haltbaren Waffenplatz umgewandelt; feine ifolirte, behere- 
ende Lage macht feine Einnahme fehr fehwierig, wenn es 
zut vertheidigt wird. Deftlich davon wird die Gegend eben 
md bildet bis zum Ebro eine ununterbrochene, niedere Terz . 
fe, die See zur einen Seite und die Berge zur andern, und 
dieß iſt gewiß die fchönfte Strecke auf irgend einer Hochftraße 
von Spanien. Das Land wird, wo es nur immer möglich 
it, bewäffert, und an jenen Stellen, wo der nackte Felfen 
fe Euftur unmöglich macht, gewährt die Algarroba eine 
wihe Ernte zur Verſorgung ihrer Vorräthe, da ihnen das 
Kma keine Kräuter gewährt. Zunächft dem Ebro haben die 
Iandleute ein ganz eigenthümlich wildes Ausfehen, und ich 
Mobe, daß Verbrechen unter ihnen fehr häufig find. Da- 
mals waren die Straßen fiher, aber in dem vorhergehenden 
Rinter wurde der Poftwagen ausgepluͤndert. So wie man 
nach Katalonien komme, ändern fich gänzlich Coftume, Hals 
tung und Manieren des Volkes. Die Kathedrale von Tarra- 
gona iſt eine der Älteften und merkwärdigften, und enthält 
Viele Grabmaͤler, aber faum einige bedeutende Gemälde oder 
Srulpturarbeiten. Barcelona ift eine der arbeitfamften 
und bluͤhendſten Städte von Spanien, und erholt fih am 
ſchnellſten von den Unglücsfällen des Krieges und der Em: 
börungen, unter denen es immer am meiften gelitten hat. 
Die Stadt liegt auf einer Ebene, an deren Ende der Mont: 
juich, jene berühmte Anhöhe ſich erhebt, deren faft unein- 
vehmbare Citadelle ihre Hauptvertheidigungsanftalt bildet. 
Eine andere Citadelle beherrfcht die Stadt und den Hafen. 
Die Stadt ift von einer Linie regelmäßiger Werke umgeben, 
Ünnte fich jedoch ohne ihre Eitadellen nicht halten. Damit 
iſt nun der fehr große Webelftand verfmüpft, doß fie auf einen 
Capit. Coots Skinen aus Spanien. 9 
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gewiſſen Umkreis eingefchloflen ift, den man ohne Dazwiſchen⸗ 
kunft der Mititärbehörden nicht überfchreiten darf, und wodurch 
alle VBerfchönerungen gehemmt find, indem man nur in einer 
für Beluftigungsorte allzugroßen Entfernung Sebäude auffüh= 
ven dürfte. Die Thore werden fireng mit Sonnenuntergang 
gefchloffen, und der Ort Hat alle Machtheile einer regelmäßigen 
j Befakung. Eine prachtuolle Promenade wurde durch die Be—⸗ 
mähung des legten Seneralcapitäns, Conde de Eipaün, außer⸗ 
halb der Stadt angelegt; die Wälfe und die Hafenlinie inner⸗ 
halb gewähren den Bewohnern hinlänglichen Raum, für ihre 
„ Gefundheit zu forgen. Die Verbolllommnung der Transports 
mittel, fo wie die Einführung von Poften, welche jest in 
Spanien von fo hoher Wichtigkeit find, nahmen Hier ihren 
Urſprung und werden durch die ſteigende Thätigfeit der Locals 
gefellfchaften, die unabhängig von dem Eentraletabliffement 
in Madrid find, immer mehr gedeihen. Die Frauen find 
plump, aber im Allgemeinen wohlgebildet, mit vollen, üppi- 
gen Formen; die Männer find ſtark und athletiſch, Fleiſch⸗ 
fiebhaber und Weintrinker. Zufolge des Kunftfleißes, morin 
fie alle andern Provinzen Spaniens übertreffen, follten fie, 
wie einige Theorien behaupten, frei von Bigotterie und ve 
kigidfen Vorurtheilen feyn, allein fie find ganz das Gegentheil, 
und die Mönche haben diefen Theil des Landes zu ihrem fefte- 
ften Haltpunkte gemacht. | 
Die Mittel der Erziehung fließen veichlih und kommen 
wahrfcheinlich, den officiellen Berichten zufolge, denen von 
irgend einem andern Theile Europa’s gleih. Es gibt 839 
Provinzialfchulen, welche 40,000 Schäfer enthalten, 70 daruns 
ter lehren die lateinifche Sprache. Die Archive des Königreicht 
Arragonien werden in einem bombenfeften Gebäude aufbewahrt 
und fönnen als Mufter von Reinlichkeit und guter Anordnung 
dienen. Eine öffentliche dem Bifchofsfige angehörende Biblio: 
thet hat, wie es bei diefen Anftalten gewöhnlich der Fall if, 
einen Veberfluß an theologifcher und mönchifcher Gelehrfam- 
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kit, aber faft in allen andern Zweigen der Litteratur ift fie 
mangelhaft. Die Stadt ift außerordentlich ſtark bevoͤlkert, 
ein großer Uebelſtand, da es unmöglich ift, ihren Umfang zu 
vergrößern. - Diefer Zuwachs wurde durch politifche Ereigniffe 
herbeigeführt, welche die Bevölkerung aus den Provinziak 
Räbten hieher trieben. Ich machte einen Ausflug nad Car⸗ 
dona und Monferrat über Manreſa, eine Eleine fchöngelegene 
Stade auf einer Verzweigung des Llobregat. Sie hat fi 
von den Wirkungen des Freiheitäfrieges noch nicht erholt; als 
die Bewohner bei Annäherung der franzöfifchen Truppen, 
welche zur Erhebung von Eonteibutionen Streifzüge machten, 
ven Dre räumten, wurde er aus Rache in Brand geſteckt. 
Nichts konnte ein folches Verfahren rechtfertigen. Dbwohl 
dieſer Platz nur wenige Meilen von Barcelona entfernt Liegt, 
ſo Hielt man es doch für unausführbar, fid) fange dort zu hal- 
ten, und das nur fünf Leguas weiter liegende Bergcaftell von 
Cardona wurde niemals angegriffen. Die Lage diejes Forts, 
welches den Gipfel einer bedeutenden Höhe einnimmt, iſt 
ſehr feſt; es ift ein wahres Mufter von einer Bergfeftung. 
Man fügt jetzt noch neue Feftungswerke Hinzu und verwandelt 
die Kirche, welche einige merkwürdige Grabmäler einer edlen 
Familie, der das Schloß gehörte, enthält, in ein Vorraths⸗ 
haus. Die Urfache der Versheidigung diefes Theiles, welcher 
fo nahe an der Graͤnze und in einer Provinz liegt, von der 
die Franzoſen fo lange ruhigen Beſitz Hatten, liegt in dem 
entſchloſſenen Charakter des Volkes. Es gibt viele kleine 
Weiler und einzelne Häufer, welche mit Holz gedeckt und. an 
Drten gelegen find, wohin der Zugang ungemein fehwierig 
if. Sobald die Sturmgloce ertönte, verfammelte ſich das 
Bolt und machte unter ihren Guerillaschefs mit folcher Schnel- 
tigkeit und folhem Erfolge Einfälle, daB feine Mache in den 
Innern des Landes das Feld behaupten konnte. Juͤngſt er: 
griffen fie die Offenfive und machten über den obern Segre 
Streifereien nach Frankreich, wo fie Heerden mit fich fort: 
9* 
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nahmen und im. franzöfifhen Rouffillon Contributionen er— 
hoben. Das Selfenfalz zu Cardona dringt aus der Erde bis 
zu einer Höhe von 500 Fuß hervor, die Tiefe ift Bis jetzt 
noch nicht ermittelt. Der Flächenraum beträgt gegen eine 
Meile im Umfange. Sch kehrte uber Mionferrat zurück, wo 
das Klofter zum Theil wieder erbaut ift, der größere Theil 
davon jedoch in Trümmern liegt, indern man es, um es als 
einen Militärpoften unhaltbar zu machen, zerftörte. Diefes 
wäre von weniger Wichtigkeit, allein die Bildhanereien und 
Gemälde, welde von Hohen Werthe waren, gingen in die= 
fem Vernichtungsprocefie zu Grunde, indem man es, um 
damit zu Stande zu fommen, in Brand ftedte. Die Ere— 
mitagen, welche den Felfen befränzten, find immer noch un= 
bewohnt. Man erwartete, daß einige von ihnen in Kürze 
wieder befeßt würden, aber die Mönche fcheinen das gefellige 
Refectorium diefen Orten abgefchmackter und Tächerlicher Buß= 
übung vorzuziehen. Ich kam nach Gerona, deffen Vertheis 
digung im Befreiungstriege noch außerordentlicher und hart⸗ 
näciger war, als die von Zaragoza. Es beftand eine enge 
Belagerung von mehreren Monaten, und ergab fih nur, als - 
es unmöglich war, fich noch länger zu halten. Seine Lage iſt 
durchaus nicht für eine fo hartnaͤckige Wertheidigung geeignet, 
weiche nur ein Volk wie die Spanier beftehen konnte. Diefe 
Provinz tft der blühende und thätige St& der Baumwollen⸗, 
Wollen, Papiers und anderer Manufacturen, welche fie zu - 
einem der reihften Theile von Spanien zu machen verſprechen. 
Das veichlihe Waſſer des Innern befördert die Betreibung 
diefer verfchiedenen Induſtriezweige; die Verbeſſerung der Ver⸗ 
bindungsftraßen und ein Grad don Thätigkeit bei dem Volle, 
den man faum*erwarten follte, werden diefe Städte zum dis 
verpool und Manchefter der Halbinfel machen. 
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Philipp II erhielt von Sovellanos den Beinamen „el Es- 
eurialense,‘ der Erbauer des Escuriald, dieſes dauernden 
Dentmales jeines finftern, fanatifchen Geiftes; beſſer wäre 
die Denennung „el Madridense‘‘ gemwefen, denn die Auf: 
führung jenes Gebäudes war nur ein harmlofes Vergnügen 
im Wergleiche zu dem Ungemache, welches er feinen Nachfols 
gern und dem Lande ringsum dadurch zufügte, daß er feiner 
Hauptſtadt eine folche Lage, wie die von Madrid ift, aufs 
nöchigte, woran er hauptfählih Schuld hatte. Hätte er bei 
feinem Plane die Lage der Hauptftadt im Mittelpuntte des 
Reiches beabfichtigt, fo hätten Toledo, Talavera oder ſelbſt 
Suadalarara biefelien Wortheile und noch andere gewährt, 
weiche Madrid gänzlich fehlen, deſſen Localität in jeder Bes 
ziehung das Gegentheil von dem ift, was fie feyn follte. Es 
befist faum eine einzige trinkbare Quelle, eine Schiffahrt, 
ein fehr ungefundes Klima und liegt mitten in einer traurigen 
Eindde. Diefes ift die Lage, welche man für die Hauptftadt diefes 
herrlichen Landes auswählte, das an den einladendften Ge⸗ 
genden Ueberfluß Hatte und ſchon damald mit prächtigen 
Städten gefhmücdt war, ald man den Plan fafte, einen 
Waldberg, worin „der wilde Eber und der Bär Hauften‘‘ 
(montafla de puerco y 0sso), in eine Hauptftadt umzuſchaf⸗ 
fen, ein Plan, deflen Ausführung als der Triumph defpo- 
tifcher Macht angefehen werden kann. Der Hof verlebt hier 
einige traurige Monate während jener Jahrszeit, wo wegen 
der eigenthümlichen Herrfchenden Winde das Athemholen im 
Freien fo gefährlich ift, daß niemand außer in dringenden Ges 
fehäften auszugehen wagt, und da die alte ſtrenge Etiquette 
am Hofe aufrecht erhalten wird, fo trägt feine Anwefenheit 
wenig zur allgemeinen Heiterkeit bei.‘ Die Granden von 
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Spanien find, mit wenig Ausnahmen, an biefen elenden Dr £ 
gefeffeit, wo fie, in der That weniger frei als die Bauerrz. 
die ihr eigenes Feld beftellen, ihr Leben in Dürftigkeit und 
Unterwörfigkeit hinfchleppen. Ihre ungeheuren Beſitzung e n 
liegen im Allgemeinen halb veröder, und die darauf, lebende 
Bevölkerung ift unabhängig von dem Eigenthämer, der fie 
nie fieht und kaum dem Namen nach kennt. Diefes barba— 
rifche Syſtem verdanken fie hauptſaͤchlich dem Escuridlenfe, 
welcher daffelbe feinen Nachfolgern vermachte, durd die es 
forgfältig als eine leitende Staatsmaxime von einer Genetätiore 
auf die andere verpflangt wurde, Ihre Paläfte find mir einem 
ungeheuren Tröffe von Geſinde angefülle, welches fi in Ge⸗ 
ſchlechtern vermehrend das Mark feines Heren ausfaugt, deren 
Glanz in feiner Weife durch daffelbe erhöht wird. Diefer 
Dienertroß ift kaum beffer als die Mönche, mit dem Unter— 
fchiede nur, daß er Nachkommen hinterlaͤßt, wenn man es 
anders als einen Vorzug betrachten kann, daß eine folche Race 
von Tagdieben (holgazanes) ſich fortpflanzt, die ihre Herren 
zu Grunde richten, ohne etwas zu dem allgemeinen Capital 
oder zur Vermehrung des Geldumlaufes beizutragen. Die - 
Lebensweife der meiften diefer Granden ift in Beziehung auf 
perfönliche Bequemlichkeit und Genuß fo einfach, daß fie mit - 
jener eines Landedelmanns von mäßigen Einkünften in Eng- 
fand volllommen verglichen werden kann. Die Eiferfucht, 
womit diefe Granden am Sitze der Regierung zurückgehalten 
‚werden, um die aus dem dunkeln Mittelalter heruͤbergenom⸗ 
menen Dienftleiftungen zu verrichten, iſt fo groß, daß fie nicht 
nur feine Erfaußniß erhalten, auf ihren Gütern zu wohnen, 
fondern nur mit der größten Schwierigkeit die Verguͤnſtigung 
eines Befuches derfelben fic auswirken Finnen; fallen fie in 
Ungnade, fo verbannt man fie in der Hegel an folche Orte, 
wo fie fein Intereffe and keine Verbindung haben, Ehe irgend 
ein Fortfchritt oder nur der Anfang dazu in der politifchen oder 
öfonomifchen Wiedergeburt des Königreichs gemacht werden 
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fan, muß diefes Syſtem umgeändert werben; anftatt daß 
man jetzt die Landeigenthiämer von ihren Beſitzungen zuruͤck⸗ 
Hält, muß man fie nöthigen, dort Häufer zu bauen und wer 
nigſtens einen Theil des Jahres zuzubringen; anftatt daß jetzt 
Aus zeichnungen und Orden fuͤr Dienſtleiſtungen verſchwendet 
werden, welche fuͤr jene, die ſie fordern, wie fuͤr die, welche ſich 
ihnen unterziehen, gleich herabwuͤrdigend ſind, muͤſſen dieſelben 
an die Gruͤnder von Colonien, an die Befoͤrderer bes Straßen⸗ und 
Bruͤckenbaues und der Agricultur und an diejenigen vertheilt 
werden, welche ſich durch Anfegung von Mafferbehältern (pan⸗ 
tanos) und von Waffergräben (acequias), Einführung von 
Stutereien und ähnliche Verbefferungen Verdienſte erwerben. 
Die Abficht diefes Entfernungsfyftems war ohne Zweifel, den 
Adel vom Volke zu trennen und ihn zu verhindern, mit die- 
ſem wie in England gegen die Tyrannei der Krone, indem 
fie fich aus den finftern Zeiten heransarbeiteten, gemeinfchaft: 
tihe Sache zu machen. Zur Ehre des ſpaniſchen Adels ift 
diefer Pan gänzlich fehlgefchlägen. Obwohl eine der Haupt⸗ 
abſichten der Begründer des Sistema darauf ausging, fie von 
alter Theilnahme an Regierungsgefchäften auszufchließen, fo 
verbanden fie fich dennoch mit dem Volke, und fo glähend war 
ihe Eifer für die gute Sache, dag im Jahr 1830 von vierzig, 
weiche an der Spiße des Adels in Spanien ftanden, vierund- 
jwanzig noch nicht freigefprochen (impurificados) oder fo 
fehr verwickelt waren, daß fe die Regierung nicht freifprechen 
konnte. 

Einige derſelben waren pe Könige perſoͤnlich befreundet, 
weicher mit ihnen im Geheimen eine Art von Coquetterie un- 
terhielt. Diefe erlauchten Derfonen find fo über allen Kaften- 
geift erhaben, daß der größere Theil derſelben mit Freuden an 
der Anfrechthaktung des „Sistema* Antheil nehmen würde, 
ſobald daſſelbe wieder eingeführt werden follte. Ungeachtet 
ihres herabgekommenen Zuftandes wagte die feindliche Partei 
nit dieſelben anzugreifen, und die meiften von ihnen lebten, 
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obwohl als entichiedene Feinde des Diinifteriums befannt, un⸗ 
angefochten... Während der Konftitutionsperiode verließen viele 
dieſer Männer ihren Rang und ließen fih in die Nationale 
garde einſchreiben. In einer Familie ftarb der Altefte Sohn 
in Folge der bei Erfüllung feiner Pflicht ausgeftandenen Stra= 
pazen.. Im Allgemeinen und wahrfcheinlich mit Grund wird 
behauptet, daß man unter ihnen wenig geiftige Bildung finde; 
allein die Stellung, worin fie find, fann als hinreichende 
Entfhuldigung gelten, und bevor wir fie ganz verdammen, 
follten wir wenigftens die Lage ähnlicher Claſſen in andern 
Ländern in Betracht ziehen, wo jedes menfchlicye Anregungs— 
mittel verfucht wurde, um fie anzufpornen, und bejonnen zus 
rückhalten, ehe wir eine ganze Klaffe von Menſchen nad) den 
Individuen bemeifen, welche fich darin vorfinden können. Der 
beredte Verfafler einer Charakteriftif des fpanifchen Adels Hätte 
leicht. viele gefunden, die ihrem Range mehr Ehre machten 
als er ſelbſt, wenn fie auch nicht fein poetiiches Talent be= 
faßen. In enger Verbindung mit dem Adel ftehen die großen 
Kitterorden, regelmäßig organifirte Gorporationen mit uns 
geheuern Befißungen, bedeutenden Privilegien und Smmuni- 
täten. Die Mitglieder derfelben find hauptſaͤchlich die jün- 
geren Brüder des hohen Adels und die Häupter der zweiten 
"und niederen Käufer, welche nicht veich genug find, um 
von ihren eigenen Befigungen zu leben, und mit der Ab: 
ficht, die mit Befoldung verknüpften Comthureien der Orden 
zu erhalten, in deren Dienfte treten. Diele derfelben nahmen 
an den conftitutionellen Beftrebungen Theil und wurden durch 
eine tyrannifche und ungefeglihe Suspendirung ihrer Orden 
bis zu gänzlicher Freifprechung derſelben Feuerprobe unterwor: 
fen, wie die Vebrigen. Diefes Verfahren wurde auf aus: 
drüdlichen Befehl durch geheime Anklage eingeleitet, indem 
die Ritter nie erfuhren, durch wen oder weſſen fie angeklagt 
waren. Wie in fo vielen andern Fällen, fo gefchah es aud) 
hier, daß die furchtbare Tyrannei diefer Maßregel ihre Aus: 
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führung unmöglich machte. Der feſte und bartnädige Cha: 
rakter der Häupter diefer Orden, welche mit derfelben Beharr⸗ 
lichkeit, womit ihre Vorfahren den Moslims Widerſtand lei: 
ſteten, gegen die möncdhifche Inquifition, die man über fie zu 
jegen verfuchte, anlämpften, triumphirte endlich, und es er⸗ 
fhien im Jahr 1832 nad) neunjährigen vergeblihen Verfuchen 
ein Edict, mwonad der Plan geheimer Anklage ald unausführ- 
bar dargeftellt und beftimmt wurde, daß die Ritter wegen des 
Antheils, den fie an den Anordnungen des conftitutionellen 
Syſtems genommen haben follten, nad ihren gewöhnlichen 
Geſetzen und Statuten gerfthtet würden. Faſt die ganze In⸗ 
duftrie von Madrid wird von Fremden, welche fi aus allen 
Theilen Spaniens zufammenfinden, beforgt. Die Eingebornen 
taugen nicht bloß nicht für die geöberen Beſchaͤftigungen, wie 
die Bewohner faft aller Hauptftädte, ſondern felbft in den- 
jenigen Zweigen, worin diefe im Allgemeinen ſich auszeichnen, 
nämlich Kaufläden zu führen und Detailgefchäfte aller Art zu 
betreiben, gelten die Madrider für die fchlechteften in der 
Welt. Das Handeln mit den gewöhnlichen Kaufleuten ift 
ein hoͤchſt ſchwieriges und von ihrer Seite wie eine Gefälligkeit 
betrachtetes Gefhäft, und bei dem außerordentlich hohen 
Preife aller Dinge ift man durch eine Race von Menfchen, 
die es als eine Gunſt, die fie den Fremden erweifen, anfehen, 
wenn fie ſich mit ihnen in Handelsgeſchaͤfte einlaſſen, einem 
wahren Plünderungsfyftem ausgefegt. Catalonien, Valencia, 
Aragonien, die freien Provinzen, Montana de Santander, 
Afturien und Salicien liefern den Zuwachs einer Bevölkerung, 
die fo vafch ihrem Verfalle entgegen geht, daß die zweite Ge⸗ 
neration fich ſchon verfchlimmert hat, und daß felbft das Ganze 
bald dahin fchwinden würde, wenn es nicht aus diefen fernen 
Quellen mannichfaltigen Zufluß ſchoͤpfte. Die fräftigen Arme 
diefer kuͤhnen Stämme begannen den Nationalwiderftand gegen 
das Joch Napoleons, was die gefhwächten und verweichlich⸗ 
ten Eingebornen des Ortes nie gethan haben würden. Alles“ 
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bejiche Madrid von außen: die Erdbeeren liefert dad. dreißig 
Meilen entfernte Aranjuez, die Aprikofen das fünfzig Meilen 
ferne Toledo, die Pfirfihe tommen auf Maulthieren aus Ara= 
gonien und die Butter aus Aſturien. Alle Theile von Spa= 
nien werden in Requiſitisn geſetzt, Hicht zur Befriedigung des 
Luxus — denn diefen gibt es Hier nicht — fondern um den 
norhwendigen Lebensbedarf einem Orte zu liefern, der mitten 
in einer Wuͤſte gelegen, ohne diefe fortdauernde unentbehrliche 
Unterftäßung von außen bald wieder zu feinem urfpränglichen 
Zuftande des. Waldes zuruͤckkehren wiirde. Die verſchiedenen 
Geſchaͤftszweige werden hauptfächlid vor ben ausgewanderten 
Einwohnern der Provinzen betrieben, welche mit ihrer Hei⸗ 
math in ftetem Verkehr bleiben; fo 5. B. werden Orangen 
und Eitronen von den Walencianern, Datteln von den Miür- 
cianern zum Verkaufe gebracht. 

Diefer Locatgebrauch ift fo gewöhnlich, daß jedermanns 
Herkunft bekannt und bei dem Diario die Sitte iſt, ſich an 
einen Catalonier dieſer oder einen Valencianer einer andern 
Straße zu wenden; aͤhnlich verhält es ſich mit den Gaſthoͤfen 
(posadas) und Speifehäufern (casas de pupilos), welche, 
wie vor Zeiten in dem Übrigen Europa, immer nur von dens 
felben Landsteuten befucht werden. . Mehrere Urfachen fchei- 
nen fich zu verbinden, um diefen eigenthämtlichen Charakter 
der Madrider Bevölkerung zu erzeugen. Die fißende Lebens: 
weife, welche höchft felten durch irgend eine Abwechſelung oder 
Befchäftigung und gar nie durch jene Miſchung von ländlichen 
und andern Vergnuͤgungen, wie fie faft alle Hauptftähte Eu⸗ 
ropa's wenigftens in einem gewiſſen Grade kennen, unterbro: 
hen wird; der Mangel an literarifcher Thaͤtigkeit und allen 
Huͤlfsquellen, welche nicht gerade in dem alltäglichen Treiben 
des gewöhnlichen Lebens beftehen, ohne die verfchönernden Zu: 
gaben derſelben; die völlige Nullität des Charakters, eine 
nothwendige Folge ded Negierungsfuftems, welches darauf 
hinausgeht, die ganze Maſſe des Volkes zu nivelliien, und 
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alles , was fid; hervorthun konnte, gleich niederzudrücken; 
das beſtandige Intriguiten und &tellenerjagen, womit fich 
ein großer Theil der Bevölkerung beſchaͤftigt — diefe Uefa: 
chen konnen ihre natuͤrlichen Wirkungen nicht verfehlen und 
dienen als Erklärung für die nicht feltene Abneigung , welde 
die uͤbrigen Spanier "gegen diefe Nefidenzbewohner hegen. 
Madrid ift der Sitz des Werderbens jeder Art; alle Mißbraͤu⸗ 
che der Monarchie finden hier ihren Mittelpunkt; keine Sache 
iſt ſo ſchlecht, kein Verbrechen fo verabſcheuungswerth, wo⸗ 
für man nicht hier einen Vertheidiger fände, in dieſem Ge⸗ 
mifche von Charakteren, wo die Gewohnheit des Intriguirens 
und des Raͤnkeſchmiedens aller Art das eigenthuͤmliche Ge⸗ 
präge der ganzen Gefellfchaft bilder. Daher der Mangel an 
Dffenheit, wo beftändig von Biederkeit die Rede ift; daher 
jene nichtsſagenden Verfiherungen, deren Lanterkeit bei nähe- 
ver Prüfürig fogleich verſchwindet, und daher jene ſchwache 
Sympathie mit dem übrigen Theile der Nation, von dem fie 
getrennt iſt; fie ſcheint nur die Bevoͤlkerung einer libyſchen 
Dafe zu bilden, unbekuͤmmert um die Wirbelwinde, welche 
ganze Caravanen vor ihren Thoren niederwerfen und vernich⸗ 
ten. Den bei weitem für Fremde zugaͤnglichſten Theil der 
Geſellſchaft Bilden die Bewohner der Provinzen, welche noth⸗ 
wendige Gefchäfte oder andere Urfachen zu einem temporären 
Aufenthalte in Madrid nöthigen und die ihre heimathlichen 
Sitten und Gewohnheiten gegen den Einfluß der Reſidenz be: 
währen: Im Gegenfage zu allen Übrigen Ländern finden ſich 
die beften Sitten nicht in der Hauptſtadt, wo fie durch ihre 
Vermifchung mit Fremden ganz entartet find; die Achten fpa= 
nifhen Sitten muß man auf dem Lande oder in den Provinz: 
ftädten füchen, Das Charakteriftifche (el trato) einer Perfon 
beiden Geſchlechts, welche lange in Madrid gelebt hat, ent: 
deckt fi auf den erften Blick. Das Streben der Geſellſchaft 
geht darauf hinaus, alles Neue in der Mode und den gefelli= 
gen Sitten einzuführen und mit Ausnahme des Prado und 
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der Plaza de Toro findet fih wenig Spanifches in Madrid. Die 
läppifchften. Neuerungen in Anzug und Manieren greifen täg« 
lich mehr Pag, und ihre Sefellfhaften find widrige Copien 
von Paris und London. Das von Addifon lächerlich gemachte 
Syſtem, in die Tagesmobe Frankreichs gekleidete Puppen ein⸗ 
zuführen, wird hier noch überboten, indem die nenere Erfin: 
dung der Lithographie das frühere fchwerfällige - Verfahren 
überflüffig gemacht hat. In einer fo organifirtem Stade, 
wie dieje, hat ein Fremder wenig Ausficht, fich Bahn zu ma= 
chen; alle, Mittel und Wege, diefes zu bewirken, find ihm 
. abgefchnitten, und die Berichte derjenigen, welche, fich faft an 
das Unmögliche wagend, die Sefellichaft zu ſchildern verſuch⸗ 
ten, muͤſſen mit der größten Vorficht aufgenommen werden. 
Alle Sefellihaft, faft ohne Ausnahme, ift gegenwärtig auf 
häusliche oder Heine Cirkel beſchraͤnkt, und ich hörte, daß ein 
vertrauterer Umgang mit Fremden von dem lebten Gouver— 
nement als ein Verdachtögrund betrachtet wurde; es gibt 
feine literarifchen Kreife, und diejenigen, von denen man Be⸗ 
fehrung wuͤnſcht, muß man in ihrer Wohnung: aufjuchen. 
Auf jedem Schritte begegnet der Fremde gemeinen; unmifs 
fenden Vorurtheilen, der natürlichen Folge dieſer gänzlichen 
Abgefchloffenheit des Volkes, worunter viele. der, Meinung 


find, daß ihre Eindde alle Länder der Erde übertrifft und fie 


dem Fremden eine Ehre erweifen, wenn fie ihm; geftatten, 
feinen Aufenthalt unter ihnen zu nehmen. Die unglücklichen 
Zeitverhältniffe vermehren noch diefe Schwierigkeiten ;: Lite 
ratur und Wiffenfchaft eriftiven nur in einem fehr befchränt- 
ten Srade und genießen wenig Achtung unter einem Nolte, 
wo die Maffe der Sefellfichaft ohne Erziehung und diefed Man 
geld nicht einmal fich bewußt ift. Diejenigen Individuen, 
welche von der allgemeinen Regel eine Ausnahme machen, bil- 
den eine zu geringe Anzahl, um auf die Sefellfchaft, in der 
fie ſich nicht bewegen, einen Einfluß zu äußern, und diejeni⸗ 
gen, welche die Fremden gerne begünftigen möchten, um von 
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ihnen zu lernen oder fie zu belehren, leben meiftend in der 
BVerbannung. Inter denfelben Vorurtheilen, nur noch in ' 

 Höherem Grade, fteht das dipfomatifche Corps, welches, wie 
die Europäer in Pera, eine Kafte für fi) bildet. Gleichwohl 
Hindert dieß die Eingeboenen nicht an ihrer Gaftfreundfchaft 
Theil zu nehmen oder in vorfommenden Fällen ihren Beiftand 
anzufprechen. Sn einem Punkte find die Spanier fo abweis 
chend von aller Übrigen Welt, deren Sitten nicht mit dem vie- 
ten Unmuͤtzen und Läppifchen eingewandert find, daß bei dem 
Nachſuchen ver Fremden um den Zutritt zu öffentlichen Schau⸗ 
fpielen oder zu andern Orten , wo eine Erlaubniß erforderlich 
iſt, und wo fonft in allen Ländern die Fremden gerne gefehen 
find, der gewöhnliche Befcheid lautet: „Spanier würden zu: 
rücfgewiefen,.und wollte man Fremde zulaffen, fo koͤnnte man 

das für eine Beleidigung nehmen.” Man treibt dieß engher⸗ 
zige Benehmen fo weit, daß ich Fälle diefer Art kennen lernte, 
wo der bloße Umftand, daß es ein Fremder war, hinreichte, 
ihn auszufchließen und kein Rang oder feine Stellung eines 
Eingebornen einen Grund darbot. Den Fremden erzählt man 
Diefes mit der größten Freimüthigkeit und in der feften Leber: 
zeugung , daß fie daran die eigenthuͤmliche Auszeichnung fehen 
follen. Die königliche Bildergalerie ift ohne Zweifel die erfte 
von Europa, und enthält unter allen diefen Sammlungen die 
größte Anzahl guter Stücke mit der geringfien Beimifchung 
von fchlechten; fie beficht aus Werten aller Schulen, welche 
die verfchiedenen Sammlungen bildeten und in den verſchie⸗ 
denen Paläften zerftreut waren. Diefelbe fieht ohne Aus: 
nahme der Neugierde des Publicums mit einer wahrhaft 
koͤniglichen Liberafität offen, welche fiir den legten’ König 
um fo ehrenvoller ift, als er ein großes Intereſſe für diefe 
glänzenden Zugaben des Thrones gefaßt hatte. Die Ga= 
lerie befteht aus A Sälen, welche, einander gleichlaufend, 
durch einen etwa 300 Fuß langen Gang, der mitten ſich 
durchzieht und in dem Style der befieren Partien des 
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Lonvte gehant ift, verbunden find. Hier hängen die ita⸗ 
lieniſchen Gemälde, melde jedoch denen aus der National⸗ 
ſchule ihren Dias abtreten ſollen, melde fih gegenwärtig 
in zwelen der Seitenſäle befinden, waͤhrend die zwei uͤbri⸗ 
gen mit den Bildern der flämifhen und hollaͤndiſchen Mei⸗ 
ſter befegt find. Dieſe vier Säle find, ein jeder. 150 
Fuß lang, 32 Fuß breit, verhältnigmäßig hoch, und gewiß 
in ihrer Art die zweckmaͤßigſten in ganz Europe. Sie find 
ſowohl was Verhaͤltniß und Entfernung, als die Anzahl 
der darin aufgehängten Gemälde betrifft, volllommen, und 
ihr Vorzug vor dem Louvre, der Dresdener oder irgend 
einer italienifchen Galerie kann kaum begreiflich gemacht 
werden. Sie find breit genug, um grandios zu exfcheinen, 
ohne daß das Auge zu fehr zerſtreut würde, oder. die Lich⸗ 
ter mit einander in Widerftreit geriethen, wie dieſes im⸗ 
mer in guößeren Galerien der Fall iſt. Der einzige Mans 
gel in diefen edlen Räumen befteht darin, daß fie, anftatt 
von oben, von den Enden und Seiten befeuchter werden, 
eine Folge ihrer urfpränglichen Beſtimmung für ein Mus 
feum der Naturgeſchichte. Man könnte jedoch dadurch 
leicht abheifen, daß man das oberfie Stockwerk, worin 
ohnedieß nur die Dienerwohnungen find, abtrüge: und die 
Seitens und Endfenfter zufchlöffe, wodurch dann diefe Raͤume 
‚ganz unüberteoffen feyn würden. Der Vebelftand ift da= 
durch noch vergrößert, daß man die Enden der Säle als 
Ehrenpläße betrachtet, und die Porträts der Könige und 
Königinnen von Spanien, die fhönften Werke von Velas- 
quez in ein Licht Hänge, das es unmoͤglich macht, fie zu 
genießen. Der allgemeine Eingang tft durch einen Porti⸗ 
us in. einen halbcirkelfoͤrmigen Borfaal, der von 8 joni- 
fhen Granitfänlen getragen wird und mit einem Kuppel 
dache verfehen ift; das Ganze, etwa 66 Fuß im Durch⸗ 
meſſer, won den veinften Verhältniflen und der gluͤcklichſten 
Ausführung kann mit allem, was das Alterthum oder die 
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nemere Zeit, aufzuwellen hat, wetteiſern. Die fpaniichen 
Schulen find hier unvolltändig und viele bedeutende Meifter 
fehlen ganz. indern dieſe Sammlungen faft ausſchließlich aus 
ders. Werfen der vom Hofe befchäftigten Kuͤnſtler beftehen. 
Die vorzüglichften, welche man ‚hier findet, finds Murillo, 
Belasquez, Juanes, Morales, Cano, Ribalta der Ältere, 
Ribera (Spaguoletto) Zurbaran, Roelas, Pereda, Or⸗ 
rente, Juan de Toledo (el Capitan), Cerezo, Mazo, Espi⸗ 
noſa, Villavicencio, Waldes der. ältere, Collantes, Pareja, 
Palomino, Marc, Pantoja, Caxes, Coello, Sanchez Coello, 
Escalante, Blas del Prado, Antonio Caſtillo, Leonardo, 
Tobar, Arias Pacheco, Caſtello, Muñoz, Navarrete ꝛc. 
Das negative Verzeichniß iſt ſehr zahlreich: Moya, Ceſpedes, 
Maris, Mohedano, die beiden Rizi, Luis de Vargas, Cars 
rend, Luis de Triftan und viele andere von großer Bedeus 
tung in allen Schulen. Die itafienifche Schule enthält 
Werke von Raphael, Julio Romano, Tizian, den beiden 
Caracci (befonders Hannibale), Paolo Veronefe, die ſchoͤn⸗ 
ſten Baflanos, Pordenone, Tintoretto, eins feiner merkwuͤr⸗ 
digften Gemälde, darftellend das innere der Sala de Dieci 
zu Venedig, beim verfammelten Rathe, gleich einem bels 
ländifhen Gemälde forgfältig ausgeführt, und alle Porträts; 
Salvator Rofa, die Pouffins, Luca Jordano, Guide, Lan: 
franco, Sacchi (eins feiner beften) und einige andere. Die 
ſchoͤnſten von allen find die Tizians; und darunter das. uner⸗ 
veichte Porträt Karls V zu Pferde, in voller Rüftung, mit 
feiner Lanze. . 
Der Monarch ift gealtert und von Kummer niedergebeugt; 
er fcheint über fein vergangenes Leben und feine fünftigen 
Diane nachzufinnen, wie er bei der Nachricht von dem Tode 
des Morig und dem endlichen Sehlfhlagen feiner lang ge: 
besten Lieblingsplane gethan haben mag. Das Bild iſt 
den Reftaurivern in die Hände gerathen und hat an dem 
ihm angewiefenen Ehrenplage eine jehr ungünftige Stellung. 
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Aus der flämifchen und hollaͤndiſchen Schule finden fih die 
Werke von Rubens, Vandhck, Teniers (ungemein zahle 
reich), Suyders, Rembrandt und einigen untergeordneten 
Künfttern. Einige der fhönften Gemälde von Rubens und 
Tizian und andern Italienern find aus einer übertriebenen 
und widerlichen Zartheit in Beziehung auf die dargeftellten 
Segenftände, wovon einige durchaus nicht verwerflich find, 
aus diefen Räumen ausgefchloffen. In den piezas reser- 
badas, wie man fie nennt, kann man Rubens in feinem 
Glanze, mit feiner durch die Erinnerung an flämifche Schoͤn⸗ 
heit erhisten Einbildungskraft fehen, welche fih Hier in 
ihrem ganzen üppigen Reichthume darftellt, gleichjam als 
babe er den Eontraft mit den reineren, düfteren und muss - 
eulöfesen Bormen der fpanifhen Schönen zeigen wollen. 
Der ſchlimmſte Theil dieſer herrlichen Einrichtung iſt ein 
Schwarm von Reſtaurirern, die unten ihre Werkſtaͤtte 
haben und ihre Arbeit, welche die ſpaniſchen Schriftſteller 
mit Recht horroroso und espantoso nennen, mit einem 
einer beſſern Sache wuͤrdigen Eifer und unermuͤdlicher 
Thaͤtigkeit betreiben. Jedes Gemaͤlde in der Galerie ſcheint 
beſtimmt, ihre Manipulationen über ſich ergehen laſſen zu 
mäffen, und weder Alter noch Schule entrinnen ihren un⸗ 
barmherzigen Krallen. Sie jcheinen die unſchaͤtzbaren Kunſt⸗ 
werke, die nad und nach durch ihre Hände zu gehen ver: 
dammt find, mit derfelben Gleichguͤltigkeit zu betrachten, 
womit eine Schule von Anatomiften die vor fie nieder 
gelegten Gegenftände anfieht. Ihre Methode fcheint vor 
allen andern die venetianifhen Gemälde zu befhädigen, und 
die Art, wie fie die Oberfläche zerſtoͤrn, fie dann poliren 
und mit ihrem eigenen Firniffe überziehen, verändert voll 
ftändig ihr ganzes Ausfehen, und würde die Künftler, wenn 
fie zur Erde zuruͤckkehrten und ihre Werke anfähen, in 
Erftaunen feßen. Es gibt Gemälde hier, die ganz übers 
malt find, und die berühmte „Glotie““ von Tizian, ein 
\ gro⸗ 
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großes allegorifches,. dem Escurial zugehöriges Gemälde, 
und eines feiner fhönften Werke, nahete fih, als ih Ma: 
drid verließ, dem Schluſſe diefer Manipulationen, welche 
kaum einen Zug des Meifters unuͤberdeckt laffen werden. *) 
Ein wirdiges Individuum, das Haupt diefer. Art von. 
| Induſtriemenſchen, feßt feinen Namen auf den Rüden eini⸗ 
ger der von ihm manipulirten Gemälde, und weiht fich fo, 
| ein anderer Eratoftratus, nebft dem Künftfer, der ihm für 
die Entftellung feiner Werke‘ jo fehr verbunden ift, ver 
| Unſterblichkeit. So hat er auf eine feiner lebten Arbeiten, 
die Reftauration des „Jubileo de la Portiuneula,“ ein 
| großes Gemälde von Murillo, mit ungeheuren Buchftaben 
auf die Ruͤckſeite gefchrieben: „Dieſes Werk des unfterb: 
liden Murillo wurde in dem und dem Sjahre von — 
reſtaurirt.“ Wenn diefem Werfahren nicht Einhalt gex 
ſchieht, fo werden diefe herrlichen Sammlungen in wenigen 
Jahren einen- ganz andern Anblick darbieten. So oft ich. 
nah Madrid zuruͤckkehrte, war irgend ein Lieblingsſtuͤkk 
entferne, und das unheilverfündende „esta en.la restau- 
racion‘* bezeichnete deſſen Stelle. Es findet ſich auch eine 
Baferie für Bildhauerarbeiten, antife wie moderne, wo— 
von jedoch die leßteren das meifte Intereſſe haben; die an: 
titen enthalten wenige, ſelbſt nur mittelmäßige Eremplare; 
und fein einziges -ausgezeichnetes. Die Werke von Leoni 
find die beften der neueren Schule, und die Gruppe von 
Alvarez, einem erft vor kurzem geftorbenen Künftfer, welche 





*) Die Sammjung des Eecuriald, welche den Perla und Tobit, die 
Heimfuhung von Raphael und einige andere der beften Werfe ent: 
hält, im Ganzen etwa fechszig, ift in diefem Verzeichniſſe nicht mit 

| eingefhfoffen. Sie befteht bauptſächlich aus italieniſchen Stücken 
| und ift ein Geſchenk der Krone an die Mönche diefes Ortes, denen 
| “ die ganze Sorge derfelden übertragen ift; und’ obwohl es eine Eönig: 
liche Reſiden; ift, fo ift fie in der That nicht das Eigenthum der 

;‚ SKrone, fondern gehört durch eine befondere Uebereinfunft der Klo: 

ftercorporation an. 
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Hercules und Lychas in koloffaler Größe darftellt, wovon 
die Hauptfigur faft die Stellung des Milo vom See bat. 
Die ganze Schule der fpanifchen Bildhauer fehlt in’ diefer 
Sammlung, die erft vor furzem gebildet wurde, und es 
fteht zu hoffen, daß man Mittel finder, die fchönften Stücke 
der Nationalkunſt, deren fich irgend ein Land rähmen tan, 
hier zu vereinigen. Noch nicht fehr fange wurde hier eime 
Gruppe aufgeftellt, deren Styl weder antik noch modern 
ift und feiner der in der Bildhauerkunft von Spanien be⸗ 
fohriebenen Gattungen angehört. Sie ftellt naͤmlich, wie 
bekannt iſt, Daoiz und Velarde dar, jene zwei Artillerie: 
officiere, welche fi weigerten, den Truppen Murats ihre 
Kanonen Preis zu geben, und deren Ermordung auf ihrem 
Poften das Signal zum Anfange des Freiheitskrieges war. 

Sie wurde in Rom in fehr fchlehtem Marmor von Car: 
vara ausgeführt und mit ungeheuren Koften hierher gebracht, 
indefien man beffern Marmor und gefchiekftere Künftfer im 
Lande felbft hätte finden können; eine bedeutende Summe 
wurde für das unnuͤtze Bemühen verfchwender, Männer zu 
verherrlihen, deren Namen nur mit der Erinnerung ihres 
Landes verfchwinden werden, indeffen faft Alle, welche an 
diefem Kriege einen ausgezeichneten Antheil nahmen, unter 
Profeription oder im Erile lebten, oder. durch die Befehle 
eben jener, welche dieſes Monument entwarfen, auf dem 
Schaffotte umgefommen waren. Die Akademie ift eine für 
fi) beftehende Inſtitution, mit derfelben vegelmäßigen Orga= 
nifation, mie fie die übrigen europäifchen Sinftitute der Art 
haben. Man kann von ihr nicht rühmen, daß fie zur Be: 
förderung der Malerei beigetragen habe, welche im Gegen: 
theile feit ihrer Errichtung in Verfall gerierth und nun auf 
der unterfien Stufe fieht. Befler verhält es fich mit der 
Bildhauerkunft, und einige eben begonnene öffentliche Werke 
werden fehr Löblic ausgeführt, indem das Gouvernement 
mehr auf diefe, als eine nationale, denn auf die in Vers 
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fall gerathene Materkunft verwendet. Die nuͤtzlichſte Seite 
dieſes Inſtituts Bilder die Dberaufficht über alle öffentlichen 
Gebäude und Neparaturen, wodurch ſowohl die Privat: als 
öffentlihen Banten im ganzen Königreiche mit mehr Regel: 
maͤßigkeit und in einem wuͤrdevolleren Geſchmacke als zu An⸗ 
fang des letzten Jahrhunderts ausgeführt werden. Es finden 
fi eine Anzahl Gemälde alter fpanifcher Meifter in der 
Akademie, anfer den gewöhnlichen Copien und Studien, 
werumter jene von Dilettanten ihren Platz haben, und ei: 
nige Namen vom erfien Range in Spanien zeichnen ſich unter 
ihnen aus. An der Spige der alten Schule ftehen zwei halbeirkel⸗ 
firmige Gemälde von Murillo, früher in Sevilla, und die 
Santa Sfabella, der Caridad derfelben Stadt angehörend, die 
fi in der Galerie des Louvre befand. Moch andere interefs 
fante Exemplare finden ſich hier, die in die allgemeine Gale- 
tie gebracht werden follten. In dem Verzeichniſſe diefer 
Meifter fiehen Orrente, dev ältere Nici, Cabezalero, Zur: 
baran, Ceſpedes, Cerezo, Pereda, Carreno, Antonio de 
Eaftillo, Herrera der ältere, Efteban Mareh, die Polancos, 
Bilademgt, Pacheco, Antolinez, Bocanegra und mehrere 
Andere, wovon die meiften im königlichen Mufeum fehlen. 
Die vielen herrlichen Kupferſtecher, welche zu Ende des vori⸗ 
gen Jahrhunderts lebten, find bis auf eine fehr geringe Zahl 
jufammengefhmolzgen; Amettler, ein Catalonier, lebt noch, 
aber im hoͤchſten Alter; Efteve, ein Zögling von Selma, ift 
jegt der beſte. Er arbeitet gegenwärtig an einem Werke von 
Meurillo, welches fih in der Caridad von Sevilla befindet, _ 
und Moſes auf den Felfen fchlagend darftellt. Die Platte 
ift fehr groß und beinahe vollendet. Wenn die Ausführung 
der Zeichnung und dem bis jet Geleifteten gleichfommt, fo 
wird es eines der fchönften Erzeugniffe der neuern Kunft. 
Das Wiederabdruden der alten fpanifchen Literatur wird 
ziemlich chätig betrieben, und die Akademie bereitet eine Aus— 
gabe der Romanzen und anderer Werke vor, welche vergriffen 
“ 10 * 
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find; im Allgemeinen ftehen diefe Ausgaben jenen nach, wel= 
che Ibarra und Andere in früherer Zeit beforgten. Ein gro= 
Ger Theil derfelben wird nach den alten Colonien verführt; 
fonft würden wenige davon, bei der gegenwärtigen Lage Spa= 
niens, die Druckfoften decken, Ueberſetzungen und Elementars 
werke über Erziehung, populäre Unterrichtsbücher find die 

" gangbarften Artikel; das Intereſſe für Walter Score“ ſteigt 
noch immer und bildet den vorzüglichften Unterhaltungsgegen= 
ftand des literarifchen Tagsgefprächs von Madrid. Die för 
nigliche Bibliothek, weiche fih in einem Klofter in der - Nähe 
des Palaſtes befindet, ift eine wirdige Anftalt, unter: wor: 
trefflicher Leitung, wie faft alles in Spanien, fobald man ſich 
einmal entfchließt, Sorge darauf zu wenden; alle mögliche 
Erleichterung und Bequemlichkeit genießen die zahlreichen Leſer 
Eine Reviſion des Negifters, ‚welches viele der vortrefflichften 
Erſcheinungen der allgemeinen Literatur ausſchließt, iſt fehr 
wünfchenswerth, und in Beziehung auf Naturwiſſenſchaften ift 
es Außerft mangelhaft. Die unfinnige Eiferfucht, womit 
man an der Graͤnze die Bücher bewacht, ift für die Fremden 
ein ernftlicher Lebelftand und bei weitem die größte Unbequems 
lichkeit, der fie fih unterziehen müflen. Sch hatte einmal 
die größte Schwierigkeit, die wenigen naturwiffenfchaftlichen 
Bücher, welche ich mit mir führte, heraus zu bekommen, 
Sie wurden durch den zufälligen Lmftand, daß ich meine 
fchwere Bagage, als fie die Graͤnzen paffirte, nicht felbft be: 
gleitete, zurückgehalten, und ihre Freigebung nur dadurch bes 
wirft, daß ich höchften Ortes eine Privatverwendung geltend 
machen konnte, wodurch der Knoten, ohne’ den endlofen Ver: 
zug, den feine Auflöfung veranlaßt hätte, mit Einem Mal 
durchſchnitten wurde, 

Das Zeughaus enthält einige der fchönften Eremplare 
wahrfcheinlich von ganz Europa, befonders von den Cinque 
cento oder der fchönen Zeit des Benvenuto Cellini; man ent 
behrt fehr bei diefer fürftlihen Sammlung einen ausführlichen 
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Katalog. Das naturhiftorifhe Muſeum befindet ſich noch in 
demſelben Zuftande, welcher fchon feit langen zu Klagen Ur — 
fache gab; man trifft hier.intereffante und Eoftbare Exemplare, 
aber ohne Zufammenhang und Syftem, und oft kennt man 
nicht einmal ihren Fundort; gegenwärtig dient ed den Ma- 
dridern an gewifien Tagen als ein Erholungsplag. Ein Lehr: 
ſtuhl der Mineralogie wurde damit in Verbindung gefeßt und 
verjpricht der nüßlichfte Theil diefer Anftalt zu werden. Vor⸗ 
leſungen über theoretifhe und praktiſche Mechanif und anges 
wandte Chemie werden von einem tüchtigen Profeffor an eis 
nem andern Plage gehalten. Die Minenverwaltung ift uns 
fireitig die beftorganifirte von allen öffentlichen Einrichtungen 
und verfpricht dem Lande die größten Vortheile; es befteht 
bier ein vortreffliches Laboratorium, und mit der größten Leichz 
tigkeie können die Producte derjenigen Diftricte, welche diefe 
koſtbaren Schäße enthalten, unterfucht werden. Es herrfcht 
jedoch die Meinung, daß in der Atmofphäre von Madrid feine 
Anftalt lange gedeihen kann; es ift aber zu hoffen, daß hier 
eine Ausnahme ftatt finden werde. Die Liberalität, womit 
alle diefe Anftalten für Fremde offen ftehen, ift höchft lobens⸗ 
würdig, und jeder, der Gelegenheit hat, fich an die Direstoren 
derfelben zu wenden, wird eine in keinem Lande Europa's 
übertroffene Feinheit und Zugänglichkeit bei ihnen finden. Der 
Mangel an trinkbarem Waffer im Sommer macht ſich fehr 
fühldar, und verfchiedene Plane, alle ausführbar, wenn man 
das nöthige Geld Herbeifchaffen kann, wurden zur Befeitigung 
diefed wichtigen Webelftandes in Vorſchlag gebracht; derfelbe 
Mangel wird auch in der Neinlichkeit bemerkbar, worin die 
füdlichen maurifhen Städte weit voran ſtehen. Gleicher⸗ 
weife ift der Canal, welcher Madrid mit dem Tajo in Ver: 
bindung feßen follte, unvollende. Man befchäftigt fich der: 
malen mit großartigen Baufpeculationen, wobei die reichften 
Kapitaliften ihre Gelder anlegen, und in wenigen Jahren wird 
die Stadt in architektonifcher Hinſicht ſehr verfchönert feyn, 
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da alle neuen Bauten nach einem vorgefchriebenen Plane aufs 
geführt werden müflen. In manchen Wintern bat in Folge 
“ einer Epidemie, pulmonia genannt, eine große Sterblichkeit 
ſtatt; es ift eine Art Lungenkrankheit, die dfters in weni— 
gen Stunden tödtlic wird. So fange die Winde, weiche 
die Urfache diefer Krankheit find, vorherrfchen, iſt die Luft 
über allen Begriff ſchneidend. Während einer ungewöhnlich 
falten Periode des Frühlings 1830, als die Luft volllommen 
vein und der Boden mit Schnee bedeckt war, fühlte ich ganz 
genau die Kälte der Luft in den Lungenhöhlen — ein Gefuͤhl, 
das ich fonfi nie hatte. Ohne Zweifel wird das Uebel dadurch 
vermehrt, daß man die Gewohnheit Hat, fich auf Kohlen: 
pfannen (braseros) zu feßen, wodurch der ganze Körper er⸗ 
Schlafft und fir die Eindrücke der äußern Luft empfänglicher 
wird. Ungeachtet der firengen Winterfälte, welche die Wei⸗ 
her des Retiro fo feft gefrieren macht, daß man dort Schlitt: 
ſchuhe läuft, widerftehen dennod), was fich kaum erwarten 
ließe, viele Pflanzen dem Klima; der chinefifche Maulbeer- 
baum und die morus papyfera wachen zu einer bedeutenden 
Höhe, und die melia azaderach treibt im botanischen Gar⸗ 
ten volle Bluͤthen. Man bat ein Beifpiel, daß ein Palm: 
baum in gefchüßter Lage gedieh. Dieſe Bäume verdanken 
ihre Erhaltung der Kite des Sommers und des Herbſtes, 
welche das Holz ganz hart werden läßt, bevor der Winter: 
froft eintritt. Die Lage des öffentlichen Gartens, der im 
Fruͤhlinge zu einer herrlichen Promenade diene; fteht feiner 
Beſtimmung ein botanifhes Treibhaus zu feyn durchaus ent- 
gegen; der Boden ift Überdieß dürftig, er wurde mit unge 
heuren Koften angelegt und bilder eine Zierde der Hauptſtadt; 
es werden darin botanifche and Landwirchfchaftfiche Vorleſun⸗ 
gen gehalten. Eine von den Franzofen begonnene Verſchoͤne⸗ 
rung wurde zum Theil fortgefest, nämlich die Anmähermg 
zum Palafte bequemer zu machen und ihn durch eine Straße 
mit der puerta del sol in Verbindung zu feßen. Auf dem 
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Borplaße des Palaſtes erbaut man jekt ein neues Theater, 
was ein lange gefühltes Beduͤrfniß war; allein es iſt zu ſchmal, 
und abgefehen von den ungeheuern und unnöthigen Ausgaben 
für ſtarke Grundmauern, iſt es für viele Theile der Stade 
ehe unbequem gelegen. Das gewöhnliche Baumaterial ift 
grauer Granit von gutem Korn, den man mit vieler Leichtigs 
keit benebeitet. Aus ihm beftehen die Grundmauern und eis 
nige Berzierungen; das Uebrige ift Barkftein, zuweilen mit 
Stuccatur überzogen. Es findet ſich feine Achte claffifche Ars 
Hiteftur aus den beften Zeiten, indem keiner der großen ſpa⸗ 
nischen Architekten Hier Befchäftigung fand, Alle beſſern Ges 
bäude find aus dem letzten Jahrhunderte, Hauptfächlich von 
Rodriguez PVillanueva und Sabbatini. 
In den Kirchen fand ſich eine unglaubliche Zahl von 
Gemaͤlden, welche während der Befeßung Spaniens durch 
die Sranzofen faft alle. verfhwanden; doch in vielen berfels 
ben find die Bildhauerarbeiten geblieben. Eines der fchönften 
Bilder von Rubens ift in einer dunkeln Capelle des hollaͤndi⸗ 
Shen Hoſpitals; es fiellt den heiligen Andreas dar, ganz im 
Style des heitigen Peter von Koͤln; obwohl es beſchmutzt iſt, 
ſchien es mir doch ganz gut erhalten und unverfehrt. Eines 
der beten Werke von Eano iſt in einer Capelle der Kirche von 
Ste Eines aufbewahrt, und einige andere, von verſchiedenen 
Meiftern, hauptfächlich aus der caftiifchen Schule, kann man 
in den Klöftern finden. Die Frauen von allen Provinzen 
fiehe man zu ihrem größten Vortheile auf diefem allgemeinen 
Markte, wohin fie aus verfchiedenen Gründen gebracht wer: 
den, zum Theil des Wergnügens halber, zum Theil um Pro: 
ceffe zu betreiben, Bitefehriften einzureichen und Stellen nachs 
zuſuchen, zum Theil in der noch ſchwierigeren Aufgabe für 
politifche Verbrechen Verzeidung zu erwirken, ihre gewöhns 
liche Beſchaͤftigung zu der Zeit, wo biefe Bemerkungen nie 
dergefchrieben wurden. In diefen verfchiedenartigen Bewer: - 
bungen der pretendientes haben die Andaluſierinnen laͤngſt 
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vor allen übrigen den Sieg davongetragen, und ihr Ruf iſt 
in diefer Beziehung fo begründet, daß man, fobald man den 
maurifchen Accent in einem Vorzimmer hört, die Sache als 
halbgewonnen betrachtet. Als fo furchtbar Haben fie fich in 
den ernfteren Rivalitäten der Sala bewährt, daß in der Ge⸗ 


ſellſchaft ein ftilfchweigender Vertrag befteht, fie auszuſchlie⸗ 


fen oder in der Ausübung ihrer Zauberfünfte zu hindern, da 
die Caftilianerinnen, wenn fie fi) aud) eines reineren Blutes 
rühmen, mit ihnen ſich in feinen Kampf. einzulafien wagen 
dürfen. Das wichtige Gefchäft einer Amme in den reicheren 
Familien, dem fi die Frauen Madrids nicht unterziehen 
fönnen, und ohne welche ed unmöglich wäre, ihre ſiechen Sproͤß⸗ 
linge aufjuerziehen, wird vorzüglich von den Eingebornen der 
„freien Provinzen‘ und der Montafa de Santander geübt. 
In der Regel werden fie in dem Diario angezeigt, und da fie 
mit ihren Pfleglingen auf dem Prado luſtwandeln, fo: beur⸗ 
kunden ihre ftattliche Figur und üppigen Formen, erhöht 
durch ihr volles, in Zöpfen herabhängendes Haar (trensa) 


- hinlänglich ihre Tauglichkeit zu diefem Geſchaͤfte. Das Amt 


eines Cenfors über verheirathete Perfonen der Höheren Stände 
wird vom Könige felbft geübt und Klagen wegen Untreue von 
einer oder der andern Seite gern angehört und fo weit als 
‚möglich befeitigt ; der angeklagte Theil wird im Allgemeinen nach 
kurzem Verhöre in Klöfter oder nach entfernten Städten ver⸗ 
bannt, Vor kurzem wurde ein Grande von Spanien in ein - 
Klofter der Guadarrama geſchickt, auf die Klage feines Wei- 
bes wegen unerlaubten Umgangs mit einem italienifchen Saͤn⸗ 
ger; diejer felbft wurde zum großen Aerger der Mufikliebha- 
ber aus dem Königreiche verbannt, weil er auf das erlauchte 


Blut eines großen Haufes Schande gebracht hatte. Indeſ⸗ 


* 


ſen ſollen dieſe Klagen ſelten ſeyn, und man begnuͤgt ſich ge⸗ 
woͤhnlich mit einer perſoͤnlichen Rache, ohne zu dem hoͤchſten 
Gerichtshofe ſeine Zuflucht zu nehmen. Es gibt hier zwei 
große Theater, welche unter derſelben Verwaltung, dem 
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Ayuntamiento, fiehen ; fie führen abwechfelnd italieniſche Opern 
und fpanifche Stuͤcke auf, und eine verhältnißmäßige Anzahl 
älterer dramatifcher. Werke, die einzige Gelegenheit Natio⸗ 
nalſtuͤcke zu ſehen. Die Sainetes (Zwifchenfpiele mit Ge⸗ 
fang und Tanz) werben gut gegeben und ftellen reine unver- 
dorbene Gemälde des Alltagslebens dar; die Wahrheit und 
der eigne Geift, -der dem Ganzen inne wohnt, machen fie 
zu einem feltenen Genuffe, den kein anderes Land bietet. 
Die Cafes find zahlreih. und von dem mäßigen Theile des 
Volkes fehr befucht, welches, ohne irgend etwas zu nehmen, 
ganze Stunden hier zubringt. So regelmäßig find diefe 
Befuche, daß wenn eih Fremder zu gemwiflen Stunden des 
Tages. hier eintritt, ev Mühe hat, etwas zu erhalten. 
Bevor ih Madrid verließ, wurde eine elende Wirthſchaft 
(guinguette), in: dem fchlechteften Geſchmacke eines Thee⸗ 
gartens, außerhalb dem Thore von Alcala, in. der elendeften 
Lage, die man hätte wählen können, da nirgends ein Baum 
oder ein Gefträuh zu ſehen war, eröffnet. Die halbe 
Stadt eilte hinaus, um diefer Eröffnung beizuwohnen, und 
alle Claſſen der Gefellfchaft drängten fi) um diefe neue Art 
ländlichen DBergnügens, wodurd eine neue Aera für die 
Hauptſtadt beginnt. Die Gegend von der Seite des Man- 
janares ft viel beffer ald die andere, und zeigt, was durch 
Anpflanzung und Bewäfferung . geleiftet werden koͤnnte. 
Im Fruͤhlinge find die Ausflüge nach Aranjuez fehr Häufig, 
und die Menge von Wagen, die hin= und hergeben, zeugt 
für die große Luft des Volkes, diefen herrlichen Ort zu ger 
nießen. Die prächtigen Gründe und Gärten, mit ewigen 
Grün geſchmuͤckt und duch die Wafferleitung des Tajo bes 
ſtaͤndig erfrifcht, würden überall reizend erfcheinen, aber 
bier erhöht die elende dirftige Umgebung um ein Bedeu: 
tendes den Werth diefer Dafe. Ungluͤcklicherweiſe erzeugt die 
häufige Bewäflerung eine Malaria, und nach) der Zeit der 
Sonnenwende ift der Aufenthalt fehr ungefund, 





„Mi 
Auch die anderen koͤniglichen Luſtſchloͤſſer (sitioa) werders 
beſucht, doch das Escurial bietet, außer einem kurzen Aufens= 
halte, : wenig Anlodendes, und St, Ildefonſo liegt zu fern. 
als daß es jedermann. leicht beſuchen koͤnnte. So lange die 
koͤnigliche Familie an dieſen Orten ſich aufhaͤlt, ſtehen ſie un⸗ 
ter beſondern Polizeiverordnungen, welche oͤfters fuͤr diejeni⸗ 
gen; die fie beſuchen wollen, mit großen, unnuͤtzen Placke⸗ 
reien verknuͤpft ſind, indem man unter den laͤppiſchſten Vor⸗ 
waͤnden den Eintritt verweigert. Ein ſolches Verbot dient: oft 
auch als eine Art von Strafe für kleinere Vergehen „ und oͤf⸗ 
ters heißt es in Böniglichen Edicten: „unter Strafe der Ver⸗ 
bannung von Madrid und den koͤniglichen Luftorten.’‘. Mit 
befonderer Ausnahme von Aranjuez, welchesseine Durchfahrt 
ift,-find. die Gebäude während der Zeit, wo die Königliche Fa⸗ 
milie von. den Sitios abwefend iſt, gefchloffen, und: ber guößere 
Theil der Einwohner wandert, wie es in seinigen deutfchen 
Badesrten der Fall ift, aus. Dieſes Aufbrechen und Aus: 
wandern nach dem nächfigelegenen Orte iſt eine, feltfame 
Scene, befonders im Escurial, welches die letzte Herbſtreſi⸗ 
denz iſt, und nad) welcher dann Madrid: wieder bezogen wird. 
Die Zeit, warn diefer Aufenthaltswechfel ſtattfindet, iſt im 
Altgemeinen bekannt; allein die Eriquette will, daß man nur 
kurz vorher eine Anzeige davon macht, wo dann alles ſchon 
in Verwirrung iſt; die Straße ift dann mit Wagenjeder Art 
bedesft, und man fieht die gemiſchteſte Geſellſchaft von Neifen- 
- den zu Pferde und zu Fuß und in jeglicher Art, wie es die 
Umftände zulaſſen. Diefe Scene würde zu dem Befuche von 
.. ein gutes Seitenftüc abgeben. 


Die Stiergefechte. 

Allen Moraliften, Oekonomiſten, paͤpſtlichen Vorſchrif⸗ 
ten und Empfehlungen zum Trotze — denn ich glaube, man hat 
es nicht gewagt ſie geradezu zu verbieten — werden dieſe Na⸗ 
tionalſpiele mit einem Eifer und einer Energie betrieben, die 
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eher zu= ald abnehmen. Sie bilden faft das einzige beim Wolle 
noch gebliebene Vergnuͤgen, da ihm die Eiferfucht der Regie⸗ 
rung ober die Mißgeſchicke der Zeiten alle andern hinwegge⸗ 
nommen haben. Das einzige Hinderniß für ihre größere Aus- 
dehnung liegt in dem Elende vieler Städte, welche die Koften 
gar nicht oder nur in augen Zwiſchenraͤumen beſtreiten koͤnnen. 
Der Aufwand bei diefen Schaufpielen ift wegen der großen 
Anzahl von Dienfchen, die ans allen Theilen von Spanien dazu 
berbeigehost werden, und wegen der hohen Bezahlung der vor- 
zuͤglichſten Kämpfer zu Fuß und zu Pferde, ſehr bedeutend. 
Es koͤnnte dem erſten Anblick nad) ſcheinen, daß diefe Art von 
Viehzucht, wonach die Stiere vier oder fünf Jahre in Eins 
dden herumirren, uund wonach es für fie, anſtatt daß fie 
fih, was ihren eigentlichen Werth ausmacht, dem Zuftande- 
häuslicher Brauchbarkeit annähern, Die beſte Empfehlung ift, 
wenn fie nie das Geficht eines Menfchen erblickt haben, mit 
Ausnahme des Ranchsro, der faft eben: fo wild als fie ſelbſt 
iſt, eine schlechte Oekonomie feyn muͤſſe. Die Theorie würde 
anrathen, daß diefe edeln Thiere, anſtatt daß man fie in eir 
nem Spiele, gegen weiches ſich laͤngſt eine mächtige Partei 
überall in Spanien erhoben hat, zum Dpfer bringe, lieber 
für den Aderbau verwendet würden. Demnach eiferten die 
Schriftſteller gegen dafjelbe, umd die Regierung, diefem Ger 
ſchrei nachgebend, hob diefe Schaufpiele für einige Jahre auf, 
Das moralische Ergebniß Hievon kam nicht zum Vorſchein, als 
lein die Berechnungen der- Oekonomiſten ſtellten fd, als irrig 
dar. Anſtatt daß die Stiere zahlreicher und wohlfeiler wur⸗ 
den, traf das Gegentheil ein, und die Verminberung des 
Viehes wurde eimernfkliches Uebel. Der Grund davon war 
folgender: Die Viehzucht finder in Spanien nach einem großen 
Maßſtabe ftatt und.erfordert: bedeutende Capitalien. In biefen 
Anſtalten nun werden die Kälber für den einen, die Kühe für 
einen andern Zweck verkauft; die Stiere werden unterfucht, 
und. Diejenigen, welche als. Novillos dieſe Probe beſtehen, für 
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den Ruhm der Plaza aufbewahrt, indeß jene, welche vor der 
Lanze zuräckweichen, zu den uneähmlichen Zwecken der Haus⸗ 
haltung verwendet werden. Ohne Zweifel mag das Verhaͤlt⸗ 
niß der Stiere zu den Kühen ziemlich gleich feyn,; Von den 
Stieren wird mwahrfcheinlicher Weile nicht über die. Hälfte 
höchftens die Probe beſtehen. Diefe nun werden zuruͤckbehal⸗ 
ten, und im Falle fie von guter Zucht find, zu hohen Preiſen 
verfauft, wodurch der Viehzüchter für den Heinen Gewints 
oder für den Berluft an den andern fehadlos gehalten wird. 
Der Preis für einen Stier von fünf Jahren von der beſten 
Zucht ift 3 bis 4000 Realen oder 30 bis 40 Pfd: Sr 1, Diefe 
bedeutende Summe feßte den Vichbefiger in Stand, die Och⸗ 
fen zu einem mäßigen Preife zu verkaufen, und Viele fonnten 
nicht mehr, ‚ohne den auf diefe Weiferentfpringenden Gewinn; 
ihren Lebensunterhalt finden, fo zwar, daß durch den Ver⸗ 
luft des bei der Zucht gewonnenen Capitals, die Verminde⸗ 
rung der Ochſen merklich gefühlt wurde. Die Folge davon 
war, daß man in einem Lande, wo die Verlufte etwas Poſi⸗ 
tives find und die Mafchine wenig Elafticität beſitzt, und wo 
ferner, wenn ein Speculant bei der einen Berechnungwerliert; 
es faft unmöglich ift, daß er beider andern gewinnen: follte, 
es file nachtheilig fand, das Syſtem zu ändern, und der Rath 
derjenigen, die immer gegen die Neuerungen waren, und die 
fchlimmen Folgen vorausfagten, gewann die Oberhand, und 
die Stiergefechte wurden wieder eingeführt. Die einzigen Drte, 
wo diefes Vergnügen in der That gepflegt wird, find Madrid, 
Pamplona und die großen. Städte Andalufiens, welches Land 
der Hauptſitz defielben ift, und faft ausfchließlich die Toréros 
ſtellt. Die Arten diefer Stiere find fehr mannichfaltig und 
fallen gelegenbeitlich oder fteigen im Werthe, faft eben ſo wie 
die Pferderacen , felbft dann, wenn man fich die größte Sorge 
gegeben hat, fie vein zu erhalten und ihren Ruhm zu bewah— 
ren. Die Eiferfucht, dab feine Mifchung ſtattfinde, iſt ſo 
ftarf, daß man, wenn ein Stier von feiner Zucht an die Im⸗ 
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prefarios der Plaza verkauft wird, nicht bloß ein Verſprechen 
abnimmt, daß er zu feinem andern Zwecke verwendet werben 
fol, fondern daß es-fogar Sitte iſt, die Haut wieder zuruͤck⸗ 
zuftellen , damit der erfte Befiger fi volllommen an den jede 
Heerde auszeichnenden Merkmalen davon uͤberzeuge, daß der 
Vertrag erfüllt und das Thier nicht ausgetaufht wurde. Anz 
dalufien wird allgemein als das Land angefehen, welches die 
beften Stiere erzeugt, doch gibt ed in der Mancha einige alte 
Kacen , welche den feinften von Utrera oder Medina Sidonia 
gleichkommen, wo nicht übertreffen. Es gibt zwei oder drei 
Racen, die man felten mehr fieht, ſchlank, lebhaft, gedrungen 
und von aͤchter Race; diefes find die Erfordernifle an einen tuͤch⸗ 
tigen Stier. Die in Madrid am meiften gefchäßten Racen 
find jene von Saviria, eine Heine Gattung von tiefer ſchwarz⸗ 
eöthlicher Farbe. Die gewöhnlichen Manchegos find gedrun⸗ 
gene, fchön gebaute Thiere, mit langen und fehr fcharfen Hör: 
nern, und im Allgemeinen von braunrother Farbe. Die eine 
Art iſt jest fehr ſelten; fie ift Hein, tiefroth und von wun⸗ 
derdarer Kraft und Behendigkeit; nur Einmal fah ich diefelbe 
auf dem Kampfplage; fie foll von der urfprünglichen Ipanifchen 
Zucht herruͤhren. In Andalufien gibt es fehr viele Arten; 
die einen gleichen den alten Stieren, mit breiter Mähne und 
Bruft, indeffen andere gedrungen und huͤbſch gebaut find, 
gleich den Manchegos. Kine der beften Racen, welche man 
jeßt anwendet, ift ganz neu und heißt Barbero, von 
der urfprünglichen Befchäftigung des Befigers in Sevilla; 
ein Nachfolger des Figaro, welcher durch diefe feltfame 
Veränderung feines urfprünglichen Berufes ein bedeutendes 
Vermögen fich erworben hat. Die andalufifchen Stiere haben 
in Madrid, wo alle auf dem Kampfplage gebraucht werden, 
weniger Ruf als die caftilifche Zucht. Die Amateurs bemer- 
fen mit Recht, daß wenige von den erfieren die Lanze be- 
ftehen oder den Neitern Stand halten, worin der ſchoͤnſte Theil 
dieſes Kampfes beſteht. Die Schuld davon liegt an den Ran⸗ 





cheros, weiche in Andaluſien immer beritten. find, und ſich der 
Lanze bedienen, womit fie den wildeſten Stier augenblicklich 
dadurch, daß fie ihn ummwerfen und von der Seite fallen, mit⸗ 
ten in feinem Anrennen zu Boden fchleudern. Die Folge 
diefes Verfahrens ift, daß fie Häufig beim bloßen Anblicke der 
Lanze zufammenfchreden und felten ihr Stand halten,: wäh: 
rend die audern, von Männern zu Fuß gehütet, und ſelten 
einen Reiter erblickend, unerfchrocden den Kampfplab betre⸗ 
ten, und furchtlos die Picndores angreifen. Sin alten Zeiten 
war das Worurtheil zu Gunſten der caftilifchen Zucht, wenn 
man einer manrifchen Momanze Glauben fihenten darf: wo 
von einem Stiere, dem alle Vorzüge beigemeffen werden, und 
der endlich bei dem erften Angriffe von einem maurifchen Rit⸗ 
ter zu Granada getödtet wurde, gefagt wird, daß er von den 
Ufern der Sjarama ſey. Die berühmte Race von Gaviria, 
vielleicht gegenwärtig die befte in Spanien, wird in: demſelben 
Diftricte gezogen, obwohl fie in dev Manche geborem' werden. 
Das Hüten und der Transport diefer Thiere von einem Theile 
des Königreichs in einen andern erfordert die Mitwirkung 
einer geoßen Anzahl von Menſchen. Es gibt Viebelftände und 
Unterbrechungen hier, wie bei jeder andern Befchäftigung. 
Als ich zum leßtenmal in Madrid war, wurden die Stiere, 
weiche fih auf der Straße von Andalufien befanden, auf einer 
armfeligen Weide gefüttert, in einem Dorfe der Manche, 
welche. zu diefem Zwecke feit undenklichen Zeiten diente, ald der 
Alcalde an der Spise eines Haufens Ortsältefter erſchien und 
erklaͤrte, fie Hätten Hier kein Recht, und er würde fie einſper⸗ 
ven oder erjchießen, wenn fie nicht auf der Stelle fortge: 
ſchafft würden. 

Es war ein ſchwieriger Fall, und die Stiere würden eher 
haben fterben koͤnnen, bevor man eine Enticheidung erhalten 
hätte, fo daß fie genöthigt waren, nachzugeben und ihre Reife 
weiter fortzufegen. Daß die Stiere unterwegs zu einem Ed» 
niglichen Sefte waren, haste Hei diefen Behörden, obſchon man 
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es wahrſcheinlich geltend zu machen fuchte, kein Gewicht. Die 
Beharrlichkeit des Alcalden in Beziehung auf feinen Weide: 
platz glich fehr jener Denkweiſe des Pofadero zu Salcedon ge: 
gen die Zigeuner; denn ficher konnte nur ein fpanifcher Stier, 
der gewohnt ift, den ganzen Sommer hindurch in den dehesas 
Biehweiden) zu leben, auf den Gemeindeländereien Taftiliens 
Futter finden. Die übrigen Provinzen liefern nur fehr wenig 
Zuwachs zu den bereits erwähnten Stierracen; in Valencia, 
Murcia und Eatalonien gibt es feine von Bedeutung, Wäh- 
vend des Freiheitöfrieges wurde in Aragonien eine Race, 
weiche für ejne der vorzüglichften in Spanien gehalten ward, 
gänzlich ausgerottet. Gene von Navarra ftehen bei dem Volke, 
das fie für die beften in der Welt Hält, in hohem Anfehen. 
Sie find voll Leben und Feuer, und fpringen gleich Hirfchen 
über die Schranken; doc) ihre Angriffe gleichen mehr denen 
der Eleineren Gattungen von Kampfhähnen, und bewähren” 
nicht die Kraft der Manchegos oder andaluſiſchen Stiere, noch 
haben fie die Größe und Stärke ihrer mächtigeren Brüder. 
Indeſſen bringen fie Mannichfaltigkeit hinein und find in Ma- 
drid ftets gerne gefehen. Die einzige Gattung, die ich in Alt: 
caftilien fenne, find jene von Salamanca, welche ſtarke roth⸗ 
faͤrbige, ſchwere Thiere find, aber als wild und den Toreros 
gefährlich gelten. In Eftvemadura und den andern nicht er= 
wähnten Provinzen gibt es, fo viel mir bekannt ift, feine 
Stiere, die für die Plaza erzogen würden. Das erfte Erfor: 
derniß diefer Thiere ift Behendigkeit, die fie in einem in Eu- 
ropa unerreichten Grade befisen, und bie man nur in den offe= 
nen Wüften der füdlichen Gegenden, wo fie erzogen werden, 
findet. Die Sprünge, die fie machen, find ungewöhnlich, 
öfters ſetzen fie über eine Schranke von faft 6 Fuß mit wenig 
Anftrengung, und ohne daß fie dazu einen Anlauf nehmen. 
Ich fah einen Stier. fih auf den Picador wie ein Löwe ſtuͤr⸗ 
zen, mit feinen gefrümmten Knieen Pferd und Reiter auf den 
Grund unter feinen eigenen Körper werfen, ohne daß er von 
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feinen Hoͤrnern Gebrauch; machte. Sch habe einen Stier be⸗ 
merkt, wie er kurze Zeit ganz ftill ftand, feft feinen Gegner 
im Auge, dann befonnen heran kam, ein Horn unter die Bruft 
des Pferdes feßte, dann es fammt dem Reiter ganz bis zur 
ausgeftrectten Länge feines Nackens in die Höhe hob und fo 
eine Zeit lang fchwebend hielt. Hierauf ftürzte das Pferd todt 
nieder, indem ihm das Herz durchbohrt war ; der Reiter fiel 
darunter, entkam aber unbeſchaͤdigt. Diefe Thiere verfolgen 
felten einen glücklichen Angriff, fondern fcheinen Häufig über 
den Erfolg ihrer Kühnheit erftaunt, und nehmen eine andere 
Richtung. Sowohl diefem Umftande, als daß der Reiter in 
der Regel auf die entgegengefeßte Seite des Stieres fälle, 
iſt es zuzufchreiben, daß viele dem Tode entgehen. Ich habe 
einen Stier gefehen, wie er das Pferd hinter dem Sattelgurte 
durchbohrte, es augenblicklich tödtete, dann es auf feinem Horn, 
fammt dem Picador, der feft und kaltbluͤtig ſitzen blieb, mit- 
ten in die Arena eine bedeutende Strecfe trug, dann diefen 


abſchuͤttelte und beide liegen ließ. Wenige Stiere kennen den 


rechten Gebrauch ihrer Hörner und die Nothwendigkeit, den 
Kopf auf die Seite zu.drehen, um fich derfelben wortheilhaft 
zu bedienen. Diefer Urfache verdanken die Picadores und An- 
dere ihre Rettung. In den meiften Fällen, wenn der Stier’ 
Mann und Pferd.niedergeworfen hat, gebraucht er'bloß feine 
Naſe, kehrt damit fie um, anftatt fie mit den Spigen feiner 
Hörner zu duchbohren. Einige jedoch bedienen fich derfelben 
mit einer furchtbaren Schnelligkeit. Sch fah einen Stier die 
Bruft eines Pferdes ducchftoßen, und es zuruͤck an die Schranfen 
drängen,’ bis es todt niederfiel. Sie vergemwiflern fich des To: 
des von einem Pferde dadurch, daß fie es mit der Naſe be: 
ſchnuͤffeln, und felten berühren fie es dann noh. Das Ge 
Ihäft eines Stierfämpfers kann als gefährlich angefehen wer- 
den, doch ift es zweifelhaft, ob hier die Sterblichkeit größer 
ift, als bei einigen andern gewagten Lebensbefchäftigungen. 
Die Anzahl der in jedem Sahte Gerödteten ift ſehr gering. 

| In 
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Sn einer großen Anzahl von Gefechten wurde nur, wie ich 
mid) feldft davon überzeugte, in Einem Falle ein Menſch ges 
tödtet. Die Rettung der andern Kämpfer hängt jum großen 
Theile von dem Anführer ab, und die Herrfchaft Über den 
Stier oder die Kunft, feine Aufmerffamkeit auf einen andern 
Punkt hinzulenken, gehört zu den wefentlichften und ſchwie⸗ 
rigften Theilen diefes Gefchäftes. Dieb nennt man Llamar 
oder das Anrufen des Stieres, und Einige befigen darin 
eine außerordentliche Fertigkeit, indem die wilden, raſenden 
Thiere ihrer Stimme, wie von einem Inſtincte getrieben, 
gehorchen. Ihre Stimmen fcheinen diefem Zwecke ganz 
eigenthümlich angemeffen. Defters bemerkte ich die Art diefes 
Anrufes, welcher Aehnlichkeit mit jenem hat, die Maulthiere 
bei ihrem Namen zu nennen, der eine gleich mächtige Wirkung 
auf diefelben ausübt. Die Stimme wird aufeine eigenthämliche 
Weife zufammengepreßt oder concentrirt, und fcheint tief aus 
der Bruft hervorzufommen, indem man fie in einiger Entfer: 
nung nicht hört," aber gleihfam auf das Thier gerichtet, dem 
es gilt. | | | 
Man fagte, es fey faft unmöglich, daß fo lange Ro⸗ 
mero fich in dem Kreife befinde, irgend jemand getödtet werden 
tönnte, in fo hoher Achtung ftand feine Kunftfertigkeit. Der 
Fall, welcher fi in Pamplona zutrug, wo der Matador 
Montes dem Stiere einen gewaltigen Schlag verfeßte, war 
eine Abweichung von der gewöhnlichen Regel, und nur ges 
rechtfertigt durch die dringende Gefahr, worin der Picador 
fchwebte, der der außerordentlichen Schnelligkeit und Geiftes= 
gegenwart feines Führers fein Leben verdankte. Weit entfernt, 
daß diefe Kunft im Abnehmen begriffen fey, erfreut fie fih 
vielmehr fteigender Gunft,, indem die legte Regierung, welche 
den Univerfitäten und Seminarien nicht fehr gewogen war, 
zum erftenmal die Errichtung eines regelmäßigen Collegiums, 
wo die Kunft der Tauromachie nach Regeln gelehrt wird, ges 
ſtattete. Es befindet ſich zu Sevilla, wo die Meiften von dies 
Capt. Cook} Skinen aus Spanien. 11 
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fem Corps erzogen werden, und fein erfter Profeſſor iſt No= 
mero, ein Dann nunmehr von 80 Jahren, der, ohne je 


eine Wunde zu empfangen, 6000 Stiere getödter haben ſoll. 


Er ift ein Heiner Dann, immer fehr lebendig, ganz mit benz 
Gefichte eines Zigeuners (gitano), zu deren Race, als ein 
Eingeborner von Triana, er gehört. Es ift einleuchtend, daB 
bie plößliche Aufhebung dieſer Vergnügungen für zahlreiche 
Individuen in allen Theilen Spaniens große Nachtheile und 
Verluſte herbeiführen würde, Für die Hauptſtadt entfprechen 
fie einem doppelten Zwecke: das dabei eingenommene Geld 
wird an die Fonds ber Hofpitäler ausgezahlt, während biefels 
ben einen großen Theil der Patienten, die es in Folge der bei 


ſolchen Schaufpielen entftehenden Unordnungen gibt, aufneh- 


men. So entfieht daraus ein doppelter Umlauf des Geldes 
zum Bortheile der Befiger von Ländereien in verfchiedenen Pros 
vinzen, der ganaderos oder Viehheerdenbeſitzer, der Pächter 
der Plaza, der Stierfämpfer und zahlreichen Gehülfen aus 
allen Ständen, bis zu den Reinigern und Bewaͤſſerern der 
Arena herab, der Verkäufer der fhwachen und verſtuͤmmelten 
Pferde, welche in London und Paris ein anderes Ende neh: 
men. Schließlich dienen fie dazu, verfchiedene Verkäufer von 
Apotheferwaaren, Wachskerzen und anderem Leichenzubehör, 
Todtengräber und Abfinger von Meſſen für die Verſtorbenen 
zu ernähren. Den Beweifen, daß diefe Darftellungen dazu 
dienen, das Gemäth zu verhärten, läßt füch fchwerer antwor⸗ 
ten, doc) iſt es noch fehr zweifelhaft, ob fie diefe Wirkung 
haben. Gewiß, im Ganzen betrachtet, ift fein Volt menfch- 
licher als die Spanier, die in ihrem Gefühle gegen Andere 


ſehr viel Mitleid und Theilnahme zeigen; in diefer Beziehung 


übertreffen fie die andern Nationen eher, als daß fie ihnen 
nachftehen. Die Provinzen, in denen ſich die fchlechtefte Be: 
völferung findet, find gerade diejenigen, wo es feine Stier- 
gefechte gibt, wie in dem größern Theile der Tierra caliente, 
Zu Sewilla zeige ſich die größte Theilnahme (afficion) unter 
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dem Volke, aber fle wird in fat gleichem Grade von alf den 


Städten getheilt, wo diefe gehalten werden. Das berühmte 
enncierro oder das Einfchließen der Stiere zu Sevilla, welches 
früher bei der Moörgendämmerung ftatthatte, und eines ber 
merkwuͤrdigſten Schaufpiele darbot, findet nun in der Nacht 
ftatt, und man darf demfelden nicht mehr öffentlich beiwoh⸗ 
ner, weil es zwifchen der Bevdlferung und dem beorderten 
Militär zu Ziviftigkeiten kam, wodurch die Regierung, die 
furchtſamſte, die je äber ein Land herrfchte, fobald das Publi⸗ 
cum dabei im Spiele ift, in Unruhe verſetzt wurde. Es. if 
ein gefährliches Unternehmen für den Anführer, deffen Leben 
davon abhängt, daß er mit feinem Pferde an der Spiße der 
Stiere hält, welhe in einem Zuftande wüthender Aufregung, 
in Folge der Neuheit des Auftritts und Geſchreies des Poͤbel⸗ 
haufens ringsum, in der größten Eile ihm nachftärzen. Ich 
habe gehört, daß der Stier, welcher die Heerde anführt, an 
den Sattel des Ranchero mit Niemen angebunden wird, und 
fo genoͤthigt ift, mie dem flüchtigen Pferde, von dem deffen 
Leben abhängt, Schritt zu halten. Ungeachtet des Worur- 
theils gegen dieſes Vergnuͤgen, fowohl unter Eingebornen 
als Fremden, wird es ftets für viele Liebhaber einen großen 
Reiz Haben. Die antike und eigenthuͤmliche Schönheit einer 
ganz gefitliten Plaza, die Begeifterung, welche die Verfamm: 
(ang belebt, mo eine Zeit lang der fpanifche Ernſt bei Seite 
gelegt iſt, der Anblick der Frauen, weldhe in diefem Heilig: 
thum, wohin feine Haube oder fremde Neuerung bis jeßt ein- 
zudringen wagte, in dem Glanze ihres ftets Hochgehaltenen 
Nationalcoſtume's erfcheinen, die malerifche Mannichfaltigkeit 
des Anzugs der Toreros und die alte Form der Alguaziles, 
welche die Plaza reinigen und die Superiorität der Eivil- vor 
den Kriegsgefeßen behaupten, die unnachahmliche Anmuth und 
ernfte Würde, womit die Begrüßungen ausgetaufcht, und 
die Feierlichkeit, womit das Ganze geleitet wird — dieſes al: 
led bilder ein Ganzes, welches noch lange, nachdem die Neus 
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heit vorüber ift, feinen Reiz behält, und dieſe Feftlichkeit von 
dem bloßen Schaufpiele der Vernichtung einiger Thiere und des 
davon unzertrennlichen unangenehmen Anblickes unterfcheidet. 
Früher waren die Einrichtungen zu diefen Spielen fehr vers 
fhieden, da es felten oder nie regelmäßige Amphitheater gab. 
Die Plaza der Stadt wurde zu diefem Zwecke mit Barri= 
caden umgeben, und die Zufchauer fanden an ihren Fenftern, 
wie ed in vielen Gegenden des Landes, befonders in Andalus 
fien, noch immer dev Fall iſt. Zu jenen Zeiten war es Sitte, 
daß die Ritter auf ihren eigenen Pferden in die Plaza 
famen, und dadurch ihre Sefchicklichleit und Kunftfertigkeit 
bewiefen, daß fie auf eine ihren Pferden oder ihrer eigenen 
befondern Einuͤbung angemeffene Weife die wuͤthenden Thiere 
angriffen. Aus den maurifchen Romanzen läßt ſich fchließen, 
daß in Granada immer Stiere bereit gehalten wurden, im 
Falle fie zur Feier-einer Feftlichkeit nöthig feyn ſollten. — 








Derwaltungswefen. 





Der ungewöhnliche Zuftand der Verwaltung von Spanien 
kann nicht, wenn man billig feyn will, der lebenden Genera⸗ 
tion Schuld gegeben werden, welche eine Maſſe von Miß— 
bräuchen von ihren Vorfahren überfommen hat, die durch 
ungluͤckliche und ſchwierige Verhättniffe, wie fie fich in feinem 
andern Lande in neuerer, Zeit zufammenfanden, noch vers 
fhlimmert wurden. Diefe Mißbraͤuche gehen bis in die frühes 
fien Zeiten zuruͤck, ſelbſt bis zur Herrſchaft der Weftgothen; 
fehr viele davon flammen in ununterbrochener Folge von den 
Arabern ab, deren Syftem ſich bei weitem enger als die nor⸗ 
männifche Sitte in England, mit dem ganzen Gewebe ber 
gefellfchaftlichen Einrichtungen verbunden hat, felbft da, wo 
die Nationalvorurtheile am ftärkften fi) gegen jede Verun⸗ 
yeinigung und Vermiſchung mit Fremdem ansfprechen. es 
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Doch der größere Theil ſchreibt fich von dem ‚‚Escurialenfe‘ 
Her, der die Zeit, die fein Water feinen übrigen Gefchäften 
nicht entziehen konnte, darauf verwendete, das unabhäns 
gigfte Volt Europa’ in das Joch des unbefchräntteften 
Deipotismus zu ſchmieden. Sovellanos verglich ſcherzweiſe 
feine Wurh, mit Einer Hand zu regieren, dem Lenken der 
Maulthiere an einer Kutfche durch einen einzigen Führer; 
und die Monarchie, fo mie er fie hinterließ, hat gewiß auf 
fallende Aehnlichkeit mit jenen altmodifchen Wagen, welche 
- bei manchen Gelegenheiten in dem Prado ſich zeigen, ganz 
mit buntem Flitterftaat und anderem Geräthe bedeckt, eine 
Satyre auf die Fortfchritte des Übrigen Europa’s. Miele der 
feltfamen Anomalien, welche diefes Land aufzuweiſen bat, 
verdanken ihren Urfprung dem Bemühen, das Soch dem 
Nacken eines Volkes anzupaffen, das, von Natur überaus 
ungeduldig, ſich zwar leicht führen, aber auf keine Weife 
gern treiben läßt. In Folge diefer Umftände verſtand man 
ſich Häufig zu einer Art von Vergleich, und während man 
ihm den Genuß eines gewiffen Grades von Freiheit ein- 
räumte, machte man Fortfchritte in Zerftörung des Neftes 
derfelben. So kam es, daß bis zur franzdfifchen Invaſion 
fein Bolt, in einem gewiffen Betrachte, einen größeren Grad 
von Freiheit genoß, und weniger, was directe Einmifchung 
betrifft, von der Regierung abhing, als die Spanier. Die 
Abgaben waren im Allgemeinen niedrig, wenigftens drücken 
fie nicht fühlbar, da die Ausgaben großentheild durch das _ 
americanifche Gold, welches durch feine Tirculation die Ma: 
ſchine in fteter Bewegung hielt, beftritten wurden. Jede 
Provincialhauptſtadt war der Mittelpunkt eines Syſtems, 
das fich um feine eigene Achfe drehte, und von dem allgemei- 
nen Feuerherde in Madrid, womit fie bloß dem Namen nach 
in Verbindung ftand, nur wenig Wärme erhielt. Die unter: 
geordneten Theile diefes Syſtems trugen denfelben Charakter, 
und jeder Alcalde war, wie es noch jetzt in hohem Grade der 
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Gall ift, ‚eine Art von getrennter, unabhängiger Behörde, 
faum eine andere als feine eigene Surisdiction anerfennenb, 
und nur mit Mühe zum Gehorfam gegen höhere Befehle ges 
bracht. Derfelbe Geift der Unabhängigkeit ift noh auf ans 
dere Art thaͤtig: wo offener Widerftand unausführbar oder 
unvermeidlich iſt, erfinnt man einen fihern Weg, ihn indirect 
ins Werk zu ſetzen, indem man die Befehle umgeht, hinaus⸗ 
fhiebt und im Detail dagegen ankaͤmpft; eine Guerilla vor 
Bureaubeamten ermüder durch eine Reihenfolge unabfehbarer 
Antworten und Repliken endlich die obere Behörde, oder lenkt 
ihre Aufmerkfamkeit auf einen andern Punkt. Dieß ift die 
Lieblingsfitte, die durch das ganze Land herrſcht. Vielleicht 
aus natürlicher Anlage hiezu, in Verbindung mit Gewohn⸗ 
heit und Erfahrung, trifft man wenige Männer im Staats⸗ 
dienfte, die ohne Talent find, welches in manchen Fällen oft 
ganz außerordentlich ift. Diefes Syſtem gegenfeitigen Bei— 
ftandes und Nachſicht bei vortommenden Fälen ift fo vollftäns - 
dig organifirt, daß es für jene, welche Gefchäfte zu betreiben 
haben, nichts nuͤtzt, wenn fie bloß die höchfte Behörde ger 
winnen, fie muͤſſen fid) die Zuftimmung eines jeden, bis zu 
dem Thürfteher herab, verfchaffen, fonft wird fich ihnen ir - " 
gend ein Hinderniß entgegenftellen und hoͤchſt wahrſcheinlich 
ihren Plan zu nichte machen; es ift dieß eines der Haupt⸗ 
gebrechen der fpanifchen Adminiftration. Die Parteien, 
welche auf diefe Art anfcheinend in Harmonie und Eintracht 
handeln, find öfters die bitterften und unverſoͤhnlichſten Feinde, 
welche einander zu untergraben und zu vernichten fuchen; ein 
ganz orientalischer Zuftand der Dinge. Da die Oberen durch 
aus nicht geneigt waren, ihrer Macht, welche bei Anftellung 
einzelner Delegaten ihren Händen entichlüpft wäre, zu ent 
fagen, fo nahmen fie zu einem feltfamen Ausfunftsmittel ihre 
Zuflucht, nämlich dem, duch Anftellung parallele Behörden 
zu neutvalifiven, indem fie ftatt der Einheit die Theilung zur 
Aufrechthaltung ihres Einfluffes einführten. Diefes Geheim⸗ 
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niß beſteht darin, daß man Beamte von ganz entgegens 
gefeßten Eigenſchaften zufammenftellt, damit fie ſich gegen: 
feitig die Wage halten, und diefes erſtreckt fih auf alle Vers 
waltungszweige. in fühner, umnerfchrocdener Officier wird 
mit einem ſchwaͤchlichen Feigling zufammengejoht; ein Wer: 
fahren, das dem gleih komme, todte und lebende Körper 
mit einander zu verbinden. Das Jugendliche und Veraltete, 
das Verdorbene und Reine, das Kühne und Unerſchrockene 
neben dem Furchtfamen und Niedern, fieht man in beftän- 
diger Berührung. Alle diefe widerftrebenden Elemente find 
fo gegen einander abgewogen, daß beinahe bie ganze Kraft 
der Mafchine für die Reibung verwendet wird und das kleinſte 
Verſehen dabei dem Publicum zu Statten kommt. Diefe Urs 
fachen werden zum Theil viele der feltfamen Erfcheinungen des 
Freiheitskrieges erflären und manche fonft unauflösliche Fra⸗ 
gen beantworten. Man hört, daß in Spanien die Unabs 


haͤngigkeit der Behörden die Freiheit beguͤnſtigt, und daß 


das Centraliſationsſyſtem, welches die Regierung vor einiger 
Zeit beabfichtigte, der abfoluten Gewalt Vorſchub leiftet. 
Zum Theil mag diefes wahr feyn, und gewiß ift die Cen⸗ 
tralifation Frankreichs eines der dauerndften Monumente des 
napoleonifchen Defpotismus, deren VBefeitigung mit vielen 


Schwierigkeiten verknüpft if. Aber fofern diefer Schluß 


Spanien betrifft, fo kann man es als erwiefen anfehen, daß 
die Art von Freiheit, weiche das Refultat eines folchen Zu: 
ftandes der Dinge ift, durd bei weiten größere Nebel aufs 
gewogen wird; und feldft in dem Falle, daß diefe Maxime — 
was fie nicht ift — wahr wäre, fo müßte daflelbe Princip, 
worauf alle Gefellfchaft beruht, nämlich einen Theil der 
Rettung des Ganzen zu opfern, bier feine Anwendung fins 
den. Sr den lebten jahren blieb dem Gouvernement, in 
Folge diefer wirkenden Urfachen und der daraus entipringen- 
den Schwierigkeiten, feine andere Wahl, als an einem oder 
zwei Punkten die Centraliſation feftzuhalten und alles Uebrige 
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ſich felöft zu uͤberlaſſen; die Krone von Allem bildete die Po⸗ 
lizei, ihr zumächft ftand die Armee. Die gange Leitung der 
oberften Verwaltung wurde auf diefe Weife großentheils Sache 
der Convention und angenommener Formalitäten, welche je= 
doch von Seite der Unterbehörden, denen die föniglichen 
Mandate zufamen, fo wenig berücfichtigt wurden, daß fie 
fih nur felten die Mühe nahmen, fie zu lefen, „und die offi= 
eielle Zeitung, die einzige, welche erfcheinen durfte, fonnte 
fi nur durch eine erzwungene Abnahme halten, indem alle 
Angeftellten (empleados), von einen beftiimmten Range an, 
fid) darauf fubferibiren mußten. Die phrafenreiche Sprache, 
welche jede Eigenfchaft, die zu menfchlihem Gebrauche er⸗ 
fordert werden kann, in der hoͤchſten Vollendung an fich 
trägt, herrfcht in derfelben; diefelbe ift fo gefügig und ge= 
fhmeidig, daß die öffentlichen Actenftüde, welche die Ge⸗ 
meindefchreiber entwerfen, an Klarheit und Schönheit kaum 


erreicht, gefchweige übertroffen werden können. Sie dienen 


zu wenig mehr, als diefe Leute in der Darftellung. zu 
üben und einige Setzer und Papierfabricanten zu befcyäfti- 
gen. So ſchwach ift die wirkliche Macht der Regierung, 
daf die soberana voluntad mit einem afrifanifher Strome 
verglichen werden ann, der in reicher Fülle aus, feinen 
einheimifchen Bergen hervorquillt, Fruchtbarkeit den fernen 
Ländern verfprechend, aber bald in Sandfteppen und Wuͤ⸗ 
fien geräch, worin. er aufgefogen wird und endlich ganz 
verſchwindet. Die Eiviladminiftration der Städte ift den 
Municipalitäten überlaffen, welche eine in andern Ländern 
unbekannte Gewalt und Freiheiten befigen, deren Umfang 
in vielen Fällen unbefchränkt ift. In feinem Lande iſt diefe 
Gewohnheitsmacht fo fiart, Die Regierung kann fih mit 
ihnen in £einen Kampf einlaffen, und die Gewalt des 
Königs, der von den Menliftas als der „re neto y ab- 
soluto‘‘ bezeichnet wird, verſchwindet gegen jene des Ayun⸗ 
tamiento. Madrid, obwohl mit dem Zunamen der „muy 
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heroica‘ beehrt, ift in diefer Beziehung keine Stadt erften 
Manges, wovon der Grund darin liegt, daß dann die Ge: 
walt’des Corregidors zu groß wäre und die königlichen Vor⸗ 
rechte zu fehr beeinträchtigen würde, welche in dee Hauptſtadt 
ſelbſt rein und unbefchräntt aufrecht erhalten werden muͤſ⸗ 
fen. Jeder Ort, bis zu dem geringften Dorfe, hat feinen 
Alcalde. So viel ich weiß, werden diefelben allenthalben 
von der Krone beftellt, die freien Provinzen ausgenoms 
men, wo fie dad Volk erwaͤhlt. Dar Anfehen und die 
Wichtigkeit diefer Beamten ift demnach ſehr verfchieden 
von den Corregidors der großen Städte an bis zu dem 
Acalde von Dtcera und feines leihen herab. Auf 
dem Lande find die Functionen fo mannichfaltig und aus: 
gedehnt, daß zu ihrer näheren Erörterung ein kleines 
Buch erforderlich wäre. Bei verwicelten Punkten, die 
mit einander in Widerfpruch ftehen, kommt dem Wolke, wos 
von manche nicht einmal lefen koͤnnen, die Enefcheidung zu. 
Die Folgen davon liegen zu Tage: das Volk trägt die Laften, 
während die wahre Macht in den Händen der Escribanos 
ruht, die fehr oft als die Gefeßesausteger die Alcalden durch 
ihre Sintriguen und Unwiſſenheit zu Grunde richten. Eine 
Eigenthümtichkeit dabei ift diefe, daß die Dorfalcalden die 
Vollmacht befisen, folche Fälle, wo es fih nicht um mehr 
als 1000 Realen handelt, feldft zu entfcheiden. Diefes 
geſchieht ohne weitere Appellation, erfpart den Parteien viele 
Koften und dient dazu, in den Gemeinden den Geift der 
Unabhängigkeit und der Anhänglichkeit an ihre Gemeinden 
zu erhalten und zu beleben. Einige diefer Männer haben 
in unfern Tagen die Gefinnungen früherer Zeit bewährt. 
In dem mauriſchen Vorhofe der Kathedrale zu Sevilla (patio 
de los nafanjos, Pomeranzenhof) findet fih eine Marmor⸗ 
tafel, worauf die Namen zweier Alcalden der Nachbarfchaft 
ftehen, welche während des napoleonifchen Krieges von den 
Sranzofen erfchoflen wurden, Diefe Männer gingen freudig 
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und entfhloffen in den Tod, ehe fie die ihnen belannten 
Namen derjenigen angaben, welche als in ein die Aufwieg⸗ 
fung bes Landes gegen die eingedrungene Armee bezwerfendes 
Complot verwickelt in Folge. einer aufgefangenen Eorrefpon= 
denz bezeichnet waren. Die Eseribanos, weiche in dem 
fpanifchen Verwaltungsſyſtem fo Häufig vorftommen, bilder 
die niederfte Claſſe der Notarien und ließen fih etwa mit 
den englifchen Attornies vergleichen, vworausgefeßt daß es in 
den englifchen Dörfern eine noch niederere Claſſe gäbe, weiche 
. vom Staate angeftellt ift. In einem Lande und bei einem 
Zuftande der Gefellfhaft, wie er in Spanien iſt, fpielen fie 
nothwendig eine bedeutende Rolle; es kann / in der That 
nichts ohne fie gefchehen, und oft find fie in einem Platze 
bie einzige Behörde, welche fefen und fchreiben kann. Un⸗ 
geachtet des armfeligen Zuftandes der Landgemeinden, vers 
‚ftehen fie es doch ſich Geld zu machen, und Viele von ihnen 
erheben fich von ihrer niedern Stellung zu einem weit höheren 
Range im Staate. Daher ift ihr dürftiges Einkommen 
häufig der Gegenftand der Bewerbung. Sch war Zeuge von 
der Hinrichtung eines foichen in Sevilla, als ich zufällig 
die Plaza betrat; die Capuciner ſchrieen die letzten Worte zur 
Wiederholung ihm zu und fagten der verfammelten Menge, 
daß fie ihre Pfliche erfüllt Hästen, und daßer in dem wah⸗ 
ven Glauben ſterbe. Derſelbe wurde in einem Dorfe. der 
Nachbarfchaft feines Dienftes. entfegt und ermordete deßhalb 
feinen Nebenbuhler. In leßter Zeit nahm man auf die erb- 
lichen Anfprüche der Geburt wenig Ruͤckſicht und befolgte viel- 
mehr eine ganz entgegengeſetzte Maxime. Sehr wenige höhere 
Beamte in den verfchiedenen Verwaltungszweigen gehörten 
dem hohen Adel an, und es herrfchte fo allgemein: die Ueber⸗ 
jeugung von biefem Grundſatze des Königs, daß ed in ge 
wiſſen Elaffen dev Geſellſchaft fehr zu feiner Popularität beis 
trug. „ Indeſſen in Altraftilten fah man dieſe Neuerungen 
und die abnehmende Achtung für veines Blut als fchlimme 
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Vorzeichen der Zeit at, Des Polizeiſyſtem ir in: Spanien 
noch fehr jung und ſchreibt fih non der legten Invaflen der 
Franzoſen her, welche auch die ganze Anftalt des Spionenwe⸗ 
ſens fammt feinem verwerflihen Gefolge von Paris mite 
brachten. Es ift für Spanien durchaus eine erotifche Pflanze, 
und nichts kann dem fpanifchen Nationnicharakter und feinen 
Sitten widerftrebender feyn. Selbſt in denjenigen Perioden 
der Geſchichte, wo die härtefte Tyrannei herrſchte, blieben 
fie davon befreit, und fie waren die lebte Nation cuf dem 
Continente, welche ihren Nacken unter diefes abfcheuliche 
Soc beugten, unter welches feit dem Mitteloiter Europa 
gerathen if, und movon England allein fi frei erhal 
ten hat. Sie fcheint dem Feudals und Mönchsbefporiss 
mus der früheren finfiern Zeiten gefolgt zu feyn, gleichſam 
um den Beweis zu liefern, daß die Tyrannei ein angebornes 
Lafter des Menfchen if. Won der Feudalherrfchaft unters 
fcheider fie ſich dadurch, daß fie eine gemeine und niedere Tys 
rannei ift. Die Spanier zeigten fich gegen ihre Einführung 
fo. feindfelig, daß fle laut die Inquiſition ſtatt derſelben zu⸗ 
ruͤckwuͤnſchten. Sin der That war diefe auch, fo weit dabei 
das Volk zur Sprache kommt, ein viel geringeres Uebel, und 
das heilige Tribunal has in einem weit längeren Zeitraum 
nicht -fo viele Opfer gefordert und fo fühlbare Unterdruͤckung 
geuͤbt als das Inſtitut der Polizei. 

Dieſe iſt in der That eine politiſchen Inquiſition, ein 
furchtbares, unverantwortliches Gericht, vor das jeder fuͤrch⸗ 
ten mußte vorgeladen zu werden, und niemand konnte zur 

Zeit des Calomarde ruhig zu Bette gehen, ohne die Beſorg⸗ 
niß hegen zu muͤſſen, in der Nacht beunruhigt zu werden. 
Sie iſt mit. der Kraft der Jugend dem gealterten und hin⸗ 
fälligen Slaubenstribunal gefolgt. Die Inquiſition, welche 
allerdings mit Recht zu ihren Zeit in furchtbarem Rufe fand, 
hat aufgehört, mehr als ein bloßer Name zu ſeyn, injofern 
nämlich dabei die große Malle des; Volkes ins Spiel kommt, 
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Wenn man Einmal im Jahre die Sacramente empfing, kein 
öffentliches Sittendrgerniß gab, die Religion oder Privifegiers 
der Geiftlichkeit unangetafter ließ, fo reichte dieß hin, um 
mit ihr in gutem Vernehmen zu bleiben. Das Verbot ges 
wiſſer Bücher berührte den größeren Theil der Geſellſchaft 
nur wenig, und die Minderzahl begnägte fih mit dem, was 
erlaubt war. Fünfzig Jahre fpäter räumte man fogar mehr 
Sreiheit ein als jeßt oder zur Zeit Napoleons. Die Polizei 
fteht in vielen Fällen höher als alle Übrigen, Militär-, Ei= 
vil⸗ oder Kirchengewalten, indem fie zu der Zeit, von wel⸗ 
cher wir fprechen, unmittelbar von dem Haupt= oder apofto= 
lifchen Theile des Gouvernements ausfloß. In Feftungen 
und Kriegsplägen wurde ſie häufig dem Militärgouverneur 
übertragen, der fie dann nebft mehreren andern Functionen 
ausübte; doch nie habe ich den Fall gefehen, daß fie dem 
- Seneralcapitän anvertraut wurde, wahrſcheinlich aus kei⸗ 
nem andern Grunde, ald um diefem nicht zu große Gewalt 
und Einfluß einzuräumen, und um nicht dem Hauptgrund 
' faße der fpanifchen Verwaltung: divide et impera, ents 
gegen zu handeln. Die fchaudervolle Gefchichte des Torrijos 
und feiner Genoffen beweif't, in welcher Art diefe Functio⸗ 
nen vollzogen wurden. Noch vor diefem Ereigniffe, welches 
den ſchwachen Verfuchen im Süden ein Ende machte, hatte 
die Polizei eine Veranlaffung, ihre Macht zu zeigen. Nach 
dem Mißglüden der Verfuhe Mina’s und anderer an der 
franzöfifchen Gränze und in Galicien, fchien alles ruhig, 
"und die Gazette kündigte an, daß die ganze Halbinfel, da 
nämlich auch Portugal zu diefer Zeit unter der ſchuͤtzenden 
Aegide des apoftolifchen Gouvernements ftand und allgemein 
als ein Theil und Stuͤck des Ganzen erwähnt wurde, eine 
„unvergleichliche Ruhe“ (incamparable tranquilidad) 
genieße. In demfelden Augenblicke ſtand Andaluflen auf dem 
Punkte in offene Empörung auszubrehen. Die Ermordung 
des Gouverneurs von Cadiz war das erfie Zeichen, welches 
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die fehlnfenden Behörden aufweckte, auf deren Bericht diefe 
toftbare Proclamation erlaffen wurde und die Negierung 
alles für ruhig hielt. Dean verfuchte nun Kraft zu zeigen, 
um frühere Sorglofigfeit und Nachläffigkeit wieder gut zu 
machen. Der Generalcapitän hatte vorher berichtet, was 
im Werke fey, da er im Befige von allen Detaild war. 
Die charakteriftifhe Antwort anf diefen Bericht Tautete, man 
ſolle ihn auffordern, feine Autoritäten anzugeben, welche 
als Mitfhuldige‘ würden behandelte worden feyn. Diefes 
verweigerte er beharrlich zu thun, und während diefer Diss 
* cuffion veifte der Plan heran und war faft feinem Gelingen 
nahe. Hierauf begann man in den Städten um Cadiz 
Perfonen von jedem Range und jeder Claſſe feſtzunehmen. 
Keine Unterfcheidung fand ftatt, und der blinde Gott ſchien 
diefe Verhaftsbefehle erlaffen zu haben. Alle, welche eins 
gezogen wurden, ſchickte man nach Sevilla, und ich wohnte 
zufällig in der Pofada, in welche fie, zufolge des Einvers 
ftändniffes des Wirths mit der Polizei, gebracht wurden. 
Verfhiedene Perfonen kamen allmählich an, welche ihren 
Wohnungen entriffen worden waren, ohne daß man einen 
Schatten von einem Verbrechen gegen fie hätte angeführt oder 
nur Schritte gethan, ihre Sache zu unterſuchen. Sie wurs 
den in die Verbannung gefchickt, viele nach Eftremadura und 
einige nad) Dviedo, eine Tagreife weit. Mehrere gehörten 
Familien an, deren Subfiftenz von ihrem täglichen Ermerbe 
abhing. Das ruhige, geduldige und muntere Benehmen 
diefer Leute war fehr ergreifend, und ihre Freunde und Bes 
fannten gewährten ihnen jeden Beiftand und Theilnahme, 
fo viel nur in ihren Kräften fand. Der Generalcapitän 
vermittelte, fo viel er konnte, und erleichterte das Schickſal 
vieler von ihnen. Ungläcklicherweife traf es fi, daß dieſe 
furhtbare Gewalt einem Sindividuum ‚übertragen murde, 
weiches eben fo ſtupid und unwiflend als um die Freiheit feis 
ner Mitbuͤrger unbekuͤmmert war, Als die einzelnen Faͤlle 
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näher unterfüche wurden, ſo ergab 6, daß dieſe Menſchen 
nicht nur, wie ich glaube, ohne Ausnahme unſchuldig, fon⸗ 
dern daß die meiſten derfelben erprobte Männer waren, 
weiche die ſtrengſte ai line der Purification beftehen 
fonnten. 

Demnach geftattete man Merk, allgentach nach Haufe zu⸗ 
ruͤckzukehren, wovon fie fo ungerecht weggeriffen worden wa⸗ 
ven. Eben zu jener Periode, wo dieſe Verhandlungen ftatt 
hatten, tried Joſe Maria Angefichts Sevilla den ganzen Tag 
über fein Raͤuberhandwerk, zum Beweife, wenn es noͤthig 
wäre, daß die Polizei eine bloße politifche Mafchine war. 
Als alles wieder zur Ruhe zurückgekehrt war, fo ftellte ſich 
die Frage dar, auf welche Weife man mit dem Individuum, 
welches diefe Exceſſe veranlaßt hatte, verfahren folle. Daß 
man ihm nicht die Stellung eines Subdelegado zu Zeres, in 
welcher Eigenfchaft er feine alten Raͤnke wieterhöfen und die 
Ruhe der Provinz gefährden konnte, Taffen dürfe, darüber 
war kein Zweifel; feine gewaltſame Entfernung aber würde 
den Abfichten der Regierung, welcher er fo große Beweiſe von 
Eifer und Ergebung gezeigt Hatte, nicht entfprochen Haben. 
Man nahm daher zu dem bei der fpanifchen Verwaltung fo 
wohl bekannten Austunftsmittel feine Zuflucht. Er erhielt in 
Sevilla dieſelbe Stelle, die er früher Hatte, und da es eine 
angebliche Beförderung war, fo fonnte er fie nicht ausſchla⸗ 
gen. Anfcheinend hatte er diefelbe Macht, aber da er in 
der That unter das fcharfe Auge und die Obhut des Generaf- 
capitaͤns geftellt wurde, ſo war er dadurch feiner Macht bes 
raubt und gleichfam vernichtet. Sch befand mich gerade in 
Sevilla, als er dort zum erften Mal auftrat, aber ganz und 
gar nicht zur Freude der Einwohner. Sein Ruf war ihm 
vorausgegangen, und ich fah ihn bei mehreren Gelegenheiten, 
wo er amtliche Befuche abftattete. Ich war gerade gegen: 
wärtig, als er von dem Generalcapitän zu Mittag eingeladen 
war. Dieſes kam einem Befehle gleich, dem er gehorchen 
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mußte, aber während der ganzen Mahlzeit verfoftete er nichts 
und erzählte alte Seegefhichten aus vergangenen Zeiten: ein 
fonderbarer Anblick bei einem Convite in Spanien und in eis 
nem fehr gaftfreien Haufe, ber hinlaͤnglich bewies, in welcher 
Lage er fi dem feften und furchtlofen Chef ber Provinz gegen- 
über befand. Ein anderes Beifpiel von der Vertheilung diefer 
Gewalten hatte ich Gelegenheit kennen zu lernen. Sch betrat 
in Sefellfchaft mie meinem Freunde Dir. Lyall im Jahr 1830 
Satalonien zu Puycerda, um den Diftriet Olot zu befuchen. 
Der Ort ift eine Art Feftung mit einer Heinen Garnifon nahe 
an der Gränze an dem obern Segre. Der Alcalde war ein 
Karlift von erprobter Strenge und lange der Abfcheu der ganz 
zen Provinz gewefen, welcher er volltommen befannt war. 
Ich fand bald, daß fich der Unterzeichnung meines Paſſes Hin⸗ 
derniffe entgegenftellten. In den Unterredungen,, die ich deß⸗ 
halb mit ihm Hatte, gab er ſtets als Urſache des Verzugs an, 
daß er noch nicht die nöthige Vollmacht dazu erhalten Hätte. 
Da es hier keine Höhere Behörde gab, indem der Militär« 
commandant fi) zu einer Vermittlung nicht berechtigt erflärte, 
fo war es Har, woher die Inſtructionen kamen, nämlich von 
einem „comite direeteur‘* von Prieftern, wovon einer bei 
der legten Zuſammenkunft felbft erſchien und mich befragte. 
Aus meinem von jenem der rohen Eingebornen ringsum ab⸗ 
weichenden Accente erfahen fie, daß ich ein Fremder und Emiffär 
des Mina, welcher an der andern Grähze ſtand, feyn könnte. 
Ihre feige Furcht — denn ihe Haar fand zu Berge, wenn 
fie von ihm fprachen — war die einzige Entfchuldigung für ihre 
Benehmen; und in fo fern hatten fie Recht, daß hoͤchſt wahr⸗ 
fheinlich, wenn es ihm geglückt wäre, an dem Alcalden, wie 
er ed verdiente, ein Beifpiel aufgeftellt worden wäre. Er 309 
fi das verderbliche Mißfallen des Generalcapitäns der Pros 
vinz zu, von welchem mein Paß ausgeftellt war, indem er 
die unkluge Aeußerung gethan, daß er von feinem Anfehen 
unabhängig fey. Diefe erbärmliche Junta hinderte mich durch» 
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aus, Spanien von diefer Seite zu betreten, und wäre ich 
nicht fo vorfichtig gewefen, auf der franzöfifchen Seite der. 
Sränze zu bleiben, nahdem ich in Erfahrung gebracht, daß 
es nicht mehr länger ficher war, fie zu überfchreiten, fo würde 
ich fefigenommen worden feyn. Als diefe Bemerkungen be— 
gonnen wurden, mar das Syftem nody nicht allgemein ein⸗ 
ö geführt, und ich war Zeuge von dem. erſten Verſuche, dieſes 
in einem entfernten Orte des obern Aragoniens zu bewerf= 
ftelligen, den es gleich dem „unſichtbar dahinſchleichenden 
Winde“ erreichte. Ich wohnte in einem Privarhaufe,: und 
der Militärcommandant des Forts ließ fragen, wer der 
Fremde fey. Die Antwort, die ich ertheilen hörte, war: feft 
und achtungswerth; er Habe in dem Orte keine Gerichtsgewalt. 
Diefe ſtehe nur den Civilbehoͤrden zu. Wenige Monate indeffen 
fpäter erfchien ein Befehl, wodurch diefelbe Perſon zum Chef 
der Diftrictöpoligei ernannt wurde. Die Paͤſſe der Militärs 
werden täglich von ihren betreffenden Behörden unterzeichnet; 
Für einen Reiſenden war es ein großer Vortheil in Beziehung 
auf die geöfiere Regelmäßigkeit und Schnelligkeit der Geſchaͤfts⸗ 
führung, wenn er den Pag von ihrer Behörde untergeichnen 
laſſen konnte; fpäter jedoch nad) der Juliusrevolution war es 
nicht länger mehr möglich, indem die beftimmteften Befehle 
erlaffen worden waren, daß fie ohne Linterfchied der allgemei⸗ 
nen Polizeibehoͤrde unterworfen ſeyn ſollen. 

Die Art und Weiſe, wie das Polizeiweſen in Spanien 
Wurzel gefaßt hat, beweiſ't auf das entſcheidendſte die Will: 
fährigkeit der Spanier, eine thätige Regierung zu unterftüßen, 
und die Kührigkeit und Kraftentwicklung feiner Verwaltung 
würde jeden in Erftaunen feßen, der mit der gewöhnlichen 
Betreibung der fpanifchen Geſchaͤfte vertraut iſt. Ihrer Natur 
nah umd weil das Beftehen der Regierung davon abhängt, 
werden die einfichtslofeften und verworfenften Menfchen aus⸗ 
gewählt, um die Befehle diefes Schredensfpftems auszuführ 
ven, Sn ber Theorie gibt es feine größere Willkuͤr als bie. 

bes 


177 

I 

beftehenden Sefege. Jedermann ohne Ausnahme war gehalten, 
eine ‚‚carta de seguridad‘ zu nehmen, um fich nicht der 
Gefahr ausjufegen, in feinem eigenen Kaufe feftgenommen 
zu werden, und wollte man eine auch noch fo kurze Reife 
machen, fo mußte man einen Paß haben, der jeden Tag, 
wenn man den Ort verließ, vifirt werden mußte, indem 
man den Aufenthalt an den Orten nach dem Datum der 
Ankunft und der Abreife beſtimmte. Irgend eine Fahrläffig- 
keit hierin wurde für jeden Tag, welcher nicht angezeigt war, 
mit einer bedeutenden Strafe belegt. Diefe Geldftrafe wurde 

von dem naͤchſten Bezirksamte, fummarifch und ohne eine Be⸗ 
sufung zu geftatten, erhoben und den Gerichtsfchreibern kam 
e8 zu, die Data zu vergleichen und jedes Verfehen hervorzuheben. 
Diefes ganze Sicherheitsfartenfyftem ift von Frankreich entlehnt. 
Alles, bis zu der armfeligen Erpreffung einiger Sous für 
einen proviforifchen Paß an der Graͤnze, unter dem Vor⸗ 
wande, den eigentlichen nah Madrid zu fchiefen, ſtammt 
aus demfelben Urfprunge und die auf einander folgenden 
Veränderungen konnten diefes Schandmal von einem Lande 
wie Frankreich nicht hinwegnehmen. Anftatt daß diefes 
Uebel ſich vermindert, ift es vielmehr im Steigen. begriffen, 
während es unter Karl X. am meiften verfhwunden war. 
Was diefe tägliche Inſpection betrifft, welcher die Fremden 
unterliegen, fo bin ich vollkommen überzeugt, daß diejenigen, 
welche nichts zu befürchten haben, daraus noch einen Vor: 
theil ziehen. Durch die ewige Wiederholung wird diefelbe 
zu einer bloßen Form. Die gemöhnlichfte Art, wie fie 
in den Wirchshänfern geuͤbt wird, ift, daß gegen Abend eine 
Gerichtsperfon mit einem Dintenfaffe kommt, in der Küche 
mitten unter den Kochgeräthfihaften feinen Sitz nimmt, und 
dann Vornehme wie Bettler gleichermweife feiner Ceremonie 
unterwirft. In Gegenden, wo nur ein einzelnes Haus 
liegt, unterzeichnet der Ventero, und es gibt fogar eine vorge: 
fohriebene Form, welche man befolgen muß, wenn man die 

Capit. Cooks Skizzen aus Spanien. | 12 
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Nacht gezwungen: war in wiften Gegenden. (despoblados) 
zuzubringen und feine Unterfchrift erhalten Eonnte, wie es 
mir in der Sierra de Segura begegnete. Die Corrective 
gegen diefen Polizeiunfug liegen: in der Traͤgheit und dem 
Stumpffinne der Behörden, in der unbefiegbaven Wider: 
fpenftigfeit des Wolfes dagegen, in der allgemeinen: Corrup⸗ 
tion aller übrigen Verwaltungszweige und in: dee gegenfei- 
tigen, unter allen Claſſen in Spanien. herrjchenden Achtung 
und Sefälligkeit, worauf die Nationalfitten beruhen, Wegen 
diefes leßteren Umftandes würde man Gewohnheiten, die in 
Frankreich allgemein find, in vdiefem Lande. nicht dulden. 
Nicht einen Augenbli würde das Volk zugeben, daß Gen- 
darmen mit bedecktem Kopfe und. Elirrendem Saͤbel auf eine 
fo widerlih anmaßende Weife, wie fie in Frankreich eher zu: 
als abzunehmen fcheint, um einen. Tifh, wo es fid) zum 
Mittagefien verfammelt hat, die Runde machten. Sch hatte 
in zehn Tagen zwifchen Dieppe und Bayonne mit der Po: 
lizei mehr zu fchaffen, als in Spanien während eben fo vieler 
Monate. Fremde, wenigftens folche, die. kein verdächtiges 
Ausfehen haben oder durch ihr unkluges Benehmen mit. den 
Behörden nicht zerfallen find, werden vielleicht. damit we— 
niger beunruhigt als die Eingebornen. Der Nang.eines brit- 
tifchen Officiers ift eine gewichtige Empfehlung, und ich fand 
es unendlich beffer , denn als Givilift zu reifen, wie. ich an 
fangs that. Zum oͤftern ließ ich mich wegen perfönlichen 
Nichterfcheinens entjchuldigen, wo die Geſetze fehr ftreng 
waren, indem ich nur einen Civildiener an den. Subdele— 
gato mit der Erklärung ſchickte, ich fey bereit, wenn er es 
verlange, zu erfiheinen, im andern Falle möchte er meine 
Entſchuldigung gelten laſſen. In der Hauptſtadt ift die 
perjönliche Erjcheinung im Allgemeinen unerläßlid,, zumal 
wenn man um die Erlaubniß nachſucht, die Sitios, fo lange 
die Fönigliche Familie dort reſidirt, befuchen zu dürfen, und 
Manchen werden durch ungehörige Fragen und häufig durch 
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einen unter nichtigem Vorwande herbeigeftchrten Bu 
diefen Uebelſtaͤnden wenig —* 
Bei der Einführung des Syftems hatte man den von den 
franzoͤſiſchen Repubficanern entiehnten Plan angenommen, 
Oberinſpectoren für die Städte und Diftricte anzuftellen. Ein 
heit ihrer Öbtiegenheit beſtand darin, ſich mit den Individuen, 
die unter ihrer Aufſicht ftanden, perfänlich bekannt zu machen. 
Einer diefer Functionaͤre fehickte, bald nad) Uebernahme ſei⸗ 
ner Stelle, einen Civilboten an eine Dame von meiner Be— 
kanntſchaft, um ihe fägen zu laflen, daß er in Folge feines 
Amtes ihr einen Beſuch abftatten muͤſſe, weßhalb er fie bit- 
ten laſſe, die Zeit zu beftimmen. Diefed gefhah demnach, 
und nach einer fehr artigen Unterredung verficherte er fie feiner 
vollfommienen Zufriedenheit und fagte, er wolle ihr, um fie 
ganz.zu beruhigen, eine Abfchrift von feinem Berichte an die 
Regierung zuſchicken, worin ftand, daß fie ein vollkommen 
guter Unterthan und keinem nachtheifigen Gerüchte in Be: 
ziehung auf fie Glauben zu fchenfen ſey. Sie war daher 
fehr zufrieden und ergriff jede Gelegenheit, die Kiberalität 
diefer Perfon zu ruͤhmen. Wenige Monate fpäter wurde er 
entfernt, und da auch das Gefchäftsperforaf verändert wurde, 
erhielt einer ihrer Freunde eine Anftellung dabei. Durch 
ein’ zufäfliges Gefpräch über den Gegenftand erfuhr fie, daß 
fie völlig beteogen worden war, indem der Bericht, den fie - 
gefehen Hatte, faljch und derjenige, wovon fie eine Abfchrift - 
erhielt, nicht der wirflihe war. Diefes Document befagte, 
daß fie eine fehr gefährliche Perfon und nicht nur fähig fey, 
eihe Stadt aufjuregen, fondern eine ganze Provinz in Slam: 
men zu feßen, und daß man feine Vorficht fparen dürfe, um 
affe ihre Bewegungen zu beobachten. Inſofern war es richtig, 
daß fie gründliche Erziehung und Kenritniffe mit‘ der bejzau- 
. beenden Anmuth Andalufiend verband, und wenn fie ihre Ta— 
lente hätte anwenden wollen, einer Sache, für welche kaum 
12% 
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eine Anbalufierin eine Vorliebe hegte, Schaden Hätte zur 
fügen koͤnnen; aber dieß orientalifche Verfahren wirft auf 
diefes Individuum kein ehrenvolles Licht. Man follte glau- 
ben, diefes Actenftüc fey ans den Archiven des Königreiches 
gezogen, fo fehr gleicht es der Handlungsweife jener Periode. 
Ein folhes Talent, wie es das Individuum befaß, welches 
das ganze Verfahren leitete, war zu ſchaͤtzbar, um von Calomarde 
überfehen zu werden, und fo ftieg er fchnell zu einem der 
höchften Poften in Spanien. | 





Strafsenbau und Piligencen. 





Seit dem. Frieden gefhah in Spanien, wenn man die 
Mittel der Regierung und die Localfchwierigkeiten in Betracht 
zieht, in Ausbefferung alter und in Errichtung neuer Stra⸗ 
fien mehr als in irgend einem Lande Europa’s. Wenn das 
gegenwärtig beftehende Syſtem, wie es alle Wahrſcheinliqhkeit | 
hat, fortgefegt wird, da alle Parteien hierin übereinftimmen, 
fo werden in einigen jahren alle bedeutenderen Städte des 
ganzen Landes durch gute Straßen mit einander in Verbindung 
ftehen, Die große Straße zwifchen Madrid und Bayonne 
wurde neu gebaut und gleicht nun den meiften europäifchen 
Heerſtraßen. Die von Burgos nad) Valladolid führende 
fönnte man für eine von Mac Adam angelegte halten. Eine 
andere Mebenftraße nach Santander ift nun nach‘ fehr großen 
Bemühungen eröffnet. Eine ziemlich gute Straße führt von 
Vittoria nach) Bilbao nebft einem Seitenwege von dieſer 
Stadt direct auf die große Route von Madrid; auch wird 
noch eine fürzere Straße errichtet und eine Verbindung mit 
Caftro, einer kleinen Küftenftadt zwifchen Bilbao und Santan⸗ 
der hergeftellt. Eine Küftenftraße zur Verbindung der noͤrd⸗ 
fihen Provinzen fehlt noch ganz. Gegenwärtig laufen die 
Straßenlinien alle nach den Seiten, indem fie aus dem 
Innern an die Küftenpuntte führen; die zahlreichen Buchten 
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und Fluͤſſe fegen der Einführung befferer Verbindungswege 
in einem ſo armen, dünn bevoͤlkerten Lande, wo gegenwärtig 
faſt aller Handel erlofchen ift, große KHinderniffe entgegen. 
Bon Tolofa auf der großen Route nah Madrid findet eine 
Verbindung mit Pamplona, Zaragoza und Barcelona dur) 
Poftwagen und einen Canal ftatt, wodurch die Linie des 
Ebro vollftändig if. Die neue Strafe von Vittoria nach) 
Pamplona, welche durch die verfchwenderifche Belegung mit 
Metall ungeheure und unnöthige Koften verurfacht Hat, 
wurde endlich im Frühjahre 1833 eröffnet. Die Strafe, 
welche Barcelona und Madrid über Zaragoza verbindet, ift 
eröffnet, nur mangeln noch hie und da einzelne Streden; es 
ift die Lieblingsſtraße von Madrid nad) der catalanifchen Haupt: 
ftadt geworden und wird fehr ſtark benußt. Die Straßen 
in Catalonien find vortrefflich und dehnen fidy nach allen Sei: 
ten aus, wo nur immer die Militärbehörden es geftatteten; 
denn es gibt Diftricte, wo hinlaͤngliche Gruͤnde dafuͤr fpre- 
hen, einem Eroberungsheere fo viel als möglich die Leichtig- 
keit des Wordringens zu benehmen. In Walensia find die 
Straßen leidlich, jedoch in der Nähe der Hauptſtadt durch das 
Landvolk fehr befchädigt, welches die obere Schichte zum Din: 
ger hinwegzuführen pflegt. Die neue Linie, welche Valencia 
mit Madrid auf dem kuͤrzeſten und beften Wege über Cuenca 
anftatt über die Mancha und Puerto de Almanza verbinden 
fol, fohreitet nur langfam ihrer Vollendung entgegen. Die 
Straße von Murcia nah Granada ift für Wagen befahr- 
‚bar, aber tn der vegnerifchen Jahrszeit fehr fchleht, und er: 
fordert eine bedeutende Ausbefferung. Granada ift der Mit: 
telpunft eines wichtigen Theiles des Königreichs, wurde aber 
bisher ungemein vernachläffige, indem man die Schritte, 
. welche zur Zeit Karls I und Karla IV zu feiner Verbefferung 
gethan wurden, nicht weiter verfolgte. Gegenwärtig nimmt 
es an der allgemeinen Negfamkeit Theil, und wird in we? 
nigen Jahren eben fo zugänglich wie die andern Gegenden feyn. 
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Die Linie nach Madrid durch Jaen iſt vollſtaͤndig, mit Aus⸗ 
nahme einiger Meilen von dieſem letzteren Platze nach Baylen, 
wo ſie mit der großen andaluſiſchen Straße zuſammentrifft. 
Sie gereicht den Ingenieurs zur hoͤchſten Ehre, und iſt ſo 
ſchoͤn gebaut wie irgend eine Straße in Europa. Ventas und 
Poſadas fehlen noch, und es wird ſehr nuͤtzlich ſeyn, den Di⸗ 
ligencen Escorten beizugeben. Der Erbauer dieſer Straße, ſo 

wie jener von Burgos nach Valladolid, welche den beſten in 
der Welt gleichkommen, ie: ein Genieoffisier, der gegenwärtig 
Oberinſpector des caftilifchen Canals ift, und defien Talente 
feinem Lande nod) fehr großen Nutzen verſprechen. So viel 
ich weiß, wurde von Remiſa neuerlich ein Contract geſchloſſen, 
dieſe Straße und jene, welche Granada mit Motril, dem naͤch⸗ 
ſten Punkte an der Kuͤſte, und Malaga, wohin der Weg fuͤr 
Wagen waͤhrznd der regnichten Jahreszeit kaum befahrbar 
ift, verbinden, ganz auszubauen. Es follte von Velez längs 
der Küfte nach Motrit, fo wie von Velez nach Sranada, eine 
Straße gehen. Malaga hat gegenwärtig nur zwei Fahrſtraßen, 
eine prachtvolle über Antequerra, welche die direste Linie nad 
Madrid über Ecija bildet, und jene nad) Granada, welche 
durch Colmenar führt. Nothwendig muß von Malaga eine 
Verbindung mit Cadiz, Sevilla und dem untern Andaluſien 
durch Ronda hergeftellt. werden, da dieſes ganze fruchtbare 
Land kaum zugänglich ift. Eiferfucht mit. der Plaza, wie man 
Gibraltar in diefem Theile des Landes vorzugsweiſe nennt, 


. mag die Urfache gewefen feyn, daß bis jegt zur Deffnung die 


fes Diftriets keine Schritte geſchahen. Die Straßen in Efire 
madura find ſchlecht gehalten, und nad) den hohen Fluthen im 
Fruͤhjahre 1831 ward die Verbindung, ausgenommen mit 
Booten, einige Zeit durch den Tajo ganz abgefchnitten, da 
die Brücke von Almaraz feit dem Freiheitstriege, obwohl herr⸗ 
liche Fichtenwälder in der Nähe find, nicht wieder hergeftellt 


‚wurde, *) Die Straßen nad Galicien und Afturien find 


*) Seit meiner Adreife aus Spanien wurde jedoch diefe Wrüde reſtaurirt. 
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großentheils vollftändig, ausgenommen durch ben unteren Theil 
von Altcaftilten., wo es große Koften veranlaffen würde, und 
bis jegt noch nichts zu Stande kommen konnte. Eine bedeu⸗ 
gende Verbefferung hat nun bei Führung diefer Arbeiten ftatt 
gefunden. Sie werden jetzt ganz contractmäßig ausgeführt, 
wodurch die Regierung im Stande ift, genau die Forderun- 
gen zu befriedigen und die Größe des Werkes mit ihren Zah: 
lungsmitteln in Verhaͤltniß zu feßen. Die kleinſten Strecken 
‚werden demnach in den Öffentlichen Blättern angezeigt und an 
den Meifibietenden überlaffen. Früher war diefes unmöglich; 
fo wie eine Summe zur Verausgabung für ein öffentliches 
Werk angefeßt war, fo wurde fie von einem Schwarme von 
Plünderern verfchlungen. Dieß ift die Haupturfache, daß das 
Land an unvolfendeten Denkmalen fo veich iftz nicht daß ſich 
der Schöpfergeift über die Mittel der Vollendung erhob, wie 
man glaubte, fondern weit dieſes Verderbniß es unmöglich 
machte, den beftausgedachten Plan durchzuführen. Der Fort: 
ſchritt, den man bei-derartigen Unternehmungen gemacht hat, 
kann nur dann volllommen gewürdigt werben, wenn man die 
Schwierigkeiten der Ortshinderniffe erwägt. Die Beoätkerung' 
iſt fo duͤnn zerſtreut und in den meiften Gegenden des Innern 
fo ſehr beichäftigt, daß es außerordentlich ſchwierig Hält, Hände 
für die- Bearbeitung der Despoblados zu finden. Die Leute 
find an diefe Art Befchäftigung nicht gewöhnt, da fie feit lange 
nicht und an manden Orten gar nie ftatt hatte; und die 
Materialien müflen oft große Strecken weit herbeigefchafft 
werden, Diefe Schwierigkeiten wuͤrden an vielen Orten uns 
uͤberwindlich feyn, wenn man nicht jest allgemein. Verbrecher 
dazu verwendete. Man fehiekt fie in großer Anzahl dahin, 
- and erbaut an den in der Mitte gelegenen Stellen Barracken, 
wo die Symprefarios fie zufolge der mit der Megierung ges 
troffenen Webereinkunft, bis das Werk vollendet ift, unterhal- 
ten, wo fie dann mach einem andern Platze weiter ziehen. 
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So wie die Strafien vollendet find, werden Poftwagen 
in Thätigkeit geſetzt, was jedoch im Anfang mit vielen Schwie= 
rigkeiten verbunden if. Wer das Innere von Spanien bes 
veift hat und die Ventas und Pofadas kennt, wird die Schwie⸗ 
rigkeit ermeflen, an. einem folden Drte Bequemlichkeit fir 
20 — 30. Perfonen einzurichten. Nicht bloß Lebensmitteg, 
fondern Betten und alle andern Beduͤrfniſſe muͤſſen herbeige⸗ 
ſchafft werden, da es in Spanien bei den Diligencen Ge— 
brauch iſt, die Nacht über anzuhalten. Zuerft muß man alfo 
‚ein leichtes Fuhrwerk vorausſchicken, um die Straße zu un= 
terſuchen und die Zeit zu ermitteln , welche für die größeren 
Wagen erforderlich ift; dann werden Mayor domos und an 
dere Perfonen abgefchickt, um die Gaſtwirthe über die Ein: 
richtung der Zimmer, der Küche und die Zubereitung der Mahl: 
zeit zu inſtruiren. Alles diefes muß einem früher damit ganz 
unbekannten Volke gelehrt werden, und bie Bereitwilligkeit 
und Schnelligkeit, womit fie alles Neue aufnehmen, gereicht 
dem Lande fehr zur Ehre. Das bei diefen Poftwagen: be: 
folgte Syftem ift dem von Srankreich geradezu entgegengefeßt. 
In diefem letzteren Lande, wie einer feiner Schriftfteller 
ſchon Längft bemerkt hat, ift ein. Neifender nichts mehr als 
ein Waarenballen, und die Adminiſtration träge nur dafür 
Sorge fein Gepaͤck in Empfang zu nehmen, und, da. fie für 
den Verluſt deffelden verantwortlich iſt, es in Sicherheit; zu 
bringen. Diefe Uebel, anftatt fih zu vermindern, vermeh- 
ven fih mit jedem Sahre, und die Verbindungen auf den’ 
Kreuzſtraßen und faſt auf allen übrigen, find eine Schande 
für ein eivilifirtes Land. In Spanien ift die erfte Ruͤck— 
fihtenahme die, jede Bequemlichkeit, welche das Land gewäh- 
ren kann, zu verfchaffen, bevor irgend jemand eingeladen 
wird, die Reiſe zu machen; auf jede Kleinigkeit wird ge- 
merkt, und der Erfolg ift ein in fo kurzer Zeit ganz unglaub- 
licher Fortſchritt, welcher auf das ganze Syſtem der innern 
Verbindungen ſeinen Einfluß aͤußert. Dieſes Syſtem iſt faſt 
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überall daffelbe. Die Reifenden werden: fehr frühe geweckt, 
und man fervirt ihnen Chokolade, Kaffee oder Thee, welcher 
jet fehr in Mode koͤmmt. Hierauf wird eine Strecke des 
Weges zurückgelegt und um 10 oder 11 Uhr, etwas fpäter 
oder früher, Halt gemacht, um Mittag zu eſſen; diefes befteht 
in einem regelmäßigen Gabelfruͤhſtuͤck. Hiezu find zwei 
Stunden beftimmt, worauf man wieder aufbricht und im 
Allgemeinen vor der Abenddämmerung an dem Beſtimmungs⸗ 
orte eintrifft, wo foupirt wird. Da diefe Mahlzeiten ganz 
für die Fremden hergerichtet werden, fo ift jeder verbunden, 
feinen Antheil zu bezahlen, mag er davon etwas genießen 
oder nicht, es fey denn, daß er dieſelbe Summe auf eine 
andere Weiſe ausgebe. So oft die Kutfche anhält, öffnet der 
Mayoral die Thäre und fragt, ob niemand auszufteigen 
wuͤnſche. Alle Einrichtungen in diefen Diligencen find nad) 
demſelben Maßftabe einer feinen, Höflihen Aufmerkſamkeit 
für die ganze Geſellſchaft, fo wie für jedes einzelne Mitglied 
derfelben berechnet. Für diejenigen, welche auf franzöfifhen 
Poftwagen, zumal im Süden gereift find, brauche ich den 
großen Contraft nicht hervorzuheben. Ein abgedankter Offi⸗ 
eier von Rang, Namens Tabanes, war das vorzüglichfte 
Werkzeug bei Gründung diefes Syſtems, welches mit bewun- 
dernswerthem, unermüdlichen Eifer und dem fchönften Er- 
folge durchgeführt wurde. Man kann fih kaum von den 
Huͤlfsmitteln, welche fie im erften Augenblicke vorfanden, ei- 
nen Begriff machen. Eine große Schwierigkeit lag darin, 
Mayorales oder Leute, ‚welche ſich mit der Beforgung von 
Wagen befaſſen wollten, in einem Lande zu finden, wo diefe 
ganz unbekannt, und die Zagales, Gehuͤlfen, Pferdegefchirr- 
macher und Mautefel alles noch Neulinge waren. Das Ge: 
feit beftand und befteht noch in vielen Fällen aus Banditen, 
welche von der Straße hinweggefauft waren und ihre Befchäf- 
tigung umtaufchten. Won welcher Art diefe Leute zumeilen 
find, kann man ans einem Umftande abnehmen, welcher ſich 
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in einem Poftwagen , worin ich faß, ereignete. Die Mau I⸗ 
ejel weigerten fich einen Hügel-hinanzufteigen, und es trat eime 
augenblickliche Paufe ein. Eine Dame, die in der hinter 
Abtheilung. ſaß, wurdedadurd beunruhigt, oͤffnete die Thuͤre 
und ſtieg aus. Einer won der Escorte, ein befehiter Bare- 
dit, welcher die Maulthiere anzutreiben hatte, ſagte in mei⸗ 
ner Nähe, mit einer unwillkuͤrlichen Bewegung, welche, 
wenn er der Director geweſen waͤre, haͤtte Folgen haben koͤn⸗ 
nen? „wenn ich zu befehlen hätte, fo würde ich: jeden erſchie⸗ 
Ben, ‚der den Wagen verliefe.” Im Allgemeinen indeffen 
find diefe Wagen ſehr gut geführt, und die Escorte iſt bei allen 
ſchwierigen Fällen oft von großem Nusen. Im Winter 1830, 
der außerordentlich ſtrenge war, fuhr ich von. Andatufien nach 
Madrid. Wir hatten große Mühe, durch die Manche zu 
kommen, da die Straße ganz zerwiffen und viel’ Schnee: und 
Degen gefallen war.  Nurduckh die unermüdlichen Auſtren⸗ 
gungen der Zagales, welche den ‚ganzen Tag faft Enieerief im 
Schlamm: und gejhmolzenen Schnee herliefen und die Maul: 
thieve: durch ihren aufmunternden Ruf unaufhörlich antrie⸗ 
ben, kamen wir weiter. . 

Auf der lebten Station vor Dead ie eine. Zange; fteife 
Anhöhe, welche wir bei anbrechender. Nacht. erreichten, Sie 
hatten nicht die Vorkehrung getroffen, Maulthiere vorzuſpan⸗ 
nen, und der gewoͤhnliche Tiro war nicht im Stande, den 
Huͤgel hinanzukommen. Mean fand ed nicht thunlich, fie 
gewaltſam anzutreiben, und nad). einiger Zeit entfchloß man 
ſich, um Verſtaͤrkung zuruͤckzuſchicken. Der Poftmeifter ſchickte 
zwei Maulthiere mit der Weiſung an die Zagales, daß wenn 
es ihnen nicht ſogleich gelaͤnge, ſie die Maulthiere entſchirren 
und nach Haufe zuruͤckkehren ſollten. Ein ſtarker Froft- mit 
einer fibirifchen Kälte war dem Schneegeftöber gefolgt, und 
Thiere und Menfchen waren halb erfroren; demnach gaben 
fie nad) einer kurzen Anftrengung den ganzen: Verſuch auf 
umd kehrten ruhig nad) Kaufe zurück, indem fie die mit Rei⸗ 
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ſenden gefüllte Kutſche die Nacht über an dem Hügel zuruͤck⸗ 
ließen. Da keine Pofada hinter uns war, fo ergriffen wir 
das befte Mittel und ſchickten einen ans der Escorte nach 
Deada, um einen carro de violino ‚zu bringen, «ine Art 
bedeckten Wagen, darum. fo genannt, weil die Maulthiere 
ducch eine Stange längs dem Rüden von einander getrennt 
find, welche mit dem Stege diefes Inſtrumentes einige Aehn⸗ 
lichkeit hat. Sobald diefer anfam, brachen wir auf und 
überließen die Kutfche und unfer Gepäc der Escorte, welche 
einige Stunden fpäter folgte, Der Poftmeifter hätte gewiß 
befiraft werden follen, aber fein Spanier wird ſich je bei ſol⸗ 
her Selegenheit auflehnen, und ſie ertrugen das Ungemach mit 
jener heisern Geduld, welche ein Charakterzug der. Nation 
ift, und ohne die mindeſten Klagen zu erheben. Der Mayoral 
Marin dieſem Falle ein unbeholiener, unbrauchbarer Menfch, 
| und-einer aus der Escorte, ein früherer Raͤuber, hatte bie 
Zeitung des Ganzen übernommen. Nebſt den Diligencen 
mird die Verbindung im Innern durch die Galeras oder bes 
deckten Wagen unterhalten, - welche faſt mit jeder Stadt in 
Spanien im Verkehre ftehen. Sie haben große Wirchshäufer 
(paradores), welche, gleish. den alten noch in der City von 
London beſtehenden Käufern, in dem Diario angezeigt werden, 
und. wo diefe Wagen, chemals die einzigen Fuhrwerke, ein- 
kehren. Ich hatte öfters Gelegenheit, mit-diefen Leuten um⸗ 
zugehen und fand fie- ſtets ehrlich und in hohem Grade auf 
merkſam. Einmal veifte ich auf einem Umwege nach Gra⸗ 
nada und vertraute mein ſchweres Gepaͤck von bedeutendem 
Werthe einer Galera an. ch gab es, nebſt dem Schläflel, 
| einem Manne, den ich nie zuvor gefehen, gegen einen Em⸗ 
pfangfchein, der, da er ſelbſt nicht fchreiben konnte, für-ihn 
J war geſchrieben worden. Bei meiner Ankunft in Granada 
| fehiskte_ich.einen Diener nach) dem Ort, wohin ich wegen mei- 
nes Koffers adreffirt war. Es wurde mir die Antwort zu- 
ruͤckgebracht: ‚‚Saget dem Eaballero, er möge in Perſon kom⸗ 
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men und feinen Koffer geöffnet fehen, um fi) zu überzeugen, 
daß alles fo ift, wie es abgeliefert wurde.’ Es ift unnoͤthig 
zu bemerken, daß ich alles fo fand. Der Mann war in ſei⸗ 
nem gewöhnlichen Gefchäfte nach Madrid zurückgekehrt und 
hatte das Gepäck dem Inhaber eines Fleinen Wirthshauſes 
überlaffen,, wo er gewöhnlich einzukehren pflegte. | 





Gerichtswesen. 





Man ftimmt allgemein darin überein, daß durch das 
lange Fortbeftehen von Mißbräuchen, welche noch in ſtetem 
Wachſen find, das Gerichtäwefen in den tiefften Verfall ge 
rathen iſt. Die Formen gleichen in gewiffem Betrachte de⸗ 
nen Englands, wie 5. B. bei den Finanz⸗ und Canzleigerich- 
ten, und einigen niedern Gerichtöhöfen, nur mit der Zugabe 
der höchften Werkäuflichkeit und Verderbniß. Die Anhäu- 
fung von Geſetzen und Verordnungen geht ins Unglaubfiche, 
und-fie fcheinen alle nur, dazu erfonnen zu ſeyn, denjenigen, 
welche davon leben und nicht den Klägern Vortheil zu brin- 
gen. Die großen Gerichtshöfe von Valladolid, Granada, 
Barcelona und Santiago ftehen in dem Rufe fo großer Ver⸗ 
derbthett, daß beinahe in allen wichtigen Fällen von der Ent- 
ſcheidung derfeiben an das höchfte Gericht in Madrid appellict 
wird. Die Parteien, welche in ſolche Rathshändel verfloch⸗ 
ten find, find gendthige, jahrelang von ihrer Heimath ent: 
fernt an dem Gerichtsorte zu leben, da ohne die perfänliche 
Anwefenheit des Klägers nichts durchgefeßt werden kann. 
Der einzige Vorzug — wenn es anders einer ift — befteht 
darin, daß die Gerichtöhöfe von der Regierung, welche feinen 
Richterſpruch oder keine Verurtheilung erwirken kann, in der 
That unabhängig find. Unter den durch diefen Tangfamen, 
verderbten Gerichtsgang Herbeigeführten Uebeln war es nicht 
das geringfte, daß die Negierung fich gendthigt ſah, Räuber 
und politifche Verbrecher vor Kriegsgerichte zu ftellen, um 


auf dieſe Weife ein großes Uebel, bie Ungeſtraftheit der 
Merbrecher ducch ein faft nicht minder großes zu befeitigen. 
Die Nothwendigkeit, dem Herrfcher den Schein eines 
Einfluffes, wo er in der That feinen befigt, zu geben, hat 
wahrfcheinlich den feltfamen Plan erzeugt, den Generalcapitän 
zum Präfidenten des oberfien Gerichtshofes (audiencia) zu 
machen. Bei Tivilvechtöftveitigkeiten ift es ganz gewöhnlich, 
daß der Proceß fo in die Länge gezogen wird, bis beide Theile 
ruiniet find, und man von ihnen fein Geld mehr herauspreffen 
kann. Dann erfolgt eine Entſcheidung, und zum Trofte er⸗ 
Härt man den Parteien, daß der Urtheilsfpruch ein wahres 
Meifterwerkt der Rechtspflege fey, und daß der Rechtsweg 
ſelbſt duch folhe Vorgänge für die Zukunft fehr erleichtert 
würde. Der große Unterſchied zwifchen dieſen Gerichts hoͤfen 
und einigen in andern Laͤndern, denen ſie im Uebrigen ſehr 
gleichen, beſteht darin, daß, anſtatt daß die Parteien durch die 
Procuratoren und Sachwalter ruinirt werden, die Richter ſich 
in die Beute theilen. Die Summen ſind uͤbrigens bei weitem 
kleiner als bei uns, und die Sporteln, die ein Unterſuchungs⸗ 
richter fuͤr einen nur wenige Meilen von der Stadt entfernten 
Gang erhaͤlt, wuͤrden in Spanien hinreichen, den ganzen Ge⸗ 
richtshof, Richter und alle Uebrigen eine geraume Zeit zu 
unterhalten. In der Criminalrechtspflege befolgt man einen 
aͤhnlichen Gang, und ſchnelle Juſtiz iſt aͤußerſt ſelten. So 
lange ich in Spanien lebte, verfuhr man nur bei politiſchen 
Vergehungen mit einer Schrecken erregeñden Schnelligkeit. 
Die Rechtsgelehrten haben dieſelben geſelligen Manieren, wie 
alle Uebrigen; die Richter ſind nicht, wenigſtens im Allgemei⸗ 
nen, jene ernſten Perſonen, wie in andern Laͤndern. Ich 
kannte einen gelehrten Richter, welcher, obwohl es verboten 
war, maskirt zu erſcheinen, im Domino eine Maskerade be: 
ſuchte, und fo fich der Gefahr ausfeßte, auf der Straße feft- 
genommen und vielleicht vor fein eigenes Tribunal geführt zu 
werden. Die Schwierigkeiten in der Reform der Gerichts: 


höfe find bei weitem größer als in allen Übrigen Verwaltungs⸗ 
jweigen. Der ganze Advoratenftand und die Eferibands’ wür- 
den ſich mit den Richtern dagegen verbinden, und wie ich 
hörte, zeigten fie ſich während des Siſtema in jeder Beziehung 
als Freunde der Reformen, ausgenommen da, wo ihr eigenes 
Intereſſe ins Spiel kam. Ich hörte von ſchweren Anklagen 
gegen fie zur Zeit der Cortes, wo fie, wie in den Ständen 
der alten Monarchie, bevor die Mittelchaffe fich gebilder harte, 
ein zu großes Uebergewicht befaßen. Die Gewohnheit, öffent: 
lich zu Sprechen, gab ihnen über die darin noch Ungeibten ei- 
nen großen Vortheil, und ich hörte, daf fie unendlich lange 
Reden Über Kleinigkeiten und Sophismen hielten, während 
fie ihr Votum nach den Beftechungen, die fie in vielen Fällen 
annahmen, bequemten, und fo ihre fchlechten Gerichtsgewohn⸗ 
heiten in eine Verfammlung verpflanzten, wo feine ſyſtema⸗ 
tifch organifirte Oppofition ihnen‘ die Spike bieten konnte. 
Sch halte es für ein fehr dringendes Beduͤrfniß, die Erfaffe 
der legten Regierung in eine Ordnung zu bringen, und dieje⸗ 
nigen, welche brauchbar find — deren es freilich nur wenige 
gibt — mit dem gemeinen Nechte der Monarchie, wovon fie 
häufig abweichen, in Einklang zu feßen. 





Medicinalwesen. 
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Der Zuſtand der Arzneiwiſſenſchaft befindet ſich in Folge 
des Mangels an den noͤthigen Huͤlfsmitteln fuͤr das Studium 
und der ſtrengen Beibehaltung alter Gewohnheiten auf einer 
ſehr niedrigen Stufe. Nur in der Hauptſtadt und einigen 
groͤßeren Provinzialſtaͤdten, wo mehr Umgang mit Fremden 
ſtatt findet, hat ſich ein Fortſchritt bemerklich gemacht. Da es 
unmoͤglich ſeyn wuͤrde, Gebuͤhren zu erheben, ſo bezahlt in der 
Regel die Gemeinde die aͤrztlichen Bemuͤhungen, zum Theil 
in Geld, zum Theil in Getreide, Gemuͤſe (garbanzos, Art 
Kichererbfe) und andern Gegenſtaͤnden. Hiezu kommt noch, 
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daß die Aerzte von ihren Patienten ſelbſt Gefchente. erhalten, 
und die Nachfolger. des Aesculapius kehren, gleich: den Capu⸗ 
cinern, mit Geflügel, Eier, Wein, Del und andern Artikeln 
ſchwer beladen nad) Haufe, In einem Drte war, wie ich früher 
erwähnte, die einzige Perfon, welche Brod verkaufte, der 
Doctor, der aus dem Ueberfluſſe feiner Borräthe die Bedürfniffe 
der Reifenden befriedigte. Die vacanten Stellen werden in: den 
Zeitungen angekündigt und umftändliche Nachrichten darüber 
gegeben. Zumeilen findet fid) der Zufag „con obligacion de 
barberia,‘* wo der Arzt dann das Recht hat, ſelbſt zu raſiren 
oder einen Stellvertreter dafür zu halten, indem beide Beſchaͤf⸗ 
tigungen in dieſem Lande ungertrennlichverbunden find. Es traf 
ſich einmal, daß ich der Sorge eines.der erften Profefloren einer 
bedeutenden Stadt anvertraut war. Der Lehrling rafirte mich, 
indeß mich fein Meiſter hirurgiich behandelte. Sein Syſtem 
gehörte der alten Schule an. Der Fall war gefährlich, aber 
glücklicher Weife machten Natur u. Geduld die Kunft Überfläffig. 
Inm Verlaufe der Heilung pflegte er jeden Morgen eine 
Art von Borlefung vor einer Anzahl Perfonen zu halten, welche 
fich verfammelten, um den Verband zu fehen, und feine Worte 
mit ungewöhnlicher Begierde zu. verjchlingen fchienen. Er 
ſprach von der Aris und dem Focus der Entzuͤndung, von den 
fteigenden und fallenden Materien, die aus ihr hervorgehen, 
welche, wie er geneigt war zu glauben, durch ihre eigene 
Schwere flieg. und fiel, und manchmal fo anfah, als wenn 
fie in der Weife eines Pendulum Schwingungen machte, Lieber 
alles dieſes verbreitete er fich in dem Style der alten Schule, 
indem er, fo wie er in Gefahr ſchwebte, zu fehr in die Tiefen 
der Wiffenfchaft zu. gerathen, wohin ihn feine Schüler zu fol= 
gen nicht im Stande gewefen wären, wieder einlentte und fei- 
nen Vortrag mit Anekdoten aus feinem eigenen Leben wuͤrzte. 
Er war bei dem Ruͤckzuge des Sir John Moore, von dem er” 
mit großer Achtung fprad), zugegen, und bildete für die ein: 
fältigen Bewohner des Ortes, die ihn als ein Wunder von 
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Gelehrſamkeit anftaunten, den Gegenſtand der Werehrung. 
Im füdlihen Spanien reif'te ein Augenarzt auf Koften der 
Regierung und operirte unentgeldlich, mit ungewöhnlicher Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Erfolg, den Staar. Er hieß Plaza und 
ftammte aus Malaga. Er befand. fich gerade in Sevilla, als 
ich dort war, und es gehörte zur Mode, ihm operiven zu 
fehen. Seine Ankunft wurde regelmäßig angezeigt, und die 
Leute aus den Dörfern ringsum firömten nach dem Augen 
hofpital, wo er mit einer im höchften Grade bewundernswer- 
then Schnelligkeit und Präcifion feine Operationen machte. 
Auch Quackſalber Haben ihren Weg über die Pyrenden gefun= 
den, und eine große Anzahl von Univerfalmittein werden bes 
ftändig in Madrid feilgeboten. Dean führt jedoch eine firenge 
Aufficht über fie, und vegulirt zumeilen ihe Umfichgreifen durch 
königliche Ordonnanzen. Zur Zeit, wo man die Cholera be= 
fürchtete, ftiegen plöglich Thee und andere Artikel, welche als 
PDräfervative gegen diefelbe betradytet wurden, im Preife; fo= 
gleich erfchien ein Lönigliches Edict, welches jede Steigerung 
über den gewöhnlichen Preis unterfagte. Die Böniglichen Unis 
verfitäten und öffentlichen Eollegien bedürfen einer Reform 
und einer zweckmaͤßigen Studienordnung. Im Jahre 1830 
wurden fie in Folge der finnlofen Gerüchte, welche über die 
polytechnifche Schule zu Paris, von der 'man große Gefahr 
für die Monarchie befürchtete, im Umlauf waren, geſchloſſen. 
In einem Collegium einer großen Stadt hörte ich einen Do⸗ 
minicanermönd, phyſikaliſche Vorlefungen halten. Die Figur 
der Erde ftellte er durch eine Drange vor, welche er, fo wie 
er in feinem Vortrage fortfchriet, mit der Hand abfchälte. 
Am Schluffe diefer doppelten Operation machte das jugendliche 
Auditorium einen allgemeinen Angriff auf feine Rednerbuͤhne 
und riß ihn beinahe: davon herunter, um fich in die Beute zu 
theifen, die er ihnen mit dem beften Humor von der Welt 
überließ. In den Provinziatftädten Haben die Studenten eine 
Uniform, beftehend aus ſchwarzen Mänteln und einem eigens 
thuͤm⸗ 
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thuͤmlich aufgeſtuͤlpten Hute, wodurch ſie ein ganz ſeltſames 


Ausſehen erhalten ind ein trefflicher Gegenſtand fuͤr die Saiæ⸗ 


netes werden. Ihr Coſtume iſt hoͤchſt geſchmacklos, und der 
Zeug eben ſo ſchlecht, aus dem es beſteht; darunter befindet 


ſich haͤufig eine zerlumpte Kleidung, die auf der Bühne noch 


mehr ins Laͤcherliche gezogen wird. Der erſte Act der Regie⸗ 
rung im Jahre 1832 war, die Univerſitaͤten wieder zu oͤff⸗ 
nen; die Ueberfiht, welche öffentliche Blätter von dem Zus 
ftande der Seminarien und Erziehungshäufer gaben, beweif't, 
daß ihre Zahl fehr beträchtlich iſt. Es fcheint im Ganzen für 
500,000 Individuen geforgt zu feyn, eine große Zahl im Ver- 
hältniß zu einer Bevoͤlkerung von 12 Millionen Menfchen. 
Man fühlt keinen Mangel an untern Erziehungsanftalten ; 
Parohial= und andere Schulen gibt es im Weberflufie. Aus 
den beſten Quellen kann ich verfihern, daß feit den letzten 
Sjahren die weibliche Erziehung für alle Stände fehr verbeffert 
wurde. Das lebte Gouvernement entzog den oberen Llaffen 
die Mittel einer guten Erziehung, und zu gleicher Zeit wens 
dete es in Fällen, welche zu meiner Kenntniß gelangten, die 
tyrannifchften und ungefeßlichfien Mittel an, um zu verhins 


dern, dag man die Jugend zu diefem Zwecke ins Ausland fchice. 





Die Geistlichkeit. 


Eine der verbreiterften periodifchen Zeitfhriften enthält 
die Berechnung, daß die Zahl der fpanifchen Geiſtlichen 400,000 
betrage, demnach mehr ald das Doppelte der Schäßung, welche, 
wie ic) gehört habe, in der dem Freiheitskriege vorausgehen⸗ 
den Periode, wo alle Kiöfter gefüllt und die Kirchen in ihrem 
bluͤhendſten Zuftande waren, angeftellt wurde. Woher der 
Verfaffer feine Belege dazu genommen hat, weiß ich nicht; 
allein es wird aus dem Verlaufe diefer Unterfuhung hervor: 
gehen, daß er ihre Zahl bedeutend zu hoc, angefchlagen hat. 
Es ift unmöglich, genau die Zahl zu beftimmen, allein wenn 

Eapit. Coots Skinen aus Spanien. 13 
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die Berechnung, welche fe in der von und erwaͤhnten Perlode 
zu 200,000 anſetzt, richtig iſt, ſo kann man wenigſtens ein 
Drittel abziehen, um ihrem jetzigen Stande ſich zu nähern. 
Diefelben Irrthuͤmer herrfchen in Beziehung auf die Einkünfte 
der Kirche, das Berragen und die Stellung der Geiftlichfeit 
in der Geſellſchaft, und ihre Befreiung von Beiträgen zu den 
Staatslaften. Die Geiſtlichkeit bildet drei große Abtheilun⸗ 
gen; ber oberfte Nang diefer Hierarchie befteht ans den Erz⸗ 
bifchöfen und Biſchoͤſen, den Dechanten und Dombherren oder 
Präbendarien, welche in zwei Elaffen, Nacioneros und Ca⸗ 
nonigos zerfallen; die zweite Claſſe bildet die Pfarrgeiftlich 
feit; bie dritte die Mönche, Alle diefe find in Beziehung 


auf ihre Stellung zur Gefellfchaft weſentlich von einander ver ⸗ 


fhieden. Die oberen Claſſen der fpanifchen Geiftlichfeit find 
in jedem Sinne des Wortes in der Regel Edelleute (gentie- 
men), obwohl es zuweilen Ausnahmen gibt. Ein einziges 
Mat veifte ich mit einem Canonigo, dem einzigen unangeneh⸗ 
men Neifegefährten, mit dem ich in diefem Lande zuſammen⸗ 
traf, der als Courier an eine adelige Familie ging, und dem 
gemäß ausgeftattet war; allein die allgemeine Regel ift ums 
gekehrt. Ich Hörte, daß die Sitten und der Ton auf eini⸗ 
gen Univerfiräten vor jenen anderer fih auszeichnen, und daß 
die Zöglinge an diefem Umftande leicht kenntlich find. Daflelbe 
Verwaltungsfpftem findet in Bezug auf die geiftlichen Ernen⸗ 
nungen wie hinfichtlich jedes andern Staatsdienftes ftatt. Bi⸗ 
(höfe und Dechanten, welche faft gleiche Gewalt befigen, find 
in allen Fällen, welche zu meiner Kenntniß gelangten, von 
ganz entgegengefeßten Charakteren. Sehr Häufig traf es ſich, 
daß zufällige Umftände daran Schuld waren. Es iſt durchaus 
nicht fchwierig, die Gefchichte diefer Würdenträger zu erfah⸗ 
ven, da fie öffentliche Charaktere find, und in diefem Lande 
ift jedermann, der, um mic) des Ausdrucks zu bedienen, über 
dem Horizont hervorragt, volllommen von einem Ende des 
Königreichs bis zum andern, dem aufgeklärteften Theile der 
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Geſfellſchaft bekannt. "Die ungeheure Macht der Kirche wird 
mit außerordentlich richtigem Tacte und Geſchicklichkeit gehand⸗ 
habt. Die ganze Maſchine iſt von Maͤnnern geleitet, welche 
vollkommen mit dem, was rings um ſie vorgeht, bekannt ſind, 
und nicht durch Gewalt oder Dictatur, ſondern durch kluges 
Nachgeben und Anſchmiegen an die allgemeinen Gefuͤhle der 
Geſellſchaft ihre Herrſchaft ausuͤben. Worin auch immer ihre 
Anmaßungen in ihren Conclaves (cabildos) beſtehen mögen, 
niemals nöthigen fie diefelden dem Volke auf. Cervantes, 
der nicht ohne genaue Kenntniß von Spanien, fo wie Spa= 
nien nicht ohne die Bekanntfchaft mit feinen unfterblichen Wer: 
ken verftänden werden kann, hat für das Verhalten diefes, fo 
tie für das vieler andern Stände der Gefellfchaft, Regeln ent: 
worfen. Die unnahahmliche Scene von des Herzogs Caplan 
mit dem Nitter fcheint zu allen Zeiten dem Betragen der Geifte 
lichkeit als Richtſchnur vorgeſchwebt zu haben, und die ganze 
Geſellſchaft würde fich gegen irgend eine ungehörige Anmaßung 
von ihrer Seite empoͤren. Unter einer fo zahlreichen Claſſe 
wie die erfte, kann man leicht denken, daß es eine große Cha— 
vaftermannichfaltigkeit gibt; in der That bilden fie aud) eine 
Mufterkarte der Gefellfhaft. In den Kathedralen findet man 
Männer, deren Sitten „dem fchönen Ideal“ des erften Chris 
ſtenthums in feiner ganzen Reinheit und Unfchuld gleichen, die 


‚alles, was fie befißen, den Armen geben, und faum fo viel 


Behalten, als zu ihrer Eriftenz nothduͤrftig hinreicht. Ihnen 
zur Seite, wahrfheinlic in demfelben Cabildo, ftehen Maͤn— 
ner mit Flammen und Scheiterhaufen,, welche mit Vergnügen 
die Duemaderos (Drt, wo die Scheiterhaufen brennen) wieder 
beleuchtet fähen, und die ihre Einkünfte und ihren Einfluß 
zur Entflammung von Bürgerkrieg und Verwirrung zu Kaufe 
wie auswärts verwenden. Unter ihnen gibt ed Dichter, 
Sprachforſcher, Gelehrte und Leute von den mannichfaltigften 
Fertigkeiten, gemifcht mit Jungen, Fröhlihen und Wüftlin- 
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gen, welche ihr Leben in verbotenen Genuͤſſen hinbringen, 
nur die äußere Form des Chorbefuches beibehaltend. 

Sn der fehmwierigen Aufgabe, die Vertkeidigung der Ser⸗ 
genten zu Vejer zu führen, war die hiezu auserfehene Perfon 
ein Tanonicus aus der Kathedralkirche. Er war mit den Par⸗ 
teien, die in einer fo außerordentlichen Lage ihr Leben feiner 
Geſchicklichkeit anvertraut hatten, ganz unbefannt, und wurde 
feines allgemeinen Rufes wegen hiezu auserlefen; es beweif't 
diefes die Art, wie jeder in diefem eigenthuͤmlichen Lande bes 
kannt ift. Unter den jüngeren Mitgliddern kann man die hei⸗ 
terften Sefellichaftsmenfchen finden. Ich befand mic, einmal 
in einer Privarmasferade, wo eine Charaftermaste als Chulo 
oder Stierfechter zu Fuß auftrat. Der Charakter ift fo ſchwie⸗ 
rig in Andalufien durchzuführen, wie es der des auserlefenften 
Borers in England feyn würde, da er in den Wigfpielen und 
Antworten ungemeine Gefchicklichkeit, und Gewandtheit erfor- 
dert. Diefe Rolle wurde vortrefflih durchgeführt, und die 
Perſon entging der Entdeckung; aber am nächften Tage flüs 
fterte man fich zu, daß der Unbekannte ein Canonigo geweſen 
fey. Ueber ihr Privatleben eriftiren verfchiedene Berichte zur 
Beluftigung derer, welche fih an folhen Dingen ergößen, 
und es ift fein Zweifel, auch braucht man fich darüber durche 
aus nicht zu verwundern, daß es unter diefer Mannichfaltige 
keit von Charakteren, welche die Kirchengenoffenfchaft- bilden, 
Unregelmäßigfeiten gibt; doch ift es keineswegs die allgemeine 
Negel. Einen Fall hatte ich felbft Gelegenheit kennen zu ler⸗ 
nen. Sch machte einem vornehmen Geiftlihen, an den ich 
eine Empfehlung hatte, meine Aufwartung, fand ihn aber _ 
nicht zu Haufe. Nach den gewöhnlichen vorläufigen Nachfra= 
gen an der Reja und im Innern, hörte ich bald mit jenem 
lieblichen Klange, den niemand, der mit der fpanifchen Frauen: 
ſtimme vertraut ift, vergeflen wird, herausrufen: „que'pase 
adelante!* (Man komme herein). Unmittelbar darauf wurde 
ich in ein vegelmäßiges Harem eingeführt, wo die Ama oder 
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Hausherrin, wie man fle nannte, eine junge Frau von 24 
Jahren, mit einem Kinde von hereulifcher Größe auf ihren 
Knieen, an dem DBrafero mit einigen ältlihen Frauen faß, 

die ich für ihre nahen Verwandten hielt, nebft einigen Dienes 
rinnen, welche aufwarteten und verfchiedene Befhäftigungen 
hatten. ie erwartete ängftlich die Rückkehr des Hausherren, 
der ungewöhnlich lange ausgeblieben war, und man hoffte, 
ic braͤchte Nachricht von ihm. Nach einem kurzen Befuche 
entfernte ich mich. Abends kam der Hausherr und ließ mich 
fogleid rufen. Anfangs war er etwas betroffen, daß ich zu= 
fällig fo vieles von feinen Penaten zu Geſicht befam, doch 
faßte er fich ſchnell. Was er als Cleriker war, weiß ic nicht, 
allein er war ein thätiges, brauchbares Mitglied der Gefells 
fhaft in andern Beziehungen, und befchäftigte fih mit der 
Beförderung und Vervolllommnung des Ackerbaues, wozu 
ihn fein Vermögen in Stand feste. Im Allgemeinen erweif’t 
ſich die Gefellfchaft gegen diefe Unregelmäßigkeiten nachfichtig, 
wenn fein öffentliches Aergerniß gegeben wird, was jedoch ſel⸗ 
ten gefchieht, da diefe Körperfchaft Über ihre Glieder ein wach⸗ 
fames Auge hält, und man fcheint für die ſchwere Pflicht, 
Geluͤbde zu halten und die Verfuchungen von Andalufien, Va⸗ 
lencia und andern Orten zu beftehen, veichliche Nachſicht zu 
gewähren. Man ift jehr im Irrthum, wenn man annimmt, 
daß diefe Manieren in die Gefellfchaft eindringen, oder daß 
die Beichte als ein Mittel, ihre Plane zu befördern, ges 
braucht wird. Die lafterhafteften Mitglieder der Geſellſchaft 
in Spanien find nicht fo verderbt, um ein ſolches Betragen 
zuzulaffen, und man weiß wohl, daß überall, fo gut wie in 
Spanien, jene, welche die Mittel der Beftechung befißen, ihre 
lafterhaften Senüffe befriedigen koͤnnen. Es gibt feinen beffern 
Stoff, um mit den Andalufiern zu fherzen, als wenn man 
fi) den Schein gibt, man glaube in aller Einfalt, die Pries 
fter und Moͤnche hätten Zutritt zu ihren Familien. Sich habe 
in diefer Beziehung von tölpifchen Fremden feltfame Mißvers 
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ftändniffe herbeiführen ſehen. Es liegt ein unbefiegbarer Bis 
derwilfe in einem großen Theile der Gefellfhaft gegen die 
Beichte, und faum irgend jemand aus den höhern Claſſen, 
jum menigften in den Städten, bequemt fi ch jet mehr dazu. 
Die Kirche benimmt fi) in diefer Beziehuug mit großer Nach⸗ 
ſicht und Mäßigung. Sie befißen das Recht, den weltlichen 
Arm zum Schuße diejes wichtigen Theils ihrer Macht anzus 
rufen, allein es gefchieht felten. Die Familienhäupter und 
alten Spanier handeln des Beifpiels und der Gewohnheit 
wegen anders. ch befuchte ein oͤffentliches Etabliffement, 
defien Hauptgefhäftsführer ein Sranzofe war, der mic, mit 
der feine Nation auszeihnenden Höflichkeit herumführte, 
Ich fragte ihn unter andern Dingen, ob er, wie ich es ver- 
muthete, gehalten fey zu beichten? Er ſah mid) faft befhämt 
bei diefer Frage an und fagte nach einer Fleinen Paufe: „mais 
oui, il faut se confesser.“ 

Wie fangen Sie es an, daß fie durchkommen? da ich 
fah, daß er zu jenen Leuten gehörte, die für folhe Ceremo— 
nien feinen Geſchmack mehr haben; er erwiederte: „Eh! 
ma foi! l'on fait des grimaces et l'on s’en tire.“ Diefer 
Mann vepräfentirt eine fehr zahlreiche Claſſe. Während mei: 
ner Wanderungen führten mich meine Beichäftigungen häufig 
in die Kirchen, die ich zu allen Stunden und unter allen Um: 
ftänden befuchte. Ich fah die Beichtftühle immer befekt, 
jedoch bemerkte ich nie die geringfte Veranlaffung, anzuneh- 
men, daß man es zu den unterfchobenen Abfichten benuße, 
und ich bezweifle fehr, daß diefelden nur. die mindefte Be: 
gruͤndung haben. Die mit diefer Pflicht beauftragten Mäns 
ner find faft ohne Ausnahme Altliche Leute und fchienen dem 
Bilde, das man ſich gewöhnlich von ihnen macht, ganz un: 
ähnlich. Ich wor zu wiederholtenmalen in den Kirchen von : 
Frauenkloͤſtern zu ungewöhnlichen Stunden, um Kunftwerke zu 
befhauen, was man mit der dem Lande eigenthümlichen 
und daffelbe charakterifivenden Liberalitaͤt mir immer geßattett. 
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Zu dieſer Zeit legten fie oͤfters ihre Beichte ab, und wenn fie 
irgend einen Grund hätten, Beobachtung oder Entdeckung zu 
befürchten, fo würde ein. Fremder nicht zugelaflen worden 
feyn. In der That, auf die Art und Weife, mie diefe 
Dinge betrieben werden, iſt es faft unmöglich, daß Aerger⸗ 
niß oder üble Folgen daraus hervorgehen. Ohne Zweifel gibt es 
‚viele Leute von unduldfamen Grundfägen unter der Geiftlich- 
feit, aber auch wieder Andere von verfchiedener Denkungsweiſe. 
Ich kannte einige Perfonen derfelben bei einem Umſtande, 
welcher zus Genuͤge beweift, daß Unduldfamfeit gegen andere 
Secten nicht allgemein unter ihnen herrſcht. Ein Proteftant 
lag auf den Tod frank, und man fonnte ihm feinen veligidfen 
Deiftand gewähren. Ein Freund von ihm, felbft Spanier 
und Katholif, wendete fih an den Priefter einer Pfarrkirche 
in der Stabt, wo dieſes vorfiel, mit der Bitte, jenem Mens 


ſchen feinen Beiftand zu leiften, indem er jedoch ausdrücklich 


dabei bemerkte, er würde feine Huͤlfe unter keiner andern Bes 
dingung annehmen, als jener des reinen Chriftenthums zwi⸗ 


‚Shen Bekennern derfelben Religion, welche nur in den Fors 


men fich unterfhieden, und daß in Beziehung auf Religions⸗ 
Anderung oder Erörterung irgend einer Art keine Frage ers 
hoben würde, Augenblicklich wurde diefe Bitte gewährt und 


getreu erfüllt. Die Art, wie das Ceremöniell des Kirchen: 


dienſtes angeordnet wird, entfpricht ganz dem ernſten und 
wuͤrdevollen Charafter des Volkes und übertrifft an Feierlichs 
feit gewiß. das aller übrigen Länder Europa’s. Die fehöne 
Anoftrophe des Eufihatios Könnte mit Mecht auf diefe majes 
fätifchen Gebräuche angewendet werden, mit denen verglis 
hen der Gottesdienft, auf den er anfpielt, fehr zuruͤckſteht. 


Sie haben alles, was in den andern Theilen des füdlichen 


Europa’s fo abgeſchmackt ift, befeitige, und das Auge wendet 
fi nicht mit Efel vor dem Anblick hinweg, den man täglid) 
in andern Ländern Hat. Als ich im Jahre 1828 eine Straße 
zu Neapel entlang ging, wurde meine Aufmerkfamfeit auf 
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kleine Kanonen und andere Vorbereitungsanſtalten für eine 
religidfe Ceremonie gerichtet. Sogleich kam eine Proceffion 
mit einem mit Slitterftaat umhängten Heiligen, der von meh- 
reren Männern auf einem hohen Seräfte getragen wurde, die 
dem Laden eines Gewuͤrzkraͤmers gegenüber Halt machten und 
ihn niederfegten. Der Krämer kam heraus und erftieg das 
Serüfte, wo Proben von allen Artikeln, die fein Laden ents 
hielt, ihm überreicht wurden. Diefe gab er, einen nad) dem 
andern, dem Heiligen, indem er jedesmal eine Verbeugung 
machte, in die Hand, jedod) nur für einen Augenblick, wors 
auf er fie dann wieder hinter ihm unbemerkt hinwegnahm 
und einem andern Gehllfen einhändigte, der fie in den Las 
den zuruͤckbrachte. Diefe ganze Scene wurde mit jenem uns 
befchreidlichen, der Stadt eigenthümlichen Ausdrude durch: 
geführt, der es unmöglich machte, zu ermeffen, ob es Spaß 
oder Ernft war, in der Art, wie er ringsum auf den ver: 
fammelten Bolfshaufen blickte. Nachdem die Ceremonie 
beendigt war, wurden die Kanonen abgefeuert, und die Pro- 
ceffion zog weiter. Keine Farce der Art würde in Spanien 
einen Augenblick geduldet. Es gibt allerdings einige Ausnah⸗ 
men von diefer Regel, wie 5. B. die Proceffionen der hei⸗ 
ligen Woche zu Sevilla und einige ähnliche; aber fie müffen, 
wie ed auch) das Volk wirklich thut, eher ald Maskeraden oder 
Vorftellungen, denn als religioͤſe Feierlichkeiten betrachtet 
werden, und werden in feiner Weife mit dem wirklichen Kies 
chendienfte vermengt. In der That werden fie auch nur als 
alte Gebräuche aufrecht erhalten und deßhalb von dem Staate 
angeordnet, weil fie zur Beförderung des Handels und des 
Geldumlaufs dienen. Man kann nicht laͤugnen, daß die 
Art, wie in Spanien der Gottesdienft gehalten wird, große 
Vortheile für’ die öffentliche Verfammlung hat, und man 
muß bedauern, daß nicht bei der Reformation eine analoge 
Feier beibehalten wurde, in welhem Falle ſich das Volk 
nicht zu den Verfammlungshäufern und Conventikeln, die 
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an vielen Orten nun ihre einzige Zuflucht bilden, gewendet 
Haben wirde, | 

Jede Stunde an den Sonntagen, nad) ſechs oder fieben 
Uhr des Morgens, wird in den Hauptlicchen, wie in den 
Kathedralen, Collegiats oder Pfarrkirchen, je nach den Be: 
duͤrfniſſen der Bevölkerung, eine Meſſe gelefen. Diefe Cere- 
monie, welche in der That eine Abkürzung des von uns zum 
großen Theile aus dem fatholifhen Ritus entlehnten Kirchen: 
dienftes ift, dauert eine halbe Stunde, fo daß fich eine Reihe 
gottesdienftlicher Verſammlungen bis zwoͤlf Uhr folgt, mo fie 
aufhören, mit Ausnahme von Madrid, wo, um den Trägen 
jeden Vorwand zu nehmen, um zwei Uhr noch eine Mefle ift. 
Die Länge des Kirchendienftes iſt ein unuberfteigliches Kinder: 
niß für fehr viele Leute in London und andern großen Städ> 
ten, welche aus diefem einzigen-Örunde, der in dem fpanis 
fhen Syſteme ganz befeitigt ift, nicht in die Kirche gehen. 
Das ganze Volt, vom Granden abwärts, Eniet in bunter 


Mifhung an einem Orte, wo Alle gleich find, und wo fein 


eonventioneller Linterfchied irgend einen Rang oder Elaffe bes 
zeichnet. Die Predigt ift ganz abgefondert und wird entweder 
am Mittage oder Nachmittags gehalten. Die Adminiftras 
tion des Abendmahls ift auch ganz davon getrennt und findet 
gewoͤhnlich früh am Morgen ftatt. In den herrlichen Ka⸗ 
thedralen von Spanien ift alles dem Befucher geöffnet. Die 
Liberalität, womit alles gezeigt wird, iſt unuͤbertrefflich. 
Wenn irgend ein Liebhaber an Kunſtwerken Intereſſe hat, fo 
wird jeder, vom Dechant abwärts, in Dienftbeflifienheit 
wetteifern. Ich hatte die größte Mühe, die Diener, welche 
weder Zeit noch Mühe fparen, 'zur Annahme einer Beloh⸗ 
nung zu vermögen. - Der Eontraft mit London iſt fehr auf: 
fallend. Als ich aus Spanien zurückkehrte, wohnte ich dem 
Gottesdienfte in der Weftminterabtei bei, einem Gebäude, 
womit in Beziehung auf gefchichtliche und Nationalgröße Fein 
anderes in Spanien oder font den Vergleich aushalten kann. 
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Es mar gerade möglich, hineinzufommen, aber bie erbaͤrm⸗ 
lihe Art, wie jeder Zugang verfchloffen und von einem 
Schwarm von Mäktern und Wächtern beſetzt war, und der 
fhmale Raum, den man dem Publicum einzäumte, zeigten 
zur Genuͤge, daß wenn es möglich wäre, man es ganz 
dayon ausfchließen würde. Ich war auf meinen Ausflügen 
von einer Scene Zeuge, welche die Manieren der Beiftfichkeit 
und der Egien im dieſem Lande im. Allgemeinen gut darſtellt. 
Zwei Diligencen trafen, beide ganz gefüllt, zufammen, und 
bie Gefellihaft von vierzig Perfonen beftand, mit Ausnah⸗ 
me von mir, nur aus Spaniern. Dach dem Abenbeflen, 
als die Gefelfhaft nicht in Folge des Weins, der nyr felten 
berührt wird, fondern aus gefelligem, jovialem Geifte allge: 
mein aufgeheitert war, erhob fid ein Mann und fprad aus 
dem Stegreife über politifhe und andere Gegenftände mit 
ziemlicher Beredſamkeit. Es war im Jahre 1829 yor der 
Sjuliuzrevolution, nad welcher es nicht mehr möglich ge⸗ 
weſen wäre. Der Refrain feines Liedes waren die Mönche, 
welche er ſchonungslos Lächerlih mahte. Am naͤchſten Abend 
Hatte, fich die Geſellſchaft Bis zu der in unferm eigenen Wagen 
vermindert, und nah dem Abendeflen fing er wieder an. 
So wie er irgend einen Punkt vorbrachte, welcher eine ihm 
gegenüber figende Perfon von denfelben Anſichten beruͤhrte, fo 
erhob ſich diefe und unterftügte feine Behauptung; da beide 
‚wohlbeleibte Maͤnner waren und bei ihrem Gebärdenfpiele 
und ihren Sefticulationen die Hände auf eine dem Lande eigen⸗ 
thämliche Weife an den Leib legten, fo brachte dieß eine ſehr 
komiſche Wirkung hervor. Zuletzt im Verlaufe feiner Mede 


zählte er als Veifpiele verfchiedene Stände auf, und unter - 


anderm das Militär, als ein Mann in Uniform, aber von 
ziemlich üblem Ausfehen, welcher an dem untern Ende des 
Tifches faß, ihn zur Ordnung wies und wegen der Bemer: 
‚tungen über fein Kleid zur. Nechenfchaft zog. In demſelben 
Augenblicke, als er dieß fprach, erhob ſich ein aͤltlicher Mann, 


# 





208 _ 

welder dem Redner faſt gegenüber foß, und lehnte von 
Seiten des Leiteren jede Abſicht ihm zu beleidigen ab, indem 
er ihm über den Tifch feine Hände veihte. Der Sohn des 
Mars war bald befänftigt, aber mit dem Kedner hatte man 
noch einige Mühe, da er fih bei der Vorausſetzung, er habe 
das Geſetz des Anſtandes und die Freiheit des Geſpraͤchs, eine 
in Spanien heilige Sache, verletzt, beleidigt fand. Der 
äftliche Mann, deſſen freimuͤthige und verſoͤhnende Sitten 
und Weltkenntniß einen härteren Zufammenftoß verhütet hats 
ten, und deſſen Verdruß um fo größer war, weil Die Kirche 
gewiß im Verlaufe diefer Neden Übel mitgenommen wurde, 
war, tie fich ergab, der Dechant einer der erſten Kathedralen 
in Spanien. Ich ergögte mich zu fehr an diefer Scene, um 
an Vermittlung zu denken, und es würde natürlich einem 
Fremden nicht beifallen, ſich in Sachen zu mengen, die ihn 
nichts angehen ; aber es iſt bemerkenswerth für diejenigen, 
welche mit fpanifhen Sitten unbekannt find, daß mir am 
nächften Tage von Einigen der Geſellſchaft wegen meines Be⸗ 
nehmens ein fhmeichelhaftes Lob ertheilt wurde. 

Die Verbindung mit Rom befieht nur dem Namen 
na, das wahre Wefen ift verfhwunden, und wenig oder 
nichts fließt in den päpfilichen Schag. Unter der Welt 
geiftlichkeit gibt es nicht wenige, welche über diefe Verbin⸗ 
dung fpotten und heimlich lachen, wenn fie von der Me 
formation und der Geſchichte Heinrichs VIII fprehen, Eine 
Gewohnheit findet man bei diefer Verbindung fehr bequem. 
Dei der legten Papftwahl erhielt ein Prälat, welcher zu 
den thätigften Intriganten der Karliftenpartei gehörte, durch 
ein tönigliches Mandat den Befehl, ſich zur Abgabe feines Vo⸗ 
tums einzufinden. Sehr ungern unternahm er die lange 
Reife und brachte eine fo geraume Zeit mit Vorbereitungen 
and Verfuchen hin, eine Zurücknahme des Befehls zu ers 
halten, daß er, als er unbedingt fich gendthigt fah abzu⸗ 
seifen, zu fpär eintraf. Die Verlegenheiten, ai die 
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Seiftlichkeit der Megierung bereitete, waren fo groß, daß 
diefe ihnen während einer Periode des Jahres, wo fie wie 
das Militär nach den Inſpectionen einen Urlaub von ihren 
Kathedralen erhalten, in der That unterfagte Madrid zu 
befuchen. Diefes Verbot wurde indeffen nah dem feßten 
Regierungswechfel wieder aufgehoben. In den lebten Zei⸗ 
ten waren fie demnach fehr in die Intriguen zu Madrid 
verwickelt, jedoch nicht fo, tie die andern Glieder des 
Staatskoͤrpers, welche im Einverftändniffe mit ihnen han 
deiten. Einige der vorzüglichften und patriotifchften Mits 
glieder der erften Cortes gehörten den Reihen der Geiftlich- 
feit an. Ich glaube jeboh, daß alle ohne Ausnahme, 
welche an diefen Vorgängen Theil hatten, proferibire wurs 
den. Ein vortreffliher Mann lebte in einer nörds 
lihen Stadt, welchem die Erlaubniß-zu predigen entzogen 
wurde, die einzige Strafe, die man ihm auferlegen tonnte, 
weil er in feiner Predigt auf die Verfaffung angefpielt 
hatte. Diele von ihnen find im Geheimen Liberale, und 
einer ber urigfücklichen Gefährten Torrijo's war ein Clerigo, 
natürlich unter angenommenem Namen. Die obern Claſſen 
der Geiftlichfeit befigen oͤſters Gemeingeift, und verwenden 
ihren Einfluß zu öffentlihen Verfchönerungen. Während 
meines Aufenthaltes in Spanien wurde unter Anderm ber 
Dechant von Burgos durch eine Öffentliche ehrenvolle Erz 
wähnung und Auszeichnung für feine Bemühungen um die 
Eröffnung der Straße von diefer Stadt nah Santander 
belohnt. Die Geiftlichkeit feßte, fo viel ich glaube, der 
fchwierigen Einführung von Campos santos oder allgemei: 


nen Begräbnißplägen an die Stelle derer in den Kirchen, 


wie es vor Alters der Fall war, kein KHinderniß entgegen, 
und fie find nun faft allgemein eingeführt, und in dem 
noch zarteren Punkte, welcher den proteftantifchen Kirchhof 
zu Malaga betraf, machte der Bifchof keine Einwendung, 
drückte vielmehr, wie ich hörte, fein Bedauern aus, daß 
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er nicht früher darüber um Rath gefragt wurde, was aus 
Beforgniß, er möge feine Einwilligung nicht geben, unters 
blieben war. Als Repräfentant des kirchlich = politifchen 
Charakters kann vielleicht gegenwärtig der berühmte Pater 
Cyrill gelten, welcher zulegt Franciscanergeneral gemwefen 
war, in welcher Eigenfchaft er den Rang eines Granden 
von Spanien und großen Einfluß und Macht hatte. Als 
ein entfchiedener Karlift, welcher die Eigenfchaften der In⸗ 
trigue und des Ehrgeizes mit den Manieren des Hofes und 
dem Einfluffe feiner kirchlichen Stellung verband, war er 
für feine Partei im Gouvernement eine wahre Peft, und 
man befchloß endlich, feiner los zu werden. ’Zuerft wurde 
er nad) Cadiz verbannt, wo er lange in dem Franciscaners 
kloſter lebte, jeden Tag eine prachtvolle Tafel führte, und 
Ale, welche ihn fahen, durd die Anmuth und Leutfeligkeit 
feiner Sitten bezauberte. Diefe Stellung war indeffen noch 
zu nahe, und nad langer Berathung befchloß man, ihn 
über das atlantifhe Meer zu fhicken; er wurde demnach 
zum Erzbifhof von Cuba ernannt. Diefer Plan wurde 
mit jenem vollendet feinen Tacte des Landes durchgeführt. 
Die Beförderung zur höchften kirchlichen Würde auf einer reis 
hen Inſel wie Cuba würde jedem ein Gegenftand des Ehr- 
geized jcheinen. Bei ihm war es gerade das Gegentheil. 
Diefes Amt ift bloß titulär, die wirkliche Macht ruht in den 
Haͤnden des Bifchofs von Havannah, und die Gefellfchafe war 
dort fo organifirt, daß feine eigenthämlichen Talente faft ganz 
verloren gingen. Er feßte deßhalb alle Mittel in Bewegung, 


um die Nedierung zur Zurücdnahme diefes Decretes zu vers 


mögen. Er gab ein wahres Beifpiel von jenem Sage: „nolo 
archi - episcopari.“* Er bat fie Tag und Nacht, daß man 
ihm eine Würde, deren er nicht werth fey, ihm nicht übers 
tragen folle. Es war für ihn der politische Tod, Die Stel⸗ 
lung eines erften Bettelmoͤnchs, mit der Freiheit zu, intriguis 
ven, hatte für ihn mehr Werth, als die höchfte kirchliche 
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Waͤrde ohne diefe. Indeſſen feine Vorſtellungen waten ver⸗ 
geblich; er wurde zu Sevilla im Jahre 1832 eingeweiht und 
mußte bald darauf ſich einſchiffen. Die Pfarrgeiſtlichkeit hät 
in der That mehr Einfluß Als alle übrigen Glieder der Kirche; 





fie leitet das Landvolk, das fie für ein Orakel Hält; fie lebt 


mit demſelben im Allgemeinen auf einem Fuße, der beiden 
Theilen Ehre macht. Sie find meiftens Leute don ſehr ach⸗— 
tungsmerthein Charakter und höherer Bildung und Erziehung 
als ihre Umgebung, welche fie eher Teiten als zwingen, 
und bei welcher fie durch die zahlreichen Diehftleiftungen, 
die bei dem heutigen Zuftande des ſpaniſchen Landvolkes fo 
oft nöthig find, auf den guten Willen wirken. Die Leichtig: 
feit des Joches macht es erträglich, und nicht, wie man all⸗ 


gemein glaubt, fanatifche oder bigötte Ergebenheit, und bei 


einer Lage wie diefe, worin ſich die Parteien befinden, darf man 
fich nicht wundern, daß die gegenfeitige Verbindung fo eng ift. 
Wegen ihrer Stellung zu den Gemeinden, der Achtung, 


worin fie ftehen und des gegenfeitigen freundlichen Verhaltens, 


= 


iſt ihe Benehmen frei und ungezwungen, vol Würde und. 
Leichtigkeit. Sie find die Rathgeber, Helfer und Vermittler 
bei ihren Zwiſtigkeiten und tröften fie in Krankheit oder auf 
dem Todesbette; ihre Verbindung beruht weder auf Erniedri⸗ 
gung von der einen Seite noch auf anmaßenden Anfpriüchen 
der andern. In vielen Fällen find fie wegen der Erpreffungen 
der Regierung in den legten Jahren fehr ungleich gezahlt und 
hängen von dem guten Willen ihrer Pfarrkinder ab, dieſen 
Ausfall zu decken; fie haben feine Sinecuren, öfters aber 


einen fehr mühevollen Beruf. Obwohl nicht ganz vollkommen, 


fo ftellen fie doch einigermaßen den Verbrechen einen mächtigen 
Damm entgegen, und ihnen bleibt in vielen Fällen die Leitung 
der ungern Elaffen anvertraut. Die Sittlichkeit der Frauen 
aus den niedern Claffen der Gefellfchaft, mit der es in den 


. meiften Theilen von Spanien eben fo gut oder noch beffer als 


im übrigen Europa fteht, wird fehr häufig durch ihre Ermah⸗ 





nungen und Anzeigen aufrecht erhalten. Det Pfarrprieſter 
muß ſich manchmal wor einen Sturme beugen, dem et nicht 
Widerftänd leiſten kann, und an manchen Orten Unregel⸗ 
maßigkeiten dulden, die er nicht herbeigeführt hät, und denen 
er nur mit Mühe fteuern koͤnnte. Die innere Verwaltung 
einiger Doͤrfer der füdlichen Provinzen bietet merkwürdige 
Beifpiele davon. Die Herrſchaft der Kirche wird ftets dabei 
im Auge behalten, aber gelegentlich modificirt und ſcheinbar 
in Hintergrund geftellt, um ſich den Gehorfam, den fie ver⸗ 
gebfich offen zu ergwingen verfüchen würde, zu ſichern. So 
geftatten fie an Sonntagen während gewiffer Perioden, wo 

der Verluft eines Tages von ungehenrer Wichtigkeit ift, das 
Arbeiten. Der Sonntag wird dann aufgegeben, aber da er 
eine „misa de obligacion‘‘ oder ein Tag tft, wo fie nad) den 
Kirchengefeßen verpflichtet find, die Meſſe zu hören, fo muͤſ⸗ 
fen fie: derfelben, ehe fie ihre Arbeit beginnen, beimohnen, 
und deßhalb wird fie in der Frühe um vier Uhr gehalten, und 
man fieht das Landvolk vor Tagesanbruch nach ihren entfern: 
ten Feldern aufbrechen, nad) dem gewöhnlichen Ausdrucke: 
„con la misa en el cuerpo‘* (mit der Meffe im Leibe). Es 
ift fehr wahrfcheinlich, daß fie, wenn fie die Entheiligung des 
Sonntags an diefen Orten verbieten würden, feinen Gehors 
fam fänden und fo ihr Anfehen fchwächten. In den Städten 
wird der Sonntag fo gut wie irgendwo in Europa gefeiert, 
indem die Theater nur an dem Abend geöffnet werden, alle 
Sefchäfte aber ruhen. Daffelbe Syſtem herrſcht bei Führung 
von Gefchäften zwiſchen der Kirche und den Laien. Nichte 
wird dem Publicum aufgedrungen, was befeidigend ift oder Stoff 
zum Lachen geben könnte. Kein Volk hat dafür ein fo feines 
Gefühl. Seder, welcher auf der Kanzel durch feine Predigt 
oder feine Gebärden Anlaß zum Lachen gäbe, würde am Atend 
jedem Sefellfchaftscirkel der Stadt zum Ergößen dienen, und 
feine eigenen Genoffen würden gendthigt feyn, ftillihweigend 
zujuhören oder in die Luſtigkeit mit einzuftimmen. Ich reifte 
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einftens. auf einem Poftwagen, welcher nur mit Spaniern 
beſetzt war. Der einzige freie Plag wurde von einem Cura, 
den wir unterwegs aufnahmen, eingenommen. &o wie man 
ihn anfichtig wurde, ging ein Zifchen durch die ganze Geſell⸗ 
ſchaft. Er nahm feinen Siß ein, indem er die Neifegefähr- 
ten in der höflichen Weife des Landes grüßte. Da er inftinctz 
artig merkte, daf das Gefühl der Gefellichaft gegen ihn fich 
erklaͤrte, fo fuchte er fogleich es zu entwaffnen, indem er fein 
großes Bedauern darüber ausdrüädte, daß ihre Befoldung 
nicht auf eine der Denkungsweiſe der übrigen Staatömitglieder 
entiprechendere Art, als jebt der Fall fey (indem er auf 
den Zehnten anfpielte) eingerichtet würde. Diefe und ans 
dere Gegenftände der Art berührte er mit einer Leichtigkeit 
und einem diefem Molke eigenthümlichen Tacte, indem er 
nicht das Anfehen hatte, als fpreche er anders dehn wie von 
einem untergeordneten Gegenftande feiner Unterhaltung, auf 
"den er fein großes Gewicht lege. Es glückte ihm volllommen, 
und als er ausftieg, fo bemerkten meine Neifegefährten, es 
wäre ein fehr vernünftiger Mann und ein gutes Mufter von 
“feinem Stande, 





Die Mönche. 


Die Gefinnung der Geſellſchaft in Beziehung auf die 
Mönche weicht gänzlich ab von jener gegen die Ordensgeiſtlich⸗ 
keit; zwiſchen dieſen beiden Körperfchaften felbft iſt eine tiefe 
Kluft geöffnet, und wenn man den Berichten glauben darf, fo 
herrſcht tödtlicher Haß, fogar wenn es nöthig wäre, „plus 
quam theologicum“* zwifchen ihnen, und die Vereinigung, 
welche in den legten Jahren ftatt fand, war nur aͤußerlich. 
In der That fpricht ſich das entfchiedenfte Mißfallen und Vers 
achtung von Seite der höheren Claſſen der Hierarchie gegen- 
diefe Lazzaronis der Kirche aus. Die anfcheinende Verſoͤh⸗ 


nung wurde durch gemeinjchaftliche Gefahr und die Nothwen⸗ 
dig⸗ 
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digkeit einer, temporären Vereinigung gegen den dem ganzen 
kirchlichen Körper feindfeligen Theil der liberalen Partei her⸗ 
beigeführt. In den höheren Ständen der Geſellſchaft fpricht 
man felten von den Mönchen, und fie find vergleichungsmweife 
eben fo unbekannt, wie die Zigeuner in England, Man em: 
pfängt fie fehr felten innerhalb der Thore irgend eines anſehnlichen 
Haufes, es fey denn, daf das plögliche Krankwerden eines 
Dieners oder eine ähnliche Urfache den Dienft eines Capu= 
ciners, welcher immer bereit ift, die Stelle eines andern 
Seiftlihen auszufüllen, erforder. Natuͤrlich ift hier nur 
von der allgemeinen Regel die Rede. Wenn die Almofen- 
fammler der drmeren Klöfterorden von Haus zu Haus bet- 
teln, fo herrſcht im Süden die Sitte, fie nicht über den Patio 
hineinzulaffen. Schon das Lächerliche, das jeder Vertrautheit 
mit ihnen anklebt, würde allein hinveichen, fie von jedem 
anfehnlihen Haufe fern zu halten. So wie man in der Ge⸗ 
ſellſchaft tiefer herabfteige, finder man, daß dieſes Gefühl 
noch weiter geht. In den mittleren Ständen und dem thd= 
tigen Theile der Bevölkerung, wie 5.8. bei Kaufleuten, Of: 
fieieren u. dgl., bilden fie den Gegenftand des allgemeinen Ge⸗ 
fpötted. Der Anblick eines derfelben in einer gemiſchten Ge: 
ſellſchaft verurfacht gewiß allgemeine Heiterkeit, und auf ihre 
Koften werden beftändig die platteften Späße und Gefchichten 
zum Beten gegeben. Don einem folhen Falle war ich jelbft 
Zeuge, als ein Moͤnch fih in dem Poftwagen auf feinem Wege 
‚nah dem füdlihen Spanien befand. Die andern Reifenden 
waren junge Officiere, welche ihn fo fehr quälten, daß er ger 
nöthigt war, am zweiten Tage auszufteigen und eine ruhigere 
Reifegefellichaft abzuwarten. Die Manieren diefer Leute ha= 
ben fi auch hiernach bequemt. Sie erttagen den Scherz 
mit der beften Laune, indem fie ihn öfters dem angreifenden . 
Theile zurückgeben und ſich dem glüdlichen Zuftande eines von 
den Franzofen fogenannten „bon diable‘* nähern. In der. 
Stellung der verfchiedenen Orden herrfcht große Verfchieden: 
Eapit. Cools Stinen aus Spanien. 14 
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heit. In den wohlhabenderen Köfterh ber Geronimos, Cars 
tuxos und andern mit Grundbeſitzungen iſt die Anzahl der 
Moͤnche fehr zufammengefchmolzen. Sie haben felten mehr 
als die Hälfte, oft nur ein Drittheil oder noch tbeniger von 
ihrer vollftändigen Zahl, und reichen faum hin, die weltlichen 
Gefchäfte der Pahtführung und des Nefectoriums zu beforgen, - 
während die Vigilien und der gewöhnliche Nachtgottesdienft 
ans Mangel der dazu erforderlichen Anzahl von Mönchen 
gänzlich aufhören muß. Sc konnte nie, auch ſelbſt nicht 
annäherungsweife, den aus den Klöftern jährlich fließenden 
Betrag erfahren, welcher für den geheimen Dienft oder die 
Privatunterftägung der apoftolifchen Kammer verwendet wird, 
die in diefen Zeiten allein durch folhe Mittel in den Stand 
gefeßt wurde, ihre Mitglieder zufammen zu halten; fie muß 
bei der Werthverminderung des Landeigenthums und der Feld: 

„producte, welche die kleine Anzahl der noch in den Klöftern 
lebenden Mönche zu einem Zuftande vollflommener Armuth 
heruntergebracht hat, fehr bedeutend feyn. Diefe Höheren 
Orden follten fih unter,den veicheren Ständen der Gefellichaft 
ergänzen, allein die Abneigung gegen diefelben ift fo ftark, 
daß es für jeßt unmöglich iſt; und fey es Zufall oder Abficht, 
fie verfchwinden gänzlich, fo zwar, daß man von Seite der 
Regierung den Plan vorausfeste, fie ausfterben zu laffen. 
Diefe Orden haben durd) ihre Sitten, welche verfchloffen und 
ungefellig mit der übrigen Gefellfchaft in Widerfpruch ftehen, 
fi) das eiferfüchtige Mißfallen der Gemeinden, welche ihr 
Betragen ſtrenge beobachten, zugezogen. Die Hleronymiten 

machen eine Ausnahme, und ich fand fie in dem Umgange, 
welchen ich gelegentlich mit ihnen pflog, Höflich und gebildet. 
Die Bettelorden find in Beziehung auf ihre Stellung zur Ge⸗ 
fellfchaft gänzlich von den höheren Orden verfhieden. Da fie 
kein Land= oder wirkliches Eigenthum befisen, fo kann man 
ihre Magazine nicht antaften, und fie finden ftetd die Mittel, 
mit dem Wolfe in Be Berührung zu leben und veichliche 
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Vorraͤthe fich zu verfchaffen. Sie ergänzen ſich aus den untern 
Elaffen, und ihre Kirchen find ſtets am meiften befucht und am 
beliebteſten. Ihr Betragen ift frei und gut gelaunt, und im 
Allgemeinen ſchenken fie denjenigen, mit denen fie Gelegenheit 
haben umzugehen, eine gewiffe Aufmerffamteit. Wegen der 
Art, wie fie ihren Unterhalt gewinnen, und da ihre Eriftenz 
von dem Volke abhängt, ehrt auch ihr Ueberfluß wieder zu 
ihm zurück, und oͤfters erzeigen fie ſich fehr mildthätig. Selbſt 
Bettler, unterhalten fie eine Menge von Bettlern auf einer 
noch niedrigeren Stufe. In dem furchtbaren Winter von 
4830, wo eine große Anzahl Menfchen vor Kälte und Hunger 
ftarb, waren die Capuciner, welche von den Bettelmönchen 
die aͤrmſten find, unermuͤdlich in ihrer Sorgfalt für die Dürf- 
tigen, und vertheilten fehr veichliche Worräche, während der 
wohlhabende Biſchofsſitz kaum das Mindefte fpendete. Da 
fid ihre Verbindungen auf die niederen Claffen erftreden, 
fo werden die leeren Pläße in ihren Kiöftern gleich wieder be- 
feßt, und man muß einräumen, daß bei der gegenwärtigen - 
Lage Spaniens die Verforgung eines Sohnes keine leicht zu 
überfehende Sache ift, zumal da fie nicht in Folge ihrer Er: 
ziehung die Abneigung der obern Stände gegen diefes Muͤßig⸗ 
gängerfeben (holgazaneria) theilen. Wenn die Regierung 
nicht wirklich auf eine kuͤhn durchgreifende Weife die Klöfter 
unterdrückt, wie man es erwartete, da die allgemeine Stimme 
diefe Maßregel verlangt, fo könnte der Plan des Bolivar, 
welcher den Eintritt vor dem vierundzwanzigften jahre verbot 
und dadurch Hei ihnen einen vollkommenen Stillftand bezweckte, 
hoͤchſt wahrfheinlih in Spanien dieſelbe Wirkung hervorbrin⸗ 
gen. Unter die verkehrteſten Abgeſchmacktheiten der letzten 
Regierung gehoͤrte auch dieſe, daß ſie den zur Loskaufung der 
Sklaven aus der Berberei eingeſetzten Merced-Orden, der na= 
türlich feit lange aufgehört hat von Nußen zu feyn, aufrecht 
erhielt. Um die Thorheit vollftändig zu machen, wurde das 
Geld, welches zur Unterftügung diefer Anſtalt durch eine Tare 
14 * 
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auf Vermächtniffe einfam, von der Regierung, da es nicht 
mehr feinen urfpränglihen Zweck erfüllen könne, eincaffirt, 
während die Mönche in ihren Klöftern, von denen viele pracht⸗ 
voll find, fortvegetirten. - Diefelben Vorurtheile, welche ſich 
gegen die Männerkföfter erheben, erſtrecken ſich noch im weit 
größerer Ausdehnung gegen die Frauenkloͤſter. Ungeachtet des 
allgemeinen, an gänzlichen Untergang gränzenden Elendes 
zahlreicher Familien in Spanien geben fie felten zu oder dulden, 
daß ihre Töchter mit diefen Anftalten in Verbindung treten, 
welche niemals, mit Ausnahme einiger wenigen, die zu 
diefem Zwecke gegründet find, zur Erziehung dienen, da in 
Epanien ein von dem Übrigen Eatholifchen Europa ganz abweis 
des Syſtem herrfcht. Unter andern Gründen für den in den 
gebildeten Claſſen fo allgemeinen Abfcheu gegen die Mönche 
rechnet man auch die ungerechte und unbillige Wiedereinziehung 
des im Jahre 1820 und während der kurzen Periode des 
Siftema verkauften Eigenthums. Nicht bloß: wurde dafür 
feine Bezahlung geleiftet, fondern da, wo Veränderungen 
gemacht waren, mußten die Befißer den früheren Zuftand 
wieder herftellen, wenn man es verlangte, und für die Ver- 
beſſerungen leiftete man feinen Erſatz. Durch diefe Opera- 
tionen verarmten viele Familien in allen Theilen Spaniens 
und gingen zu Grunde, ohne daf der Staat dabei etwas ge: 
wonnen hätte, denn bei den Cortes fanden in Beziehung auf 
den Verkauf diefer Domänen einige Verhandlungen ftatt, _ 
welche ihn vollftändig verwarfen. Es ift natürlich, daß ein 
Volt, wie die Spanier, gegen folhes Verfahren und die 
Faullenzer, welche die Urſache diefer ungerechten und unver- 
dienten Leiden find, unfreundliche Gefinnungen hegt. Seit 
dem Kriege oder der Möndhsinfurrection von Catalonien find 
fie unter ſtrenger und beftändiger Aufficht aller Behörden ges 
halten. In der That hatte der Thron auch mehr von ihnen 
als von den Liberalen zu fürchten, und die ftrengften Befehle _ 
wurden in Beziehung auf fie von Madrid aus gefchict. 
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Demnad erhielten fie kaum die Erlaubniß ihre Kloͤſter zu ver- 
laffen, ausgenommen bei unerläßlichen und dringenden Ge⸗ 
fhäften. Außerdem, daß fie wie alle Uebrigen unter der all- 
gemeinen Polizei ftehen, find fie einer fehr firengen Auffiht 
von Seite ihrer eignen Brüderfchaft unterworfen. Ihre Route 
wird genau angegeben, fo wie die Drte, wo, die Zeit, wie 
lange fie Halt machen dürfen, die Behörden, von denen fie 
infpicirt werden müffen und andere Details, mit größerer 
Genauigkeit ald bei einem militärifchen Urlaube. Abgeſehen 
von ihrer angeblichen Stellung haben die Militärs im Allge: 
. gemeinen, hohe wie niedere, den größten Abſcheu gegen fie 
und würden gern die Regierung unterftügen, wenn fie zu ihrer 
Unterdrüdung Maßregeln nehmen würde, Die Ungeftraftheit, 
womit von diefer Körperfchaft Beleidigungen begangen wur⸗ 
den, war außerordentlich und charakteriſi rt die letzte Regierung 
eben fo ſehr, als fie die allgemeine Behauptung von dem un: 
geheuren Einfluffe, den fie befaßen, beftätigt. In dem ca- 
talonifchen Kriege wurde, fo viel ich weiß, obwohl fie als 
die einzigen Urheber deſſelben bekannt und einige fogar auf 
friſcher That ergriffen wurden, dennoch an Keinem das Ur- 
theif vollzogen , während die zu gleicher Zeit feftgenommenen: 
weltlichen Individuen fchonunglos behandelt wurden. 
Der merfwürdigfte Vorfall ereignete fi) indeffen während 
meiner Anmwefenheit zu Madrid. Sn einer der Zwiftigkeiten 
zwifchen den Mönchen eines Klofterd, wo, wie in den Ca: 
bildos, wenn man dem Allgemeinen Glauben trauen darf, 
obwohl alles äußerlich‘ den Schein der Sanftheit und Harmo⸗ 
‚nie trägt, „Starrſinn und Hochmuth“ und feldft „„un- 
fterblicher Haß’ die Berathung ftören, vergaßen fie die 
gewöhnliche Zucht und den Anftand fo fehr, daß fie den 
Prior ermordeten. : Man fagt, er habe in ihre ungefeglichen 
und verbotenen Genüffe ftörend eingegriffen. Obwohl es 
augenbliclih in der ganzen Stadt befannt wurde, fo ges 
fchahen doch feine Schritte, fie vor den Richter zu siehen, 


214 


und die Sache wurde vertufcht, in der eitlen Hoffnung , Dusch 
Vermeidung von öffentlichem Scandal, den Ruf der Kirche 
zu [honen, während in wenigen Tagen jedermann in ganz 
Spanien, der fih für folhe Gefchichten intereffirt , damit 
bekannt war. Das heilige Dunkel, worin diefer Theil der 
Kirche erhalten wird und dem die Intereſſen und der wirk⸗ 
liche Einfluß des nüglicheren Theils derfelben zum Opfer fal- 
len, der fich genöthigt ſieht, die Laften und den Haß diefer 
Leute, die noch fchlimmer find als ein unnäges Anhaͤng⸗ 
fel,; zu theilen, iſt die wirkliche Urfache der um fich freflen- 
den Feindfhaft zwifchen den beiden großen kirchlichen Ab⸗ 
theilungen. 





Einkünfte der Airche. 





Dieſelben Irrthuͤmer walten in Beziehung auf den Be⸗ 
trag der Kircheneinkuͤnfte ob, wie hinſichtlich fo vieler andern 
Gegenftände. Sie find ohne Zweifel ſehr bedeutend und in 
vielen Fällen ungleich und unverhäftnißmäßig vertheilt;. allein 
die Verminderung des Werthes vom Grundeigenehum, die 
Mißhraͤuche in der Erhebung ihrer Auflagen, bei der Außer: 
ften Mitde in der Einfammlung derfelben, und die ungeheuren 
an die Regierung bezahlten Summen haben die große Kör- 
perſchaft der Kirche zu einem Befißzuftande heruntergedrückt, 
der weit entfernt ift, beneidenswerth zu feyn, und fehr 
wenig Pfründner von irgend bedeutendem Nange werden‘ 
jeßt entfprechend vemunerirt. Seit lange haben die immer 
fteigenden financiellen Verlegenheiten des Landes, in Ver⸗ 
bindung mit der Unklugheit und Unmöglichkeit, dem Lande 
neue Laften aufzulegen, die ungeheuren Befigungen der Kirche 
als ein Mittel die Hülfsquellen des Schatzes unfichtbar ‚zu 
vermehren, erfcheinen laffen. Sie mußten demnach zu den 
öffentlichen Laſten ihre Beiträge liefern, und diefe Anfprüche 
haben fich progreffiv vergrößert, vorzüglich, fo-viel ich glaube, 


215 


unter dem Friedensfuͤrſten und *— der nachfolgenden 
ungluͤcklichen Ereigniſſe, die dieſes bellagenswerthe Land heim⸗ 
ſuchten, bis ſie ſich auf eine Summe beliefen, welche, wie 
ich nach den beſten uͤbereinſtimmenden Zeugniſſen von Welt⸗ 
lichen wie Geiſtlichen gehört habe, 70 — 75 Procent der 
fämmelihen Einkünfte betrug. Diefe Summe wird, wie 
alle fpanifchen Taxen, nicht bloß auf eine ungefegliche, ſon⸗ 
dern auch gewaltfame und tyrannifche Weife erhoben, wodurch 
die Ungerechtigkeit derfelben noch erhöht wird. Eine andere 
Eigenthämtichkeit ift, daß das Volk, welches allmählich diefe - 
Auflagen beftimmt hat, die ganz ber Art, wie man im Driente 
die Einkünfte fammelt, entfprechen, es als eine Gottesläfterung 
“anfehen würde, einen Acer Klofterländereien zu berühren, 
oder irgend eigen der jeßt überall in den katholiſchen Ländern 
befolgten Plane anzunehmen, nämlich diefe ſchwammigen 
Auswächfe Hinwegzufchneiden, die, anftatt das Intereſſe des 
Chriſtenthums zu befördern, ihm merflichen Schaden brin- 
gen, und in Spanien wie anderwärts täglich das Volk mehr 
der Kirche entfremden. Die directen Abgaben, welche die 
Seiftlichfeit an den Staat zahlt, find eine Summe, Subfidio 
genannt, sine Art von Perfonals oder Kopffteuer, welche 
jährlich von der ganzen Körperfchaft gezahlt und von ihr felhft 
erhoben wird. Gegenwärtig beträgt fie zehn Millionen, etwas 
mehr als 100,000 Pf. Dann gibt es die Novena oder den 
neunten Theil fämmtlicher Zehnten des Koͤnigreichs; ferner 
beftehen die fogenannten Annualidades, Summen, die nach 
dem Range der Betheiligten, auf Befoldungen oder Verſetzun⸗ 
gen, von einem bis zu drei Jahren Befoldung erhoben werden. 
Diefe Abgaben betreffen befonders die Höhere Säculargeiftlich- 
keit an den Rathedralen. Die Curas oder Pfarrer find einer 
andern Beſteurungsart unterworfen. Die Regierung wählt 
einen Eigenthämer in. der Pfarrgemeinde, natürlich den 
veirhften, deſſen Zehnten an den Staatsſchatz abgeliefert 
werden, Reichen diefe Abgaben eines Einzigen nicht hin, fo 
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‚werben zwei genommen; diefe nennt man Caſas Efcufadas. 
Es iſt einleuchtend, daß in fehr vielen Fällen die Zehnten 
diefer Caſa faft die Befoldung der ganzen Pfarrei bilden, und 
daß der Pfarrer dann an den guten Willen der übrigen Pfarr- 
finder gewiefen ift. Das Recht, vacante Stellen nicht fogleich 
zu befeßen, wird in einem großen Umfange geübt und die Eins 
fünfte eingezogen. Der wirkliche auf diefe Art erhosene Be⸗ 
trag beläuft fih, wie ich aus fehr guten Quellen weiß, auf 
etwa anderthalb Million Pfund Sterling oder ein —— 
ſaͤmmtlicher Einkuͤnfte. 

Das Thoͤrichte der Fortſetzung eines ſolchen Syſtems — 
von den Cortes eingeſehen, und in dieſer Beziehung der Geiſtlich⸗ 


keit ein Vorſchlag gemacht, den Zehnten um die Hälfte zu ver 


dueiren, welche dann bona fide bezahle werden follte. Man 
nahm diefes an und handelte in gewiffem Sinne recht; aber uns 
gläcklicherweife hatte man ſich zu raſch entfchloffen, ohne zu 
bedenken, wie man das Deficit der Einkünfte decken folle. 
Man fand, daß das Volk neuen Taren zu diefem Zwecke ab- 
geneigt war und das alte Syſtem vorzog. Einige Fälle kamen 
zu meiner Kenntniß, wo die Lanhleute, ald man ihnen die 

aus einer Reduction des Zehnten auf die Hälfte entfpringenden 
Vortheile nachwies, nebft einem Winke, daß eine Steigerung 
in dem Zinfe dem Landwirthe angenehm feyn Fönnte, erwies 
dertenz „‚für uns ift es von feinem Vortheile, wir haben nie 
mehr als einen Zwanzigtheil gezahlt.” So fehwierig ift es, 
nad) abftracten Grundfägen Geſetze zu machen. Mac einem 
Geſetze von diefem Datum gehören die Zehnten von allen feit 
1800 angebauten Ländereien der Regierung als Eigenthum. 
In einigen Diftricten, jedoch von geringem Umfange, find 
die Zehnten Privaten befaffen. Hier muß der Eigenthämer 
den Kirchendienft auf feine eigenen Koften beftreiten. Unge⸗ 
achtet der Milde und Freigebigkeit der Kirche, die im Allges 
- meinen außerordentlich nachfichtig ift, Hat fie oft die größte 

‚Schwierigkeit, die Bezahlung der Zehnten durchzufegen ; 
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die Einſammler erhalten ſtatt deſſelben oft wenig mehr als 
harte Worte. Waͤhrend meiner Anweſenheit in Spanien 
wurde uͤber dieſen Punkt ein Edict erlaſſen, wodurch den ſich 
Weigernden, im Falle ſie in ihrer Widerſetzlichkeit beharren, 
Zwangsmaßregeln angedroht werden. In ihrer Eigenſchaft 
als Hauseigenthuͤmer in Städten — dieſes bildet ein ſehr 
ausgedehntes Beſitzthum der Geiſtlichkeit — find fie, wie 
ich gehört habe, eben fo mild und nachſichtig. Der Betrag 
der Einkünfte der Bifchofsfiße wird fehr übertrieben angegeben. 
Granada, einer der-erften, hatte in feinem blühenden Zu: 
fiande, vor dem Freiheitskriege nur 40,000 Duros oder bei-⸗ 
laͤufig 8000 Pf. Einkünfte, allerdings eine.bedeutende Summe, 
aber weit geringer, als man fie angab. Der veichfte Bifchofs- 
ſitz ift gegenwärtig Valencia, indem der Zehnten von den 
Reisfeldern eine ungeheure, fich gleichbleibende und regel 
mäßige Quelle von Einkünften ift. Von den Bisthümern find 
nur vier als veich zu betrachten, Cuenca, Siguenza, Placentia 
und noch eins. Die beften mit der Kirche verknüpften An- 
ftelfungen find zwei adminiftratives der Comifario de Cru⸗ 
jada, welcher tie von jedermann für die Bula de Cruzada, 
welche fie ermächtigt, in der Faften Fleifch zu effen, zu be⸗ 
zahlende Summe einfammelt. Das auf diefe Weife einkom⸗ 
mende Geld iſt fehr beträchtlich, indem es faft einer Kopf: 
fieuer gleichkommt und feine Verantwortlichkeit oder Ein- 
wendung ftatifindet. Diefe ungeheuren Summen follen 
hauptſaͤchlich an den apoftolifchen oder geheimen Theil der 
Regierung gezahlte werden und eine ihrer Hauptunter⸗ 
ſtuͤtzungsquellen bilden. Derjenige, welcher diefes Amt ver: 
waltet, lebt, wie man fagt, auf eine in Spanien gan, un- 
getannte üppige Weife; er foll in der That ein wahrer Api- 
eins feyn und könnte nach Winken, die mir zu Theil wur: 
den, über einige Zweige der Kochkunſt in London oder Paris 
Vorlefungen halten. Wenn er ausging, ‘glich fein Aufwand 
dem eines Tardinals, und die Luft um ihn duftete von Wohl⸗ 
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geruͤchen. Die andere Stelle iſt weniger eintraͤglich, aber 
eben ſo ohne alle Verantwortlichkeit; es iſt die eines Ein⸗ 
ſammlers der Verlaſſenſchaften von hoͤhern Geiſtlichen. In 
Spanien iſt der König Erbe von dem perſoͤnlichen Eigen⸗ 
thum ber hoͤhern Geiſtlichkeit, von dem man annimmt, daß 


es auf Koſten des Publicums geſammelt wuͤrde, und dem⸗ 


nach nach dem Tode eines ihrer Mitglieder wieder dahin 
zuruͤckfließe. Sie koͤnnen daruͤber nicht durch ihren letzten 
Willen verfügen. Es ſcheint einer von ihren vielen Ger 
bräuchen orientalifchen Urfprungs zu feyn. Demzufolge lebt 
in jeder Didcefe ein Einfammler diefer Güter, welcher bei 
dem Tode oder einer ernfthaften Krankheit eines höheren 
Geiftlichen dasjenige, was dem Staate gebährt, einfammelt. 
Der Generaleinnehmer derfelben ift der oben berührte Be- 
amte. Die auf diefe Art erhobene Summe läßt fich nicht 
genau angeben, und hat fich fehr bedeutend vermindert, in= 
dem ſich nur wenige, den Fall eines plößlichen Todes aus⸗ 
genommen, folhen Nachfuchungen ausfegen. 





Die Armen 





Die Armee zerfallt in drei große Abtheilungen: die re⸗ 


gulaͤren Truppen, welche etwa 40,000 Mann betragen, die - 


Milizen, welche zahlveicher find, und die Realiſta's, koͤnig⸗ 
liche Freiwillige oder Nationalgarden, welche, je. nachdem der 
politifche Zuftand. des Landes der einen oder andern Partei 
das Webergewicht gibt, verfchiedene Namen tragen. Bei 
dem regulären Militär wurden noch während diefe. Bemer⸗ 
ungen gefammelt wurden, Reformen und fehr viele Ver: 
befferungen eingeführt. Man nahm das franzöfifche Syſtem 
der Equipirung an. Die Leute find ordentlid uniformict, 
in gutem Stande, und werden regelmäßig und gut bezahlt. 
Das Tuch wird, fo viel ich weiß, ganz aus ſpanche Fa⸗ 
briken ice 
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- Das Mititärgefegbnch iſt, fo wie ich mich barüber unter 
richtet habe, gleich allen fpanifchen Gefegen, vortrefflich, und 
neigt fi eher zur Strenge; die Unglücsfälle der Armeen 
müffen daher andern Urſachen als einem Mangel in diejer Be: 
ziehung beigemeflen werden. Der fpanifche Soldat ift gedul- 
dig, aufgeräumt, gelehrig, ausdauernd, mäßig und vermes 
gen; er läßt fih nicht leicht entmuthigen, und fann, wenn 
man ihm nur gehörig Befehle ertheilt, Leicht geführt merden. 
Die beften Truppen, fo viel ich von den Officieren hörte, find 
jene aus dem Norden, welche. träge find und viel Geduld bei 
ihrer Bildung verlangen; aber fo wie fie einmal eingeuͤbt find, 
fo verdienen fie vor den füdlichen Soldaten, die zwar ſehr 
fpnell fernen, aber oft leichtfinnig und unbeftändig find, und 
etwas den NMeapolitanern hierin gleichen, den Vorzug. Der 
große Mebelftand in der fpanifchen Armee befteht, wie nie dar⸗ 
an gejweifelt wurde, in dem Mangel an Stabsofficieren, 
den Capitaͤn mit eingefchloffen. Gegenwärtig fehlt ed aus 
Urſachen, die fih ſchwer angeben laflen, an Leuten, die zu 
diefen Stellen tauglich find, indeffen jede Stadt an armen Ade⸗ 
ligen Ueberfluß hat, deren Familien zu ſtolz find, um Han⸗ 
del oder ähnliche Befhäftigungen zu treiben, und welche ein 
natürlich gebildetes Dfficiercorps fcheinen könnten. Dieſer 
Mangel an Dfficieren wurde noc während meiner Anweſen⸗ 
beit in Spanien durch die Furcht der Negierung , irgend ei- 
nem der gegen fie politifch feindfelig gefinnten Männer auch) 
nur den unwichtigften Poften anzuvertrauen, vergrößert. Die: 
fes am faft einer Ausfchließung der beften Officiere gleich, des 
ven ganzes Corps beinahe zu den Liberalen gehört, Bei einer 
Nevue, der ich zu Madrid beimohnte, war, wie man mid 
verficherte, der einzige Mann, der im Stande war, ‚1000 
Mann die gewöhnlichften Manoͤuvres machen zu laflen, der 
Kriegsminiſter ſelbſt. Diele Urfachen find zufammengefom: 
men, um die Ungluͤcksfaͤlle herbeizuführen, welche in.neuerer 
Zeit faft jede Operation begleiteten, und fo wie ich öfters wohl⸗ 
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unterrichtete und unpartelifche Männer fagen hörte, die Ar: u 

mee verhinderten, feit der Schlacht von St. Quintin je wie 

der eine zu gewinnen. In unfern Zeiten waren die färkften 

Urfachen ohne Zweifel die Corruption der mit dem Oberbefehle 

Beauftragten, woran die Fremden, für welche die Vorliebe 

ungeſchwaͤcht ſcheint, ihren großen Antheil haben. Viele Of: 

ficiere in dem fpantfchen-Dienfte find bloße Abenteurer, und 

da fie in dem Lande feinen Befis haben, ohne wahren Pa⸗ 

triotismus, und häufig nur Söldlinge, welche zu jeder Fahne | 

Ihwören, wenn fie dabei ihren Vortheil finden. Die Ge | 
ſchichte des Freiheitskrieges und der darauf folgenden Ereig- 
niſſe hat hinlängliche Beweife davon und von der großen Ver: 

derbniß geliefert, welche unter ihnen noch mehr als unter den 

Eingebornen geherrfcht hat. Die reguläre Armee wird auf 

die jeßt fo allgemeine Weife des Ballotirens recrutirt, mit 

Ausnahme der freien Provinzen, welche, wie oben erwähnt, 

einen befondern Vertrag haben. Die Miliz ift eine fehr ſchaͤtz⸗ 

bare Macht, und bei geringer Aufmerkfamkeit auf die Dis: 

eiplin und einer Auswahl von guten Officieren in den niedern 

Graden würde fie alles feyn, was man von einem folden 

Corps verlangen könnte. Sie ift von defto größerem Werthe, 

da die regulären Truppen nur eine geringe Zahl bilden, in 

Tolge des finanziellen Zuftandes des Landes, welcher die Be: 

foldung der erforderlichen Anzahl nicht geftattet. Die unterfte 

Gattung von Streitmacht in jeder Beziehung war das Corps 

der Nealiftas. Urfpränglich war ed aus jenen Banden gebils 

det, welche im Einverftändniffe mit dem franzöfiichen Cabi⸗ 

nette nahe vor der Invaſion 1823 ins Feld rückten. Allmäh: 

lich vergrößerte fich ihre Zahl zu einer regelmäßigen Streit⸗ 

macht in jedem Theile des Königreichs. In den großen Städ- 

ten hatten fie Quartiere, wo die Über die Thore gefegte Auf: 

ſchrift: „viva el rey absoluto“ ihre Grundfäge andeutete. 

Im Allgemeinen gehörten fie der unterften Volksclaſſe an, und 

in den meiften Orten fogar der Hefe des Volkes. Das, einjige 
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Beifpiel von Rohheit, wovon ich in Spanien Zeuge war, gab 

einer aus bdiefem Corps. Ich ging in dem calle de Alcala 
zu Madrid fpazieren, als ich vor mir einen Realifta in voller 
Uniform erblickte, ein kleines, ſchwaches, kraͤnkliches Männ- 
chen, fo wie man fie in den Werkftätten großer Städte fieht. 
"Sin der. entgegengefegten Richtung kam ein ungeheurer Gali- 
eier daher, Er fehritt „zwiſchen dem Winde und dem Adel‘ 
des Realifta vorbei, aber ohne ihn zu berühren oder im Min: 
beften zu beleidigen. Der Eleine Mann, wenn er anders die 
fen Namen verdient, drehte fih um, verfeßte jenem, fo viel 
feine ſchwache Kraft ihm erlaubte, einen Schlag, zog dann 
feinen Säbel und fchlug den Galicier mehrere Male mit der 
flachen Klinge. Dieſer, der ihn nur. bei der Kehle hätte er: 
greifen fönnen, um in einem Augenblicke feinem Leben ein 
Ende zu machen, wie er es verdiente, ertrug diefe Unbill mit 
" der größten Geduld, und ging, ohne ein einziges Wort zu 
fprechen, oder nur die geringfte Notiz von feinem Pygmaͤen⸗ 
Gegner zu nehmen, feines Weges. Im Sabre 1830 wurde 
eine Verordnung erlaffen, wonach die Aufnahme, in dieſes 
Eorps nicht ald eine Befreiung von der Arbeit zu betrachten 
war, woraus man deutlich die Grundlage, worauf diefes Corps 
beruhte, erkannte. Die dringendften Befehle wurden fort: 
während erlaffen, die Anzahl in den Dörfern zu vermehren, 
“allein in den meiften Fällen fprach fich ein unbefiegbarer Wi: 
derwillen in dem achtungswerthen Theile der Gemeinde aus, 
einem folchen Corps anzugehören. Die Vortheile waren bes 
trächtlih: das Recht Waffen zu tragen, welches nur fehr 
- fehwer zu erlangen war, ‚wenn man nicht in diefem Corps 
aufgenommen war, diente ald ein Fräftiges Argument in 
den meiften Theilen Spaniens. Sie hatten ihre eigenen An— 
führer und befonderes Reglement, waren jedoch den Befehlen 
des Generalcapitäns unterworfen. Man kantı nicht in Abrede » 
ftellen, daß fie während der Compfotte der Eonftitutionellen in 
dem Jahre 1830 — 31 große Thätigkeit entwickelten, und 





ohne fie worden einige der eingedrungenen Corps ihren Zweck 
erreicht haben. Gelegentlich wurden fie beim Transporte von 
Staatsverdrechern verwendet. Eine der beiderh Verfuche zu Ca⸗ 
di; zur Zeit der Ermordutig des Gouverneurs betheiligten Per: 
fonen wurde einige Monate fpäter in dem nördlichen Spanien 
feftgenommen, und durch Abtheilungen von diefem Corps nad 
jener Stadt zum Verhöre und zu gewiſſer Erecution abgeführt. 
Bei ihrer Ruͤckkehr von diefem Gefchäfte wurde ihnen von ih⸗ 
ven Brüdern zu Sevilla eine Art von öffentlichen Einzuge be- 
reitet, und von der Gazette ein Bericht über die Feierlichkeit 


bei diefer Gelegenheit erftattet. Nichts tofinte beſſer als die— 


fes oͤffentliche Schaufpiel die Gattung von Leuten, woraus 
diefes Corps befteht, darthun. Kein wahrer Spanier wirde, 
wenn er das Unglück hätte, Yu einem folhen Dienfte verwen⸗ 
det zu werden, fich deſſen rühmen oder Sffentlich damit prun— 
ten. Auf einem großen Valle, der in einer Stadt, wo ich 
lebte, gegeben wurde, nahmen viele Einwohner bedeutenden 


Anftoß, weil man die Officiere diefes Corps mit den übrigen - 


Armeecorps, mit denen fie ald nicht verbrüdert angefehen wur: 
den, officielf eingeladen hatte. In diefem Falle, tie in ei: 
nigen andern, ließen ſich Söhne von Staatsdienern in diefes 
Corps, um es zu heben, aufnehmen, da man in den meiften 
Theifen von Spanien es als eine Schande anfah, ihm anzu: 
gehören, Die Vertheidigung Spaniens während der wicti- 
gen Periode ihrer neueren Gefchichte, in dem Napoleonifchen 
Kriege, den alle Parteien mit einem gewiffen Nachdrucke „la 
guerra de la Independencia“ nerinen, da er der Vertheidi- 


gung des Princips der Nationalunabhängigkeit galt, wovon 


fein Volk in alten oder neuen Zeiten ein dauernderes oder. ed— 
leres Beifpiel gab, hing faft allein von ihren unregelmäßigen 
Truppen ab, welche, aus einem ftolzen, edlen Volke beftehend, 
"ohne allgemeine Subordination oder eine centrale Vereinigung, 
nach einem gemeinfchaftlichen Antriebe handelten, und manch: 


mal gut, im Allgemeinen jedoch ſchlecht, nach übel geordneten 
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und veralteten Koͤrperſchaften und Einrichtungen geleitet wur⸗ 
den. Es iſt ſehr zu bedauern, daß man uͤber Fragen, ob 
nämlich der Erfolg des ſpaniſchen Krieges der brittiſchen Ar- 
mee zu verdanken, oder daß, tie viele Spanier behaupten, 
England und ganz Europa duch Spanien gerettet wurde, 
Streit erhob. Hiebei find zwei Dinge ganz Mar: nämlich auf 
der einen Seite hatte die ſchwache Truppenzahl, worüber das 
englifhe Souvernement noch verfügen fonnte, der Napoleoni⸗ 
ſchen Streitmacht im fpanifhen Kriege gegenüber, an und für 
ſich wenig Bedeutung; andrerfeitd kann man nicht in Abrede 
fiellen, daß jede Schlacht, welche die regulären fpanifchen Tup⸗ 
pen lieferten, verloren wurde, und zwar manchmal mit furcht- 
barer Ungleichheit zu ihren Gunften, und daf fie anftatt Bo: 
den zu gewinnen, zurückwichen, ud die letzten Feldzuͤge fogar 
ungluͤcklicher als die früheren ausfielen, außer da, wo fie wirt: 
lich mit der Hrittifchen Armee zufammen wirkten; ihre Ars 
meen, welche nach und nach mit ungeheurem Koftenaufwand _ 
und Mühe gebildet waren, wurden, fo wie fie mit dem kai— 

ferlichen Adler zufammentrafen, wie Spreu im Winde zer- 
ftreut. Die Vertheidigung des Landes war in der That gänz- 
fih den Guerillas üderlaffen, einer Gattung von Truppen, 
‚welche fowohl dem Nationalcharakter ald der Natur des Landes 
angemeffen war. Mit einer ganzen bewaffneten Nation könnte 
fein Feind in ruhigem Befige eines Landes ſeyn; allein eben 
fo gewiß ift, daß nur einem folhen Feinde gegenüber eine 
. Macht, wie jene von Frankreich, durch Errichtung von Strafen 
und Verbindungswegen, und durch Beſitznahme der militäri- 
ſchen Poften und der Schlüffel des Königreichs endlich in ruhi⸗ 
ger Dberherrfchaft verblieben wäre. Die Loͤſung diefer Schwie- 
tigkeit kam Großbrittannien zu. Die Herrfchaft jur See und 
die Mittel des Transportes, nebſt unbefchränkten Huͤlfsquel— 
fen, feßten ein verhäftnißmäßig kleines Truppencorps, welches 
niemals die Niederlage kannte, und mit ausgezeichnetem Ta— 
lente geführt wurde, in Stand, das, was fie allein nicht vers 
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mocht hätten , und was ohne fie moralifch unmöglich gewefen 
wäre, durchzuſetzen, nämlich die Befreiung der KHalbinfel. 
Die Nationalvertheidigung Spaniens liegt in den Händen des 
Volkes. Wenn fie, wie in dem lebten Kriege, einig und 
entfchloffen find, fo kann ſich fein Feind mit der Hoffnung 
fehmeicheln, Spanien mit feinen örtlichen Vortheilen und Ver: 
theidigungsmitteln zu erobern. Die Regierung hat weder 
regelmäßige Truppen nod) Geld, oder die nöthigen Huͤlfsquel⸗ 
Ien, um eine Armee zu fhaffen, die den Franzofen Wider— 
ftand leiften fönnte, wenn fie unter irgend einem VBorwande 
wieder eine Invafion machten. 

Die feften Pläge von Spanien liegen zunächft der Graͤnze; 
Navarra, Dberarragonien und Obercatalonien, welche an die 
franzdfifhe Demarcationslinie gränzen, blieben während des 
größeren Theils des Krieges im Befige der Nationalfahne, _ 
und einige Theile von ihnen wurden nie erobert: Das ganze 
Land an dem Fuße der Pprenden ift eine Gebirgskette von 
uneinnehmbaren und faft unzugänglichen Veſten, ohne Straßen 
und Verbindungswege, und ohne militärifche Huͤlfsquellen 
fe den einrückenden Feind. Das elende Fort Cardona, das 
in geringer Entfernung ‚von Barcelona liegt, wurde nie ges 
nommen. Die Urſache davon war das Landvolf in der Nach: 
barfchaft, und die Unmöglichkeit, eine Belagerung in der für 
die Operationen eines Scheinkrieges fo günftigen Nähe durchs 
zuführen. Wäre die Bevoͤlkerung in dem ganzen Gebirgs⸗ 
zuge, welche den äußeren Radius bildet, eben fo dicht, wie 
in den Graͤnzprovinzen, fo wäre die Vertheidigung nicht mins 
der leicht. Die nördlichen Provinzen in Galicien, Afturien, . 


die ungeheure Sierra de Cuenca und Segura, die obere Berge. 


fette des Königreichs Valencia und Murcia, das ganze Könige 
reich Granada und die Serrania de Ronda fowohl, als Theile 
von der Sierra Morena, find railitärijche Länder von großer 
natürlicher Seftigkeit, wenn fie eine zu ihrer Vertheidigung, or⸗ 
ganifirte Bevölkerung hätten; indeß der weite Raum von Un: 

ter: 
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terarragonien, Kaftilien und Eftremabura, mit Ausnahme 
deſſen, wo fie zum Theil von der großen mittleren Gebirge: 
fette durchzogen werden, welche die beiden Kaftilien trennt, 
offen und ohne Vertheidigung daliegt. Hieraus erklärt fich, 
warum die franzöfifche Armee dem Anfcheine nad) fo vafche 
Fortichritte machte, während fie in der That nur wenig aus- 
gerichtet hatte. Das ganze Land ringsumher war unangreifbar, 
und ſelbſt wenn es für den Augenblick bezwungen wurde, nur 
fehe fchwer zu behaupten. Der Boden, auf welchem Mina 
feine großen Thaten volldrachte, lag an den Thoren der Stadt, 
durch welche man in Frankreich eindringt, fo daß man beinahe 
die Kanonen von Bayonne hätte vernehmen können. Der ſcien⸗ 
tififhe Theil der Armee liefert vortreffliche Officiere, indem die 
mathematifche Bildung dem ernften und nachfinnenden Charat- 
ter des Volkes offenbar angemeffen ift. Während der politifchyen 
Veränderungen, die ftatt fanden, war faft diefes ganze Officier⸗ 
corps mit allen feinen Abftufungen auf Seite der Liberalen. 
Ihre Sefinnungen waren der Regierung wohl befannt, allein 
da fie diefelben nicht erfeßen konnte, war fie genöthigt fie zu 
dulden. Einige indeffen waren compromittirt und wurden 
aus dem Königreiche verbannt, oder mußten den Militärdienft 
gegen Eivilanftellungen vertaufchen. Sch lernte mehrere von 
ihnen Eennen, welche mit der größten Heiterkeit in Lagen, 
die ihren früheren Befchäftigungen und Gewohnheiten ganz 
unuͤhnlich waren, ihre Pflicht erfüllten, ein Beweis nebft vie 
fen andern, daß Trägheit diefem Volke nicht angeboren ift. 
Unter der Artillerie und dem Geniecorps konnte man faum ein 
einziges Individuum auffinden,, das nicht der liberalen Par: 
tei angehörte, und bei der Marine, wo die Dfficiere faſt auf 
gleiche Weife erzogen werden, herrfchten diefelben Gefinnun: 
gen. Der Ruhm, den Freiheitstrieg begonnen zu haben, ge: 
buͤhrt dem Artilleriecorps. Bei dem Verfuche im Jahre 1831 
Cadiz durch) die Truppen zu nehmen, wurde es durch die an den 
Linien aufgeftellte Artillerie gerettet, in welcher dag Gefühl der 
Eapit. Cooks Btkijjen aus Spanien. 15 
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_ Pflicht ihre Gefinnungen als Individuen Überwältigte, Die fie 
zur Verbindung mit den Infurgenten beftimmt hätten. 
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Die großen Militäreintheilungen von Spanien beſtehen 
gegenwaͤrtig aus Alt⸗ und Neu⸗Caſtilien, Arragotiien, Ca: 
tolonien, Valencia, Galicia, Eftremadura, Navarın, mo: 


mit die freien Provinzen vereinigt find, Granada, inter: 


Andalufien und Murcia. Diefe Commando’s werden natuͤr⸗ 
lich den Officieren von höherem Range anvertraut, und auf 
ihre Auswahl die größte Sorgfalt verwendet, da bei der 
gegenwärtigen Organifation Spaniens alles von ihnen ab- 
hänge. Die regelmäßigen Befoldungen find klein, und fie 
werden, wie faft alle Beamten, ſchlecht bezahle; doch ziehen 
fie gelegentlich aus den Unterfchleifen ihren Vortheil, ob⸗ 
wohl weit feltener, als in den übrigen Verwaltungszweigen. 
Mebft den gewöhnlichen Militärfunstionen, wodurch fie über 
fämmtliche Sees und Landmacht zu verfügen haben, ift die 
ihnen übertragene oder von ihnen angemafte außerordent- 
liche Gewalt, in einigen Fällen von unbedingter Nothwen⸗ 


digkeit, fehr groß, und laͤßt ‚fih nicht näher beftimmen. 


Sie find mit einer Art von Dictatur bekleidet, wodurch fie 
über eine jede andere Eivil= oder Kirchengewalt erhoben find, 
ein wahres „alter ego,“ welches fie berechtigt, felbft den 
Befehlen. des Gouvernements den Gehorfam zu verweigern 
und ihm beinahe Troß zu bieten. Diefer feltfame Zuftand der 
Dinge entfprang zum Theil aus den allgemeinen Mängeln 
der fpanifchen Verwaltung, wurde aber noch durch die eigen- 
thuͤmliche Negierungsweife, welche Spanien feit dem Jahre 
1823 beherrfchte, verfchlimmert. Da der Hauptzweck ihres 


. Amtes der war, die mit ihnen verbundene Mönchspartei zu 


erhalten, fo trugen ihre Befehle natürlich das Sepräge des 
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aus einer ſolchen Miſchung hervorgehenden Charakters, und 
waren abwechfelnd vernünftig oder gewaltſam, tyranniſch, 
ungerecht oder zumeilen auch unausführbar. 

Es laͤßt fich nicht annehmen, daß ein Mann, der eine 
Armee zu befehligen im Stande ift, einem ſolchen Gouverne⸗ 
ment aus irgend einem andern Grunde, als dem der Noth⸗ 
wendigfeit, gehorche, und fein wankelmuͤthiges, häufig in 
Salichheit und Schwäche üdergehendes Syſtem forderte eher zu 
Ungehotfam und Verachtung auf, als daß es den einem tuͤch⸗ 
tigen Dfficier natürlichen Stolz, regelmäßigen und woͤhluͤber⸗ 
dachten Befehlen Gehorfam zu leiften, anregte. Aus. diefen 
Urfachen entwicelten ſich die feltfamften Anomalien. Die Rer 


gierung von Madrid hing, was ihre Eriftenz betraf, von 


Maͤnnern ab, welche fie haßte und fürchtete, und die ihrer: 
ſeits nur durch ein vorherrſchendes Gefühl der Pflicht von Auf: 


ruhr oder gänzlicher Lostrennung zurückgehalten wurden, Die- 


felbe Nothwendigkeit zwang fie, in der einen Provinz einen 
Generalcapitän aufrecht zu erhaften, deſſen Verfahren gerade: 
zu die Geſetze des Königreichs verleßte, und ihn einer fren- 
gen eremplarijchen Beftrafung unterworfen hätte, wenn ihn 
nicht diefer ungefeßliche Schuß ficherte. Unter den mannich⸗— 


- faltigen Odliegenheiten diefer Militaͤrbeamten ift eine dev fon- 


derbarften diefe, daß fieder audiencia oder dem oberften Ge⸗ 
richtöhofe in den vefpectiven Provincialhauptfädten präfidis 
ven, und zwar in ihrer Meilitäreigenfchaft und in voller Uni: 
form. Um dem Lächerlichen diefer Sitte die Krone aufzu: 
feßen, darf diefer Beamte nur dann vermittelnd dabei auftre- 
sen oder fprechen, wenn eine Frage aus dem Kriegsgeſetze bes 
rührt wird, und es läßt fich ſchwer fagen, ob die Langeweile, 


- weiche er hat, oder dev Verluſt feiner Zeit für andere Dienft- 


geſchaͤfte größer. if. Man kann annehmen, daß diefer Ge: 

brauch aus dem Driente gefommen. Wenn dem wirklich 

jo iſt, fo Hat derſelbe lange gefchlummert, und iſt erſt wieder, 

fo‘ viel ich glaube, in jener großen Epoche der fpanijchen Ge⸗ 
15 * 
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fhichte, zur Zeit des Friedensfürften, eingeführt worden. 
Der Generalcapitän iſt der natürliche Feind der Räuber, fo 
wie der natürliche Vefchüger der Fremden. Begehen aber 
leßtere die Unklugheit, fich ſelbſt in Werlegenheiten irgend 


einer Art zu begeben, oder von Andern fi hineinziehen zu 


‚laffen, fo werden fie diefen Schuß nicht fehr wirkſam fins 
den, ungeachtet der guten Gefinnung deffelben. e Reſi⸗ 
denzen diefer Beamten gleichen häufig kleinen Höfen, wo 
man Sintriganten und Schmaroger niedrigerer Art findet, 
welche ihn mit derfelben Eiferfucht umlagern, wie fie in dei 
größeren Eirkeln, die fie unbewußt nachahmen, herrſcht. Von 
der ungeheuern dictatorifhen Gewalt diefer Beamten konnte 
man in Sevilla einen Beweis fehen. Zur Zeit, wo die Cholera 
in Frankreich wüthete, wurde Spanien bei der Nachricht hies 
von in großen Schrecken gefeßt. In den Kirchen wurden zur 
Abwendung diefes Ungluͤcks öffentlihe Gebete (rogativas) 
angeordnet; diefelden dauerten viele Tage, während welcher 


Zeit alle öffentlichen Vergnuͤgungen eingeftellt blieben. Dieſe 


Zeit dehnte fich indeflen gelegentlich hinaus, und man ges 
ftattete an gewiflen Tagen Unterbrechungen, wo die firenge 
Beobachtung des Faftens unterlaffen werden darf. Die Ent: 


ſcheidung über die mit diefen Obfervanzen verfnüpften Punkte - 


gibt Häufig zu ſehr fonderbaren Erdrterungen Anlaß. Man 
hatte in Sevilla eine Stierhege veranftaltet, und der dazu 
beftimmte Zeitpunft fiel gerade in die fragliche Periode. Die 
Entfcheidung diefer fchmwierigen Frage, ob diefe Feftlichkeit 
ftatt haben dürfe, fiel nach vielen Sitzungen und Berathuns 
gen, wovon die leßte, von dem Ayuntamiento und Cabilde 
gemeinfchaftlich abgehalten, faft die ganze Macht dauerte, 
verneinend aus. Denfelben Augenblif, wo dem General: 
capitän diefes Nefultat, worauf er ſchon vorbereitet war, 
mitgetheilt wurde, fchickte er in feiner Eigenfchaft als Dies 
tator und Wächter der öffentlichen Sicherheit einen Beſcheid 
an obige Behörden, der dahin lautete, daß, da die Ausgas 
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ben nunmehr ſchon gemacht und alle Anſtalten bereits ge⸗ 
troffen ſeyen, die öffentliche Ruhe durch hartnaͤckiges Beſte⸗ 
hen auf dieſem Verbote gefaͤhrdet werden koͤnne. Dieſem 
Antrage wurde ſogleich Folge geleiſtet; allein es iſt einleuch⸗ 
tend, daß die Ausuͤbung einer ſolchen Macht großen Tact und 
Umſicht erfordert,.da natürlich alles an die Juntas zu Mar 
drid, e uͤber jedes in dem Lande angeſtellte Individuum 
zu Gericht ſaßen, und überall Spione und Kundſchafter 
ielten, berichtet und commentirt wurde. Nach der Julius⸗ 
olution verfammelten ſich verfchiedene Haufen von Ver- 
bannten an der fpanifchen Gränze mit der Abficht, die Con⸗ 
ftitution gu proclamiren, da die Macht, welche fie geftürzt 
hatte, in Frankreich Feinen Einfluß mehr übte. Die Aus: 


fiht auf Erfolg war indeffen bald verſchwunden, ausgenom ⸗ 


men in Andalufien, wo die liberale Partei ungemein ftark 
ift, und man nocd immer die Hoffnung hegte, eine Veraͤn⸗ 
derung durchzufeßen. Demnach wurden zu Cadiz Maßregeln 
getroffen, und man ſprach öffentlich von einer infurrectioneks 
len Bewegung, die wahrfcheinlich im Frühjahre 1831 aus⸗ 
brechen würde. Die Beſatzung war indeflen das Haupthin⸗ 
derniß, und ohne ihre Theilnahme, wie im Jahre 1820, war 
wenig Hoffnung auf einen dauernden Erfolg. 

on vielen der Officiere feßte man voraus, daß fie einer 
Veränderung in der Regierung geneigt feyen, und man bes 
fhloß den Hauptmann eines Negimentes in der Garnifon, 
der zum zeitlichen Gouverneur ernannt worden war, auf die 
Probe zu ftellen; der frühere Inhaber diefer Stelle war ohne 
vorhergegangene Notiz feines Dienftes entfegt worden, weil 
man ihn in ein Klofter hatte gehen fehen, wo die geheimen 
Zufammentünfte der Mönche und Carliften gehalten wurden. 
Diefer Hauptmann, ein offener Soldat, ein vortrefflicher 
Dfficier, und ein braver Mann, wurde demnach über die 
Sache zu Rathe gezogen. Sin einer fchlimmen Stunde für 
ihn jelbft gab er anfcheinend nach, befchloß aber ſich ſelbſt 
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zum Meifter des Complottes zu machen und dann die Urheber 

deffelben zu verrathen. Demzufolge gelangte er bald in 
Beſitz aller ihrer Plane, die er allmählich dem Generalcapitän 
der Provinz, feinem amtlichen Vorgeſetzten, der in Sevilla 
vefidirte, mittheilte. Sobald man alles zum Ausbruche bereit 
glaubte, traf der Generakcapitän mit allen verfügbaren Trup⸗ 
pen, die unter feinem Commando ftanden, in 8 ei 
Die Verſchworenen zu Cadiz fahen augenblicklich fie 
verloren waren, und daß die einzige Moͤglichkeit Ret⸗ 
tung in der Ermordung des Generalcapitaͤns liege. Diefe® 
geihah auch am hellen Mittage, auf offener Straße, und man 
hoffte, es würde für die Truppen das Signal zum Yufftande 
‚feyn. Die Mörder, welche nur eine geringe Zahl bildeten, 
zogen augenblicklich) auf die Plaza, wo die Hauptwache iſt; 
aber der wachhabende Dfficier vollzog feine Befehle, und fie 
wurden, nachdem einer von ihnen verwundet und zum Ge⸗ 
fangenen gemacht worden war, zuräckgefchlagen. Zu gleicher 
Zeit mit diefer Bewegung verließ das Marineregiment, eines 
der fchönften Spaniens, feine Kaferne, welche außerhalb 
der Befeftigungen an der Landfeite lag, um in Cadiz eins 
zuruͤcken, und dort wie im Jahre 1820 die Conftitution 
zu prochmiren. Als fie fih aber den Linien näherten, 
eröffnete die Artillerie ein Geuer, und fie wurden ges 
nöthigt, ſich zurücdzuziehen. In der Stadt war durchaus 
noch nichts gefchehen. Die Truppen zählten auf die Eine 
wohner, und diefe wieder auf jene, und durch diefe ſchwache 
Unfchlüffigkeit wurde das Anfehen der Regierung aufrecht ers 
halten. In diefem Augenblicke lag das Schickſal von Spas 
nien fr Beziehung auf Bürgerkrieg und Regierungswechfel in 
den Händen des Generalcapitäns von Andaluſien. Haͤtte er 
fi) an die Spitze der Empörung geftellt, fo würde fich das 
ganze Land in einem Augenblicke zu feiner Unterftügung bes 
waffnet haben und das Minifterium nicht im Stande gewefen 
feyn ihm Widerfiand zu leiften. Da das Mlarineregiment 
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nicht vermochte, die Linien zu forciren, fo hatte es feine ans 
dere Wahl, als die Isla zu verlaffen, wo fie hätten leicht um⸗ 
zingelt werben fönnen, und es marſchirte nach Wejer, einer 
. Heinen Stadt auf einer beherrfchenden Anhöhe, zwifchen Ea: 
diz und Gibraltar. Hier wurde es umringt und mußte fich 


ergeben, Da keine Ausfiht war, das Leben der Officiere zu 






retten, Por erlaubte man ihnen zu entfliehen, und das Com- 

ande Ang auf die Sergenten über. In feinem über die 
| Sefati ehehmung und undlutige Beendigung diefer gefährli= 

en Beichihte, die man allein feinem feften Benehmen ver- 
dankte abgefaßten Berichte, fagte unter anderm der Ge 
neralcapitän, er wiffe wohl, daß er nicht im Stande fey, 
das Leben der Sergenten zu verfprechen, aber wenn ihn feine 
Dienfte zu irgend einer Belohnung Berechtigten, fo bitte er, - 
man möge ihrer ſchonen und die Eönigliche Milde auf diefe ges 
täufchten Männer ausdehnen. Man hatte alle Gründe, die 
Gewährung diefer Bitte anzunehmen, und es gab keine ſchoͤ⸗ 
nere oder beffere Gelegenheit, eine edle und großmuͤthige Ge⸗ 
finnung zu zeigen. Indeß lag fo etwas nicht in dein Syſteme 
der mönchifchen Raͤnke, welche das Land beherrfihten. Au: 
genblicklich wurde ein Befehl abgeſchickt, dad Großkreuz 
Karls III dem General zu überbringen und die Leite ins Ver⸗ 
hör zu nehmen. Der Generakcapitän ſchickte das Kreuz mit 
dee Bemerkung zurück, daß er nichts gethan zu haben glaube, 
wodurch er es verdiene, und da die einzige Gunft, um die 
er gebeten, ihm verweigert worden,„fo wünfche er feine an⸗ 
‚dere. Das Verhör fand im Verlaufe der Zeit ftatt, allein 
man fand Mittel, die Leute von dem Hauptverbrechen durch 
die humane Führung des Proceffes, wodurch in diefem Lande 
fo viel Schlimmes neutralifivt wird, freifufprechen. Die uns 
mittelbare Gefahr, worin die Regierung gefchwebt hatte, und 
der fie nur mit der genaueften Noth entronnen, obwohl nad) 
den officiellen Berichten alles in der volltommenften Ruhe war, 
machte - die Entfcheidung außerordentlich ſchwierig, welch⸗ 
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Schritte man zur Beauffichtigung einer Stadt nehmen folle, 
in welcher die Sefinnungen faft der ganzen Einwohnerfchaft be 
fannt waren, obwohl beinahe niemand auf der That fich hatte 
erwijihen laffen. Die ungerechteften und willkürlichiten ſowohl 
als barbarifchften Befehle wurden erlaffen, eine bedeutende An- 
zahl der Bewohner zu verbannen und den Freihafen zu fchließen. 
Ein Gouverneur, der von Malaga entfernt worden war, . 
um einem jpäter zu erwähnenden Individuum an ma⸗ 
chen, wurde angeſtellt. Man konnte keine beſſe ltref⸗ 
fen, als den General Manſo, den beruͤchtigten 
urſpruͤnglich ein Müller, Hierher zu ſchicken, der ſich Mh den 
gefahrvollen Umftänden, in die er gefommen war, mit glei- 
cher Feftigkeit, Milde und Mäßigung benahm. Ungeachtet 
des Vertrauens, das man in diefen Mann jeßte, entſprach 
es nicht.den Abfichten des Minifters, einen fo wichtigen Po— 
ften irgend einem Individuum anzuvertrauen, und ich hörte, 
daß man wirklich eine geheime Junta beftellte, um über jede 
Handlung zu wachen und Controle zu führen, und jeden 
von ihm ausgehenden Befehl zu unterfuchen, indem fie. ihre 
Anficht darüber ihren Oberen meldeten und ihn, wenn fie es 
für geeignet hielten, fuspendirten. Das Souvernement zu 
Madrid mifbilligte, wie es verlautete, das vermittelnde Bes 
nehmen des früheren Gouverneurs gegen die Rebellen, aber die 
Geſchichte zu Malaga.bewies bald, daß es das Mißlingen 
und nicht das Princip war, welches diefen Tadel hervorrief. 
Bon der ungewöhnlichen Weife, wie Militärs und Polizeiz 
functionen mit einander verbunden waren, hat die fchreckliche 
Kataftrophe des Torrijos den fehlagendften Beweis geliefert. 
Diefer unglüclihe Mann. war ein Stabsofficier von hohem 
Rufe und zur Zeit der legten Snvafion Gouverneur von Cars 
thagena. Er hatte in der Geſellſchaft viele Verbindungen, und 
fein Charakter war in jeder Beziehung. untadelhaft. Er über: 
nahm das Commando eines der Haufen, welche nad) dem Re⸗ 
. gierungsmwechfel in Paris in Spanien einzufallen beabſich⸗ 


4 


tigten, und landete zu Gibraltar, wo er ungluͤcklicherweiſe die 
Mittel fand, mit Verlegung der Gefeße, fich einen heimlichen 
Aufenthalt zu verfhaffen. Mehrere Monate bewohnte er 
eines der feltfamen alten Hdufer in diefer Stadt, und da fein 
Aufenthaltsort nicht genau ermittelt, die Polizei,mit feiner 
Perfon unbekannt und der Gouverneur ohne eine fpecielle Sn: 
formation zu einer allgemeinen Nachſuchung nicht berechtigt 
war, jo waren alle Verſuche, einen fo läftigen Saft zu ent⸗ 
fernen, unwirfiam. Als alle von feinen Gefährten gemach⸗ 
ten Bemühungen ſich als unnuͤtz erwiefen und für jedermann, 
mit Ausnahme von ihm felbft, klar war, daß Er nichts durchs 
feßen könne, widerftand er jedem Verſuche, ihn dazu zu bes 
reden, eine augenfcheinlich Hoffnungslofe Sache aufzugeben 
und feine Talente und feinen Patriotismus für beffere Zeiten 
aufjufparen. Es wurde wenig befannt, daß eine Urfache ſei⸗ 
ner Hartnäcigkeit ein geheimer Briefwechfel mit dem Gouver⸗ 
neur von Malaga war, der eigens zu dem Zwede, ihn in 
die Falle zu locken, diefe Stelle erhalten hatte, indem er ihm 
eine Theilnahme an feinen Planen vorfpiegelte und ihm das 
Verfprechen gab, bei feinem Erfcheinen an der Küfte mit der 
Sarnifon zu ihm zu fioßen. Es ift unbegreiflih, daß Maͤn⸗ 
ner wie Toreijos und Lopez de Pinto, denen man große Tas 
legte und Welt und Menfchentenntniß zugeftehen muß, durch) 
diefen elenden Kunftgeiff eines durch ganz Spanien bel bes 
rüchtigten Menfchen ſich Hintergehen ließen. Er war in einem 
Lande, wo der Gebrauch von Zunamen allgemein ift, unter 
dem von „el malo“ befannt, um ihn von einem nahen Vers 
wandten zu unterfcheiden, der den entgegengefeßten Beinamen 
führte. Sein Plan gelang indeſſen volllommen. Die uns 
gluͤcklichen Männer waren von ihrer enthufiaftifhen Leicht: 
gläubigkeit fo verblendet, daß fie wirklich ohne Waffen lan⸗ 
deten, fey es nun in der eitlen Hoffnung, daß es im Falle 
des Mißglücens zu ihren Gunften fprechen würde, indem es 
beweife, daß fie nicht die Abficht Krieg zu führen hatten, 
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ober weil fie es für unndtbig hielten, da ſie nur Freunde und 


Theilnehmer zu finden hofften. Sie: wurden gleich umzingelt, 


zu Gefangenen gemacht und nach Malaga abgefüher. = 
fand. ein⸗ lange Unterkdung zwiſchen Toreijos und dem 
vernenr fatt, welcher ihn noch immer Hinfichtlich feiner 
ſichten in Wiigewißheit hielt, und nur dann, als fie in d 
zu ihrem Gefdngniffe eingeräumten Kiofter eingeſchloſſen wur⸗ 
den, und die Eapuciner fie zu ihrem baldigen Tode, vorzubes 
„reiten famen, getwahrten fie die Falle, die man ihnen gelegt 
und in die fie fo unvorfichtiger Weife gegangen waren. Als 
die Mönche eintraten, fagten fie: „Kennt ihr den Gegen: 
ftand unſers Beſuches?“ Torrijos antwortete: „Nein, ich 
kenne ihn micht, allein ich vermuthe, worin er befteht‘‘ 
(No lose, pero lo presumo); indem er damit zu verftehen 
geben wollte, daß er von dem ihm zugedachten Loofe im vor⸗ 
aus Feine Ahnung Hatte, das ihm aber durch die Ankunft 
diefer Vorlädfer des Todes nur zu Mar wurde. Der einzige 
Ausruf „Dios! que traycion !“* entfchlüpfte feinen Lippen, 
Sogleich ging er zu feinen ungluͤcklichen Gefährten herum und 
forderte fie auf, ihr Schickſal mit der ihnen geziemenden Se: 
ftigkeit zu ertragen, und er widmete ihnen-feine Sorgfalt und 
Theilnahme bis zum lebten Augenblicke, 

Nach dem Zeugniffe der Mönche empfing er ihren Bel: 
ftand, und es kann keinen beffern Beweis von der Meberlegen: 
heit feines Geiftes geben, als daß er die religiöfen Tröfhingen 
aus den Händen von Männern annahm, von denen er wußte, 
daß fie, zwar nicht als Individuen, wohl aber ald Glieder eis 
ner Körperfchaft, die Urfache feines frühzeitigen und trauris 
gen Endes feyen. Die lehten Worte, die er an fie richtete, 
follen folgender Art gewefen feyn: „Fuͤr den Augenblick Habt 
ihr triumphirt, aber eure Tage find gezählt. Diefe Genera⸗ 
tion wird nicht verfehwinden,, ehe euer Dafeyn vernichtet iſt, 
und unfere Kinder werden eure Befisungen aben’:- Die 
Ererution entſprach vollkommen dem ganzen Verlaufe, der 
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Sache. Ans den 27 Gefangenen wurden zwei Abtheilungen 
gebildet, und jeder. an den andern durch Stricke gebunden. 
In dieſer Weife wurden fie an der Bucht in einer Linie aufs 
geftglit und die Soldaten, erhielten den Befehl, auf fie zu 
ſchießen. Hedermann, der mit dem Soldatenwefen vertraut 
it; ann den Erfolg vermuthen. Die erfte Abtheilung wurde 
nur nach ‚pielen Ladungen mit großer Schwierigkeit niederge⸗ 
ſchoſſen. „Bei der zweiten aber wurden die jungen Soldaten, 
* denen biefes fchreckliche Amt übertragen worden, fo von 
Schauder ergriffen, daß fie nicht im Stande waren, ihren 
Auftrag zu vollſtrecken. Man erzählte mir, daß fie wirklich 
auch davon Fiefen und wieder gefammelt und ju den Schlacht⸗ 
opfern- hingefchleppt werden mußten, fo wie es bei Angriffen 
auf den Feind zu gefchehen pflegt. Matärlih wurden bie 
Körper auf eine ſchauderhafte Weile verftämmelt, und nach⸗ 
dem fie von dem Pöbel ausgezogen worden waren, wurden 


fie auf einen Kothkarren geworfen und in diefem nackten Zu: 


ftande nad) Campo Santo zur Beerdigung gebracht. Won 
einem derfelben wurde fogar behauptet, er ſey noch am Leben 
geweſen und von dem Miſſethaͤter, der ihre Reſte an ihren 
letzten Ruheort brachte, erſt getoͤdtet worden. Unter dieſen 
Schlachtopfern befand ſich ein iriſcher Edelmann aus guter Fa⸗ 
milie, Namens Boyd, der ſich in dieſes unvorſichtige Unter⸗ 
nehmen eingelaſſen und ſich nicht bewegen ließ, es aufzuge⸗ 
ben. Die brittiſche Ortsbehoͤrde wendete alles an, ſein Leben 

zu retten und die Ungerechtigkeit und unnuͤtze Grauſamkeit zu 
verhindern, einen vertheidigungsloſen Menſchen auf eine nur 
unter Wilden übliche Weiſe hinzurichten; allein ohne Er: 
folg. Sein Leichnam wurde zurücgegeben und von feinen 
Landsleuten mit einer Ehrfurcht behandelt, welche die Moͤnche, 
die von diefer Handlung Zeuge waren, mit Erftaunen erfüllte, 
Einer derfelben fchrieb Darüber einen Bericht, wovon ich eine 
Abſchrift ſah. Diefes Verfahren gegen einen brittifchen Un⸗ 
terthanen iſt in hohem Grade auffallend, in Frankreich ver ⸗ 


/ 


0.286 _ | 
ftehen fie ihre Sachen beffer einzurichten. Sjeber Fran: 
zofe, welcher mit den Waffen in der Hand, auf dem Schlacht⸗ 
felde, in Navarra ergriffen wurde, wurde in Freiheit ge: 


feßt, und ich glaube, kein einziger wurde hingerichtet. Die - 


Eorrefpondenz zwiſchen Torrijos und dem Gouverneur ift 
eine traurige Probe von Offenheit und männlichen Geradfinn, 
der feiner Tuͤcke fähig iſt, und fie auch bei andern nicht ver- 
muthet, im Kampfe mit Falfchheit, Niederträchtigkeit und 
Doppelzüngigkeit. Diefe Verhandlung wurde ganz und 
allein zwifchen dem Gouverneur von Malaga und der 
Negierung von Madrid geführt. , Denfelden Augenblick, 
wo der Torrijos und feine Gefährten gefangen genommen 
waren, wurde ein Erpreffer abgefchickt, in der Weife, die 
man „ganando horas‘‘ nennt, der die Hauptſtadt in einer 
ungewöhnlich kurzen Zeit erreichte. Mit derfelben Schnellig⸗ 
feit wurden die Befehle zu ihrer unmittelbaren Hinrichs 
tung, ohne die geringfte Form von einer Unterfuchung ab⸗ 
gefertigt. Die oberfte Meititärbehörde der Provinz in die 
feri Falle war der Generalcapitäin von Granada, damals 
zufällig der Conde de 108 Andes, der letzte Vicekoͤnig von 
Peru. Er war von allem Antheile an diefem Verfahren 
ausgefäjloffen und ſchaute voh feiner erhabenen Stellung 
auf diefen Schauplaß der Ungerechtigkeit herab, tie man 
die glücklichen Bewohner des Olympus vorftellt, wenn unter 
ihren Füßen die Stürme wuͤtheten. Da der Gouverneur 
von Malaga unter feinen Befehlen ftand, und von dieſem 
im Falle des Gelingens diefer Werfuche alles abhing, fo ver: 
langte er natürlich von ihm die Gründe, warum er nicht 
auf eine regelmäßige Weife mit diefem Verfahren befannt 
gemacht worden fey. Die Antwort lautete dahin, er habe 
in feiner Eigenfchaft als Polizeipräfert gehandelt, und ftehe 
infofern nicht unter feinem Militärcommando; er fey ihm 
feine Rechenſchaft fchuldig, da feine Befehle unmittelbar 
von dem Gouvernement felbft ausgingen. Er wendete fich 
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nach. Madeid, wo biefe Anſicht beftätigt wurde, und bet 
Generalcapitän, ein Spanier von altem, ächtem Blute, gab 
ſogleich feine Entlaffung, die angenommen wurde; der Ans 
dere, der bereits für einen Dienft, welcher eine ganz an= 
dere Belohnung verdiente, befördert worden war, erhielt 
an. feiner Stelle dad Commando der Provinz. Der Mann, 
der freiwillig feinen Namen der Nachwelt, in Verbindung 
mit: einer der biutigften Seiten in den Annalen feines 
Landes überliefert har, iſt Moreno. Die Regierung 
weit. entfernt, dieſes Vorfalles fich zu fchämen, erwähnte 
deffen nur ganz kurz, und rückte in die Gazette eine heuch- 
ferifche Klagrede über die traurige Nothwendigkeit ein, 
worin fie ſich befand, ihr Leben auf ihrem vaterländifchen 
Boden zu opfern. Man muß es mit Dank anerkennen, 
daß einer der erften Acte der Verwaltung, welche dem Falle 
des Calomarde folgte, der war, ihn feiner Stelle zu ents 
feßen, und in der Dunkelheit muß er ein Dafeyn Din- 
fchleppen, welches durch ein von ganz Spanien verfluchtes 
Ereigniß beſchmutzt ift. 





Charakterigtik des Volkes im Allgemeinen. 





Sn Spanien hört. man ziemlich allgemein fowohl von 
ihren Schrififtelleen ald in Gefellfchaft darüber Klagen er= 
heben, daß fie von den verfchiedenen Fremden, welche ihr 
Land bereif'ten und davon Befchreibungen entwarfen, zumal 
in dem, was Sitten und Charakter des Volkes betrifft, miß⸗ 
verftanden und irrig dargeftelle worden feyen. Diefe Klagen 
find fo gewöhnlich, und man hält es für jo natürlich, mit 
Fremden bei ihrer Neigung zum Tadel oder Sarkasmen, 
welche häufig fich in ihren Büchern finden, Nachficht zu haben, 
dag fie jet felten ihnen Aufmerkſamkeit ſchenken, und ich 
erinnere mich nicht, gehört oder gejehen zu haben, daß man 
von den legten in England über Spanien erfchienenen Werten 


238 





die gerinäfte Notiz genommen Hätte. An biefem Tadel, dem 
die Franzoſen mit uns theilen, haben wir unfern vollen Au⸗ 
theil. Die Borursheile in folhen Gegenftänden fchwinden 
raſch, und der auögedehnte Verkehr, den wir täglich mit 
fremden Nationen haben, vernichtet das alte Gefühl von aus⸗ 
ſchließender Veberlegenheit. Unter allen Voͤlkern können wir 
am beften, in Beziehung auf moralifche Verhältniffe, uns ges 
vecht und felbft edeimürhig erweifen. England verdankt ohne 
Bweifel feine Größe, feine Freiheit und feinen Einfluß auf 
die Welt den. hohen moralifchen Grundfägen der Maffe, wor⸗ 
auf der Nationalcharaktter und die Nationalgefühle beruhen, 


und fie haben jene glänzende Stellung bewirkt, welche wir 


unter den Nationen der Erde einnehmen. Ein anderer Grund, 
weßhalb wir gegen die Spanier nachfichtig find, ift, daß von 
allen fremden Nationen ein Engländer von ihnen am meiften 
geachtet iſt. Es befteht zwifchen den Charakteren unferer Län 
der eine größere Analogie, und ein aͤchter Spanier und ein 
ächter Engländer verftehen fich immer einander, während es 
mit unfern Nachbarn umgekehrt ift, und die Fälle, wo beide 


“ Theile mit einander übereinftimmen, fehr felten find. Die _ 


Schnelligkeit, womit fat Alle, die über Spanien gefchrieben 
haben, das Land bereif'ten, entfchuldigt zur Genüge viele 
Mißverſtaͤndniſſe und irrige Urtheile, die in der. Eile gebilder 
und auf borgefaßte Theorien bezogen wurden. Die Leichtig- 
feit, womit man jeßt reift, vermehrt diefe Uehel noch, ohne 
die Maffe der Kenneniffe zu vergrößern. Wie kann der Auf⸗ 
enthalt von drei oder vier Tagen in einer Pofada oder einem 
Öffentlichen Gafthaufe einen Neifenden in Stand fegen , über 


die Moralität. der Bewohner einer großen Stadt ein Urtheil 


zu fällen? Es ift unmöglich, wie groß auch immer feine 
Kenntniffe feyn mögen, und er muß fich von denjenigen, 
welche ſich auf feine Koften befuftigen wollen, hintergehen 
laffen. Die periodifche Prefie, welche diefer Art von Schrifts 

ftellerei einen Damm fegen follte, wird von dem Strome 





forsgeriffen, und noch neulich wurden bie gebildetften und 
liebenswärbigften Leute: von derjelben einer Horde afrikaniſcher 
Wilden verglichen. Kein Land will nad den Ausnahmen 
beurtheilt werden. Würden wir es wohl gern ſehen, daß bie 
Bücher, welche von Fremden über uns gefchrieben werden, 
ſich auf die Data fügen, welche das Verfahren vor den Ger 
richeshöfen, oder die Eheſcheidungsproceſſe in dem Kaufe der 
Lords, oder die nicht geheime, fondern jedermann befannte 
Chronik der großen Familien und Individuen, welche, wie es 
täglich der Fall ift, vor den Augen des Publicums ausgebrei- 
tet wird, in die. Hand.geben? Die Antwort würde natürlich 
feyn; dieſe Dinge find allerdings wahr, aber es find Aus⸗ 
nahmen und Anomalien, und nicht die Regeln der Geſell⸗ 
fhaft, welche damit gar nicht zufammenhängt. Daffelbe ift 
genau mit Spanien der Tall; es gibt da Verbrechen, Thor⸗ 
beit und Heuchelei, überhaupt jede Art von Lafter; aber wo 
gibt es fie nicht? Wir finden, daß felbft das reine, nature 
gemäße Leben der Americaner fie nicht davon befreit, der 
Sterblichkeit ihren Tribut abzutragen; und für einen jeden 
iſt es Pflicht, unparteiifch zu urtheifen, zwijchen gut und 
böfe zu unterfcheiden und fich nicht durch die oberflächliche 
Außenfeite verführen zu laſſen. Jedes Land has, moralifch 
wie phyſiſch, feine Cloaken. 

So wie man nur einmal bei den Spaniern eingeführt ift, 
kann niemand in feinem Benehmen gegen Freunde und Bes 
kannte offener und rückhaltslofer feyn als fie. Freilich Haben 
in der gegenwärtigen Periode die Unglüdsfälle der Zeiten, 


die Verfchiedenheit der politifchen Meinungen und die Eifer 


ſucht der Regierung gemeinfchaftlich beigetragen, die alls 
gemeine Geſelligkeit faft in ganz Spanien zu zerftören. "m. 
vielen Hauptftädten, feldft in Andalufien, wo die Einwohner 
die gefelligften Menfchen_von der Welt find, gibt es feine 
einzige Tertulin oder gefellige Zufammenkünfte, wo Fremde 
leichten Zutritt fänden. Indeſſen ift diefes uur ein Meineres 
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Uebel, das befonders die flüchtigen Reiſenden oder jene trifft, 
welche zufrieden find, diefelben Manleren und Sitten, die 
im übrigen Europa herrfhen, bier wieder zu fehen, da es 
hier Tagesmode ift, jedes Acht Nationelle zu verwifchen und 
fih fo viel als möglich den allgemeinen conventionellen Regeln 
zu bequemen. An diefen Orten kann man die wahren Volks⸗ 
fitten nicht ftudiren. Man muß dem Volke in fein Privat: 
leben folgen und es in dem Innern der Käufer und unter 
feinen Familien beobachten. Dieß kann nur dadurd) gefche: 
ben, daß man unter ihm lebt und feinen guten Willen bes 
fördert, wodurch man vom Prinzen bis zum Bettler herab 
alles vermag, fo wie ohne denfelben nichts. Sin den gefelli= 
gen Verhältnifien des Lebens, in der Erfüllung ihrer Pflich- 
ten ald Menfchen, Chriften und Glieder eines civilificten 
Staates werden fie von keinem Volke der Erde übertroffen. 
Durch ihre Häuslihen Gewohnheiten unterfcheiden fich die 
Spanier von den übrigen Nationen des füdlihen Europa’s 
- auf eine eigenthümliche Weife. Kein Volk ift in allen feinen 
Gewohnheiten; Neigungen und feinem Gefchmade fo ganz 
und gar häuslih, als die Spanier; in diefer Beziehung 
gleichen fie den Engländern volllommen. Der ganze Charak⸗ 
ter des Volkes und der Gefellfihaft hängt damit enge zuſam⸗ 
men, und alle Erfcheinungen in der Lage Spaniens finden 
hierin ihre Erklaͤrung. In diefer Beziehung waltet durch 
das ganze Land kaum irgend ein Unterfchied ob. Die Art, 
wie man Fremden die Honneurs des Haufes macht, ift ganz 
eigenthämlich. Die wenigen Pläge, wo mit Fremden ein 
beftändiger Verkehr Herefht, ausgenommen, überträgt ein 
Spanier felten diefes Amt andern; er verrichtet es in der 
Regel ſelbſt auf eine von dem, was im übrigen Europa üb» 
lich ift, ganz abweichende Weile. Die Regeln find fo ein⸗ 
fach und der Achten Höflichkeit angemeffen, daß es unbegreife 
lich) ift, wie. fie fo ganz vielen Fremden entgehen konnten, welche 
deßhalb die laͤcherlichſten Mißgriffe begingen und ſich jenes 
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furchtbare Anathema in Spanien: sin educacion oder no 
tiene educacion, zuzogen. Es ift nicht gebräuchlich, bes 
deeften Kopfes ein Haus zu betreten, noch ohne den höflichen, 
erften Gruß, der jeden Beſucher, was auch immer feine 
Angelegenheit feyn mag, erwartet, zu erwiedern; -eben fo 
wenig ſchickt es fih, den Rüden zu fehren, oder feldft in 
einem öffentlichen Gaftzimmer, wo man fic) gegenfeitig nicht 
kennt, irgend Einem den Rücken zu zeigen. Wenn der 
Fremde das Haus verläßt, fo wird er bis zur Thüre, und 
häufig noch weiter begleitet, und er muß ſich langfam und. 
ehrerbietig, nicht haftig zurückziehen, vor allem eingedenf, 
daß der Hausherr feinen Blick auf ihn geheftet Hat und bereit 
ift, da, wo der Saft aus feinen Augen verfchwindet, eine 
legte Verbeugung zu machen. Alles diefes gefchieht auf eine 
ernſte Weife, ohne alle Abficht, theatralifchen Effect machen 
zu wollen, wie es in einigen Ländern der Fall ift, oder da= 
mit die kalte, hochmuͤthige Höflichkeit nad) einem. gezwun— 
genen oder zufälligen Empfange, wie es in andern Ländern 
gefchieht, erweifen zu wollen. Die bezaubernde Weife, to: 
mit diefe Pflicht der Gaftfreundfchaft geuͤbt wird, hat mid) 
öfters bewogen, Einladungen in Käufern anzunehmen, wo 
ich im voraus nichts von Intereſſe zu finden hoffte, bloß in 
der Abfiht, die unnachahmliche Grazie, mit welcher: die 
Hausbeſitzer jederzeit ihre Säfte felbft auch nur bei einem 
augenblicklihen Befuche empfangen, zu beobachten. Die: 
felbe Herzlichkeit zeichnet den Empfang von Fremden in jenen ' 
Gegenden aus, wo ed Sitte ift, in den Käufern derjenigen 
Perfonen, an die man ernpfohlen worden, zu wohnen. Sch 
will ein Beifpiel davon geben, in welchem ernften Lichte man 
die Verbindlichkeit der Gaftfreundfchaft in Spanien anfleht. 
Eine fehr achtungswuͤrdige Familie von meiner Bekanntſchaft 
gehörte der. liberalen Partei an. Zur Zeit der letzten Inva— 
fion hatte der ältefte Sohn die Waffen ergriffen und befand 
fih mit Mina in Catalonien, als die Franzofen einzogen, 
Eapit, Cooks Skizjen aus Spanien. 16 
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Er wurde verwundet, zum Gefangenen gemacht und nach 
Frankreich abgeführt. Eben als die Familie diefe Nachricht 
erfuhr, rückte die Armee des Herzogs von Angouloͤme in die 
Stadt ein, wo fie lebte. Ein franzöfifcher Officier ftellte fich 
ihr mit einem Empfehlungsbriefe vor. Wäre dieß in Frank: 
reich oder irgendwo fonft gefchehen, fo ift Mar, welche 
Aufnahme er gefunden Hätte, Hier uͤberwand das Gefühl 
der Höflichkeit jede andere Echtung, und die Frau des 
Hauſes ſagte: „als eine uns empfohlene Perſon freuen wir 
uns, Sie zu ſehen; als ein Franzoſe koͤnnen wir Ihnen nicht 
dieſes Compliment machen.“ Dieſes iſt die gewoͤhnliche 
Sitte des Landes, aber es iſt noͤthig, bevor man auf die⸗ 
ſem Fuße mit ihnen lebt, ſie kennen zu lernen, und man 
braucht nicht zu bemerken, daß es Häufig Gelegenheit gibt, 
das Volk zu beurtheilen. Die beften fpanifchen Sitten 
find jene gluͤckliche Mifhung von Biederkeit und Offen: 
heit, mit gehöriger Vorfiht und Zuruͤckhaltung, von Ernft 
und Würde mit heiterer Laune, welche fih auf die voll- 
endetfte Philanthropie und Achtung für Andere wie für fich 
ſelbſt griindet, und worin wahrfcheinlich die Vollkommenheit 
‚menfchlicher Sitten beſteht. So rein find diefe, daß man 
die geringfte fremde Beimifchung fogleih wahrnimmt, und 
von zahllofen Fällen, die ich kennen lernte, ſah ich feinen 
einzigen, wo Männer oder Frauen duch ihren Aufenthalt 


in der Fremde gewonnen hätten, obwohl Diele, ohne ihre 


Mationalfitten zu verändern oder zu verfchlechtern,, das Aus 
land befucht Haben. Eine andere auffallende Eigenthümlich- 
feit zeigt fich darin, daß die unterrichtetften Männer, die ich 
in dem Lande Eennen lernte, nie diejes verlaffen haben, und 
wenn man die Huͤlfsmittel, die ihnen zu Erwerbung ihrer 
Bildung zu Gebote ftehen, erwägt, fo muß man die Kennt- 


niffe, die viele Einzelne befisen, ganz außerordentlich nen= 


nen. Die Männer von wiffenfchaftlicher Bildung in jedem 
Fache, welche ich kennen lernte, und die ich, was fehr Häufig 
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geſchah, um Rath zu fragen Gelegenheit hatte, beſaßen 
faſt Alle denſelben unveränderlihen Charakter: die Höchfte 
Einfachheit, feine Anmaßung oder Quackſalberei, die größte 
Bereitwilligkeit, ihre Kenntniffe mitzutheilen, und nicht das 
leifefte Streben nach Geheimnißkrämerei, oder irgend ein 
Bemühen, ihren eigenen Geift oder den von Andern durch 
Theorien und verfchrob Sefichtspunfte irre zu führen. 
Ihre harakteriftifchen Ziße find ein ftarfer, klarer, feiner 
Verftand. und tiefe Beobachtungsgabe, die befte Grundlage 
fuͤr wiffenfchaftlihe Bildung; die Achtung, womit diejeni- 
gen, welche Belehrung fuchen, behandelt werden, und die 
Bereitwilligkeit, womit man ihren Wünfchen entgegen fommt, 
geben den ficherften Beweis von der natürlichen Einficht des 
Volkes. Ungfücklicherweife ftehen die meiſten wiſſenſchaftlich 
gebildeten Männer in Spanien in einem hohen Lebensalter, 
und von der lebenden Generation fcheinen fih nie Wenige 
vorbereitet zu haben, ihre Stellen einzunehmen. Mean muß 
hoffen, daß die Urfachen davon in der Zeit liegen, und daß 
ed nun anders werden wird. Der Zuftand der Moralitaͤt in 
Spanien Hat die Aufmerkſamkeit der meiften Reifenden 
auf fih gezogen, und fie haben, ohne Zweifel abſichtslos, 
bis zu dieſem Augenblicke mit einander gemwetteifere, fie zu 
fhmähen und in einem falfchen Lichte darzuftelfen. Die mei- 
ften diefer Schriftfteller aus allen Ländern greifen die Frauen, 
insbefondere die Andalufierinnen, gegen die jeder feine 
fpisigen Pfeile abfchießt, theils offen, theils verftect, an. 
Einer unſerer Schriftftellee bediente fih des Ausdruds: 
‚‚die beifpiellofe Treulofigkeit der Frauen,’ eine Meinung, 
melde auf der vollften Unkenntniß ihres Charakters beruht. 
Keine Frauen in der That verdienen weniger einen ſolchen 
Vorwurf. Untreue, die ohne Zweifel vorkommt, tft die 
Ausnahme, aber nicht die Regel; darüber kann keine Frage 
ſeyn, daß unter ihnen Ansfhweifungen herrſchen; aber too 
wäre das nicht der Fall? Wenn man in Spanien eine 
16 * 
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Durchſchnitts zahl annimmt, ſo leidet es keinen Zweifel, daß 
in keinem Theile des civiliſirten Europa's ſich gegenwaͤrtig das 
Verhaͤltniß unguͤnſtig fuͤr Spanien ſtellt. Der Grundzug in 
dem Nationalcharakter iſt, wie er es ſtets war, Treue in Er⸗ 
fuͤllung ſeiner Verpflichtungen, und die Faͤlle ſind aͤußerſt ſel⸗ 
ten, wo die Frauen, wenn ſie angemeſſen behandelt und 
nicht, wie es zuweilen geſchieht, verlaffen und angereizt werden, 
anders zu handeln, ihre Pfl verlegen. Ein beruͤhm⸗ 
tes Beifpiel yon weiblicher Liederlichkeit wurde durch den Vor⸗ 
wurf oder die Erwiederung des Ehemannes, der ihr ihre Un⸗ 
treue auf eine Art vorwarf, daß fie feine Frau, am mwenigften 
eine Andalufierin verzeihen konnte, herbeigeführt, obwohl die 
Art der Rache fich nicht vertheidigen läßt. So felten liegt 
Untreue im Charakter der Frauen, daß Häufig Beifpiele von 
eheliher Treue und uneigennäßigem Benehmen in uner- 
laubten Verbindungen vorkommen, wo die Frauen durd) die 
Vernachläffigung oder fchlechte Behandlung des eigentlichen 
Ehemanns fielen. Sie find fehr großmüthig, begangene 
Untreue zu verzeihen, vorausgefeßt, daß nicht grobe Belei- 
digung damit verbunden war; ed gibt Häufige Beifpiele da= 
von, wo die Nebenbuhlerin von höherer Schönheit und die 
Verfuhung fehr groß if. Die Rache fällt dann wahrfchein- 
lich auf die Nebenbuhlerin. In diefem Falle war es gerade 
das Gegentheil. 
Mit dem fchnellen Gefühle, das ihnen eigen ift, urtheilen 
feine Frauen richtiger oder gerechter über die eigenen Anfprüche 
auf perfönliche Bewunderung, oder jene von andern. Sie 
find von früher Jugend auf gewohnt, den Spott über ihre 
Mängel fo wie die Schmeicheleien über ihre Vorzüge, welche 
mit jener den Nationalcharakter fo fehr auszeichnenden Frei⸗ 
muͤthigkeit an fie gerichtet werden, auf gleiche Weife anzu⸗ 
hören. In Feinem Lande findet man fehönere Proben haͤus⸗ 
lichen und ehelichen Gluͤckes, ſelbſt in folhen Fällen, wo Vers 
fehiedenheit des Alters und andere Gründe das Gegentheil 








! 
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follten erwarten laſſen. Die jungen Mädchen werben in den 
befferen Familien ganz zu dem Zwecke erzogen, Hausfrauen 
ju werden, und fie befigen alle ihrem Gefchlechte eigenthuͤm⸗ 
lichen Talente in einem von feiner andern Nation erreichten 
Grade. Sn den Provinzen pflegen fie von ihrer Kindheit an 
Binter ihren Müttern auf den Bazar zu gehen, und in den 
mauriſchen Städten fann man fie noch immer in ihren Man⸗ 
tillas fehen, ein vollfommenes Miniaturbild von der ftattlichen 
Matrone, welcher fie folgen. So wie es ihr Alter zuläßt, 
wird ihnen die Führung des Hausweſens auf ihre eigene Hand 
anvertrant, und man fieht. fie dann, obwohl noch fehr jung, 
mit den Krämern handeln, ftreiten und fie zu überliften fuchen. 
Ihre Erziehung wird faft ganz zu Haufe geleitet. Gegen die 
Ktoftererziehung beftehen heftige Vorurtheile, und es gibt kaum 
einige religiöfe Gefellfchaften zu diefem Zwecke, wie es in an⸗ 
dern katholiſchen Ländern der Fall if, Der Widerwille gegen 
diefe Anftalten ift fo ſtark, daß feldft während diefer ungluͤck⸗ 
lichen Zeiten wenige Familien nur ihre Töchter in diefelben- 
ſchicken. Die jüngeren Mädchen werden von den älteren 
gelehrt, und nachdem fie die ganze Nacht hindurch getanzt, 
fann man fie den ganzen andern Tag, ohne daß fie mür- 
riſch oder der Arbeit überdräffig werden, mit häuslichen 
Verrichtungen oder Stickerei befchäftige fehen. In der Deko 
nomie und der Führung des Hauswefens find fie, wenig- 
ſtens in den beſſern Elaffen, volllommen bewandert; das 
Innere ihrer Häufer ift im Allgemeinen mit bewunderns⸗ 
mwürdiger Geſchicklichkeit und volllommener Negelmäßigfeit 
angeordnet. Alles, was in ihren Bereich gehört, ift fo 
gut geleitet, daß einige Enthufiaften die Behauptung auf: 
ftellten, daß wenn die Zügel der Regierung in ihren Händen 


(ägen, alles weit beffer gehen würde. In vielen Beziehun- 


gen ftehen der Charakter und die Sitten diefes Volkes im 
ſtaͤrkſten Contrafte gegen die italienifhen, - von denen man 
hätte glauben follen, daß fie ihnen am meiften gleichen. 
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. Ju Toscana, einem der ‚beften Theile von Italien, hatte ſich 
eine pasriotifche und ſehr lobenswuͤrdige Gefellichaft von Frauen 
gebildet, um die jungen Mädchen- in der Kunft der Haus⸗ 
haltung und Geichäftsführung, fo wie fie im nördlichen 
Europa geübt wird, zu unterweifen, in der Abfiht, ihre. 
gefellfhaftlihe und moraliſche Lage dadurch zu verbeffern. 
In Spanien wäre dieß etwas ganz Unnäthiges gemwefen. 
Sedes Haus, befonders im Süden, hätte folche Individuen 
liefern können, die im Stande wären, irgend jemand, der 
es verlangte, zu belehren oder zu leiten. Ich glaube, daß 
die Hauptftadt in den obern Claſſen der Gefellihaft von 
diefer Negel ausgenommen werden muß. Sich befand mic) 
in einem Wirchshaufe in einer bedeutenden Stadt des ſuͤd⸗ 
lichen Frankreichs, wo man- bei meiner Frage nach einer 
Nadel gendthigt war fortzufchicken, um eine zu kaufen, da 
fein Frauenzimmer im Haufe eine folche befaß. In Spa 
nien wäre diefer Fall nicht möglich gewefen; befonders im 
füdlichen fieht man die Frauen von den höchiten Ständen | 
im, Innern ihres Hauſes im einfachften Kleide, umgeben 


von ihren Mägden, mit Haushaltungsarbeiten ganz in alter 


Weiſe befhäftigt, und in wohlhabenden Häufern werden die 
einzelnen, Branchen genau wie »bei den Schaffnerinnen der 
Odyſſee an fie vertheil. Eine andere auffallende Abwei- 
hung in den Gebräuchen Spaniens von denen des Übrigen 
füdlihen Europa's ift folgende: in den Städten des innern 
Italiens herrſcht noch immer bei den Männern die Sitte, 
mit Tagesanbruch aufzuftehen und fich in ihren Mänteln 
auf der Piazza oder an einem andern allgemeinen Der: 
fammlungsorte einzufinden. Diefes ift ohne Zweifel eine 
aus dem hohen Alterthume fiammende Gewohnheit, wahr: . 
fcheinlih aus jenen Zeiten, wo nod das Recht auf der. 
Agora zu jener Tagszeit gefprochen wurde. In Spanien 
findet man dieſe Sitte nicht, da ihre Gewohnheiten zum 
großen Theile von den Arabern abftammen, bei denen, fo 
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viel ich weiß, diefer Gebrauch nicht Herefcht. Im Allge⸗ 
meinen ftehen ſie nicht frühe auf, und ziehen ſich bei ein- 
brechender. Dunkelheit wie die Orientalen in ihre Wohnung 
zurüd. Mit Ausnahme der Hauptſtadt bemerkt man in 
den. Straßen nach acht oder neun Uhr, wenn es nicht heißer 
Sommer ift, wenig Leben. Unter den vielen kleineren Ver⸗ 
ſchiedenheiten zwifchen beiden Nationen macht ſich eine bes 
fonders: bemerklich. In der abgefchmackten Leberfeinerung 
der alten: itatienifchen Corteſia ift es unterſagt, der Füße 
als eines unreinen Theiles ohne eine damit verbundene Ent⸗ 
fhuldigung zu erwähnen. In Spanien gehört es zu den 
täglichen Huldigungen gegen die Schönen, und man fann 
nicht häufig genug darauf anfpielen. 

Die Gefeße der Etiquerte in Beziehung auf die Frauen . 
find fehr fireng und die Aufmerkſamkeit auf die ihnen ge: 
büßrenden Anſpruͤche gränzenlos. Ich Härte von einem 
Falle, wo eine Familte dem Vergnügen des Balles entfagte, 
obwohl fie fehr wünfchte ihm beizumohnen, weil ein Brief 
von einem Verwandten, der während der Cholera in Paris 
lebte, ausblieb, und fie erachteten diefes Benehmen für an- 
gemeffen, obwohl fie feinen Grund hatten, ihn für krank 
zu halten. Die Heiterkeit, mit welcher alle Stände und 
Efaffen Ungluͤck und Entbehrungen aller Art, und was in 
Spanien fo Häufig iſt, Werfchlechterung der Vermoͤgens⸗ 
umftände ertragen, geht über allen Glauben; nie hört man 
eine Klage, In dem Wolke liegt eine angeborne Würde, 
welche fie davon zuruͤckhaͤlt, und feldft bei dem Vertrauen 
der innigſten Freundfchaft beobachten fie diefes ſtets, ‚viel: 
feicht ihre einzige Zurückhaltung. In den Städten, mo 
gewiß Lafterhaftigkeit herrſcht, mie es mit einer oder zwei 


wohlbekannten Städten der Fall. ift, tft jedoch diefelbe durch- 


aus nicht fo allgemein, daß nicht Familien und ganze Cirkel 
mitten in dieſer augenfcheinlichen Verderbniß leben, ohne 
daß der Hauch der Werleumdung fie je beruͤhrte. Die Dul- 
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dung, die man gegen Frauen, die fi verfehlten, zeigt, ift 
eine Urſache der Irrthuͤmer, welche in Beziehung auf die 
fpanifche Geſellſchaft im Allgemeinen in Umlauf find. Es 
mag nicht ganz wohlgethan feyn, allein es feßt nicht auf 
Seiten der Andern Lafterhaftigfeit voraus. Ungeachtet diefer 
Duldfamkeit und ohne daß dabei Prätenfion ſtatt findet, 
wird von den Frauen, welche die Geſellſchaft wirklich leiten 
und darauf Einfluß Haben, über ihr eigenes Gefchlecht eine 
fehr ſtrenge Aufficht geübt, und feine Frau, die fih Wer: 
irrungen zu Schulden fommen ließ, genießt derſelben Ruͤck⸗ 
fihten, wie jene von unbeflecftem Rufe. ‘ Diefes gilt von 
beiden Sefchlechtern. Kein Mann bat wirklichen Einfluß 
oder Gewicht, wenn er nicht einen fittlichen Lebenswandel 
führt, und es ift dieß ein Punkt von der hoͤchſten Wichtig: 
keit für diejenigen, welche unter ihnen in officiellen Stel: 


‚ ungen ſich befinden, oder welche Öffentliche Gunſt oder Un⸗ 


terſtuͤtzung wänfchen und mit der Gefellfchaft überhaupt in 
Berührung fiehen. Die ungemeine Freiheit im Sprechen, 
befonders über Gegenftände, auf welche die Frauen um ihrer 
felöft willen feine Anfpielungen dulden follten, hat gleiche 
fall8 vielen Irrthum veranlaft. Diefe Art der Converfation 
verdient großen. Tadel, was den guten Geſchmack be- 
trifft, doch macht fie noch keine Lafterhaftigkeit aus; eben 
fo wenig beweift eine artige und leichte Abmweifung einer 
ungeeigneten Forderung, anftatt daß fie wie in andern Län: 
dern das Gefühl des fittlihen Unwillens erwecken follte, 
für die Verderbtheit des Sindividuums. Das Auge wird 
in Spanien nie wie in den meiften übrigen Ländern durd) 


+ jene Verlegung der Sittlichfeit in den Sjndividuen, welche 


ihr Leben auf Koften laſterhafter Gewohnheiten friften, be: 
leidige. In der Hauptftadt wie in den Seehäfen ift natuͤr⸗ 
lich, wie auch anderwärts, Weberfluß an dergleichen; aber 


im Allgemeinen ift es hier ganz anders, und man fann an 


einem Abend in London zehnfach mehr Ekel einflößende Laſter⸗ 
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Haftigkeit zur Schau geftellt fehen, als in ganz Spanien waͤh⸗ 
rend eines langen Zeitraums. Das Ungluͤck und die Armuth 
der Zeit nebft der Leidenfchaft für den Lurus in Kleidung, der 
Hauptfächlichften Urfache weiblicher Ausfchmweifungen in ganz 
Europa, bringen ohne Zweifel auch in Spanien ihre Wit- 
fung hervor, und man Fönnte leicht Beifpiele davon auffinden ; 
aber eben fo leicht könnte man von dem edelften und uneigen= 
nuͤtzigſten Widerftande gegen Verſuchung Belege erhalten. 
Was fo eben in Beziehung auf die Lage des weiblichen Ges 
fchlechtd in Spanien bemerkt wurde, findet auch in der Be⸗ 
obachtung von dem gewöhnlichen gegenfeitigen Betragen feine 
Beftätigung. In feinem Lande werden die Frauen mit mehr 
wahrer Adıtung und Ehrerbietung und zugleich aber mit grö- 
ferer Freiheit und Nückhaltsiofigkeit behandelt, als bier. 
Derſelbe Grad von Achtung gefellt ſich nie zu einer erfchlafften. 
Moral und ift damit ganz unverträglih. Die jungen Leute 
von beiden Gefchlechtern leben in den vertrauteren Cirkeln auf 
einem freien Fuße mit einander, mit dem feinften Tacte und 
der größten Zartheit, dig fih nicht nur mit der Tugend ver- 
tragen, fondern mit allen. andern Gewohnheiten unvereinbar 
find. Diefe unbegränzte Vertraulichkeit jeßt ſich öfters bis in 
das fpätere Leben fort, und es ift nichts feltenes, mit Leuten 
zufammen zu kommen, welche einander viele Jahre hindurch 
jeden Tag gefehen haben. Iſt man einmal vertraut, fo ift 
nichts angenehmer, als der Umgang mit einem Achten, wohl 
erzogenen Spanier: Cervantes hat einen Satz aufgeftellt, 
welcher die ganze Lebensweiſe Hinfichtlich des Benehmens res 
gulirt: „Sin discrecion no hay gracia,‘‘ indem er damit 
meinte, daß zwifchen Heiterkeit und Nückhaltslofigkeit eine 
Gränzlinie ift, die nicht uͤberſchritten werden darf. 

Eben die Kenntniß diefer Gränzlinie ift es, welche den Reiz 
und die Anmuth der Nationalfitten bilder. Im Allgemeinen, 
wie ich fchon bemerkt habe, erzeigen ſich ſowohl Individuen 
wie ganze Elafien einander die größte Achtung; diefes ſowohl 
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als die Achtung, die man ſich ſelbſt ſchuldig iſt, machen die 
wahre Wuͤrde aus, wovon man hier mehr als in allen andern 
Laͤndern ſieht, und welche dem Volke angeboren zu ſeyn ſcheint. 
Die auffallendſte Verſchiedenheit macht ſich in dem Benehmen 
der Franzoſen, in derſelben Claſſe der Geſellſchaft, welche 
man in der großen Welt ſieht, bemerkbar, wie jeder, der in 
dem Lande bekannt iſt, bemerkt hat. In den Manieren dieſer 
und der Italiener, doch bei letzteren in weit geringerem Grabe, 
kann man den Unterſchied zwischen bloß mechanischer Aufmerk: 
ſamkeit und Höflichkeit, und jener, die fich auf wahrhafte Gas 
lanterie und Achtung gründet, wahrnehmen. Die Gefchich- 
ten, weiche von dem Weberrefte vitterlichen Gefühls gegen das 
fhöne Geflecht erzähle werden, find volllommen wahr. Die 
Veberrefte der Sitten aus jenem Zeitalter, welche in gleicher 
Weife von Mauren und Chriften getheilt wurden, find noch 
ſtark mie den Gebräuchen. eines jeden Theile von Spanien 
vermischt. Nichts in irgend einem Lande Europa’s läßt ſich 
mit.den galanten Sitten der Majos in Andalufien vergleichen, 
wenn fie an den Fieftas oder bei den: gefelligen Zufammen: 
fünften um ihre Bräute (novias) werben und ihnen den Hof 
machen. Die Bewohner des füdlichen Frankreichs und von 
Italien, welde diefelben Gebräuche befolgen, find im Ver⸗ 
gleiche mit ihnen tölpelhaft und bäurifh. Die Frauen werden 
nicht aus ihrer Sphäre und Stellung herausgetrieben, wie 
in einigen Ländern, wo die Sitten mehr modern find, und 
ihe Benehmen iſt ftets leicht, natuͤrlich und hoͤchſt weiblich. 
Ihre Stimmen find zuweilen wohl räftig, aber immer in 
einem gemwiflen Gegenfaße zu denen der Männer, deren Bes 
tonung fogar noch) tiefer ift, als jene der Sjtaltener. In vie⸗ 
len Gegenden, zumal in den maurifchen Provinzen, find die 
füßeften Stimmen von der Welt. Es gibt dort eine Art von 
Stimme, die diefem Lande ganz eigenthuͤmlich ift, von ſchmel⸗ 
zenden und flüffigen Tönen, welche je nach Willkür leicht 
von den fanfteften bis zum ſtaͤrkſten abwechſeln. Die 
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Stimmen, find im Allgemeinen in volllowmenem Einklange 
und Harmonie. Den Gegenfag der männlichen Manieren 
und rauhen Stimme der Wittwe zu, den lifpeluden Tönen des 
verweichlichten und dürren Aufichößlings beobachtet man ſelbſt 
zu Madrid nicht, wo alle Neuerungen fo freudig aufgenom- 
men werden, Sn den höheren Ständen fieht man zuweilen 
rauen, deren Haltung ganz dem entfpricht, wie wir ung die 
Hochgebornen Damen des Ritterthums. denken, die, wenn fie 
je irgendwo lebten, nun verfhwunden find. Selbſt in Spas 
nien find fie felten, doch im füdlichen findet man fie noch. Es 
ift unnöthig zu bemerken, daß Frauen, welche diefe Aufprüche. 
auf Bewunderung befißen, tugendhaft feyn muͤſſen. Vor 
kurzem ereignete ſich ein Beifpiel von dem Einfluffe diefer Frauen 
in einer fehr fehwierigen Sache. Ein Mann: wurde wegen 
eines poktifchen Vergehens zum Tode verurtheilt.. Seine Frau 
fuchte um eine Audienz bei dem Könige nach, die, wie. es in 
ſolchen Fällen gewöhnlich ift, gewährt wurde, ‚und fie vers 
theidigte die Sache ihres Mannes mit folher Kraft und fol 
chem Nachdrucke, daß er nicht bloß Verzeihung, fondern über- 
dieß eine Anftellung erhielt. In fehr vielen Faͤllen, die waͤh⸗ 
rend meines. Aufenthaltes in Spanien mir befannt wurden, 
bewirkte die Gewandtheit der Frauen, welche fich. nad) der 
Hauptſtadt zu diefem Zwecke verfügten, Verzeihung oder Aen⸗ 
derung dev Strafe für Verbrechen, die felten Vergebung fin⸗ 
den. Die Diener und untern Claſſen werden von allen Staͤn⸗ 
den der Gefellfchaft mit der größten Höflichkeit und Humanität 
behandelt; in. Spanien würde ſich niemand unter andern Be- 
dingungen zum Dienen bequemen. Man hat von diefer Frei- 
heit niemals Mißbrauch machen fehen, und fie find im Allges 
meinen fehr treu. Die peinlichen Geſetze gegen Diebftahl 
duch Diener find fo fireng, daß fie felten bei vorfommenden 
Fällen in Anwendung fommen,. und ich hörte, ‚daß die Geſetze 
verändert werden follten, um ſie wirffam zu macen; aber 
diefe Beifpiele find ſelten. So lange ich in Spanien war, 
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vo ich ſehr Häufig leicht haͤtte beſtohlen werden koͤnnen, verlor 


ich nie etwas. Die Aufmerkſamkeit auf Kranke iſt in Spa⸗ 
nien allgemein, und feine Frauen in der Welt übertreffen 
fie an Ausdauer oder Zartheit‘ in der Erfüllung diefer Pflich⸗ 
ten, welde nur das weibliche Gefchlecht wirkſam ausüben 
kann. Unter den niedern Elaffen und den etwas höher ſte⸗ 
henden ift die Anhänglichkeit an den heimifchen Boden wahr⸗ 
fcheintich ſtaͤrker, als bei irgend einem andern Volke. Sie 
übertreffen weit das von den Schweizern fo gerühmte, Gefühl, 
und der ganze Charakter der Nation trägt einen Anftrich davon. ' 
Es verhütet, daß fie reifen oder auswandern, ausgenommen - 
wo fie die Noth dazu treibt, und ift ein mächtiges Hinderniß 
für fie, in das Mititärleben zu treten, was fie felten freiwillig 
thun, und veranlaßt die in ihren Armeen fo Häufige Deſertion. 

In den untern Elaffen ift die Wirkung, wenn fie hören, 
daß ein Fremder in ihrem Geburtsort geweſen ift oder dahin 
geht, ganz eigenthuͤmlich, und ich habe in Familien gefunden, 
daß man die Diener herbeirief, um ihnen zu fagen, daß der 
Eaballero mit ihrer Heimath bekannt fey, was immer ein 
freudiges Gefühl erweckt; auch gibt es Fein fichreres Mittel, 
den guten Willen diefer Leute zu gewinnen, ald wenn man 
ihren Geburtsort rühmt oder Intereſſe dafür ausfpricht. Diefe 
liebenswuͤrdige Gefühlsweife erſtreckt fi) noch etwas höher 
hinauf in der Gefellſchaft, und häufig hört man Leute die 
erfte befte Gelegenheit ergreifen, um unter Fremden mit tief- 
gefühltem Stolze auszjurufen: „Soy hijo de“ (ich bin der 
Sohn diefes oder jenes Ortes). In den oberen Ständen 
find, wie in den übrigen Ländern, diefe Gefühle mehr erftor- 
ben, oder man äußert fie nicht. In keinem Lande iſt die 
Macht der Gewohnheit fo ſtark und tief eingewurzelt. Es 
bildet einen der unverlöfchlichen Züge, .die fi von der alten _ 
Freiheit erhielten, indem die für fein eigenes Benehmen freis 
willig auferlegten Gefege bei einem freien Wolfe weit mehr, 
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fchwälen, heißen Sommertage fah man die Männer von 
Burgos, welche unter die alten (rancio) reinen Stämme 
von Spanien gehören, in ſchweren, ſchwarzen Mänteln fpa- 
zieven gehen. Auf die Frage, warum fie ein fo unpaffendes 
Coſtume trügen, wurde die lakoniſche und bedeutungsvolle 
Antwort ertheill: „aqui es costumbre‘* (fo iſt es hier. Sitte). 
Ich wohnte einer Stierhege mitten im Winter bei, welche 
hei Gelegenheit der Vermählungsfeier des Königs gegeben 
wurde. Es herrfchte eine fcharfe Kälte, und die Verfamm- 
lung war fehr Klein; ein heftiger Wind wehte gerade gegen 
den fchattigen Ort (sombra), wo der Präfident faß. Er 
blieb die ganze Zeit über mit unbedecktem Haupt, und ohne 
Zweifel würde er eher fein Leben, was wirklich dabei Gefahr 
lief, geopfert haben, als von der alten Sitte, wonach er die 
Stelle des Königs vertrat, abgewichen feyn. Im Auslande 
fpricht man viel von dem Fanatismus und der Bigotterie der 
Spanier. Während meines Aufenthaltes in Spanien, wo 
ich Häufig Gelegenheit hatte, mit dem Wolfe Umgang zu pfle- 
gen, kam mir nie.ein Beifpiel, fey es bei der Geiftlichfeit 
oder den Laien jedes Standes, weder von dem einen noch von 
der andern vor, - Sch habe viele Fälle von ungeeignetem Be⸗ 
nehmen auf Seite der Fremden, aber nicht im geringften 
auf jener der Eingebornen bemerkt. Der Geift des Jahrhun⸗ 
derts und der lebhaftere Verkehr mit Fremden mögen etwas 
zur Erweckung diefes Gefuͤhls beigetragen haben, aber ich 
glaube, es war immer fo gewefen. Was man für Unduld- 
famkeit genommen hat, iſt wahrfcheinlicher. die Strenge der 
Sitte und die allen Ständen gemeinfame Pünktlichkeit, ſich 
der herrfchenden Etiquette zu fügen. Die Antwort der Eins 
-wohner von Burgos kann als Wahlfpruch des Landes dienen, 
und das „aqui es costumbre“ wird viele Erjcheinungen ers 
klaͤren, welche man übereilt andern Motiven zugejchrieben 
hat, Es gibt einige Gebräuche, die noch jest beſtehen, und 
Dinfichtlich deren man von dem Fremden erwartet, daß er fich ” | 
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then bequeme, mehr aus dem Grunde der Wohlgezogenheit 
als wegen ſonſt etwas, wie z. B. beim Glockengelaͤute bei 
Soͤnnenuntergang, wo jedermann einen Augenblick ſtehen 
bleibt; dieſer Anblick auf Spaziergaͤngen iſt ſehr anmuthig, 
zumal 'in Sevilla, wo man ganze Gruppen von Landleuten 
an dem Ufer des Fluſſes knien fieht: Der ähnliche Gebrauch 
um Mittag fcheint abzunehmen. Das Niederknien fordert 
man jeßt nicht mehr bon dem Fremden, allein es ift Sitte, 
den Hut abzunehmen. Sch begreife nicht die Vorwuͤrfe, die 
viele Leute diefen Eebraͤuchen machen, welche eine Sache der 
Hoͤflichkeit und ber Nückficht gegen die Sitten eines fehr ge- 
bildeten Volkes find, und gewiß auch den Geift der Religion 
in fi) tagen. Daß man mitten unter den Bergnügungen oder 
Zerſtreuungen der weltlichen Sorgen die Aufmerkſamkeit anhäft, 
und fi) erinnert, daß der Tag, wo fie aufhören müffen, bevorfteht, 
ift wahre Religion, obwohl wir nicht mit denjenigen, deren 
Brauch es ift, einerlei Glauben haben. Daffelde gilt von dem 
kirchlichen Gottesdienfte. Wenn Leute während religidfer Ce- 
remonien demfelben beimohnen wollen, fo follten fie fich ent- 
weder den Sitten der in der Kirche Anweienden bequemen oder 
zu einer andern Zeit ihren Beſuch machen. Wäre es Brauch, 
Fremde in unfere Berhäufer zuzulaffen, fo würden wir fie 
nicht gern aufftehen fehen oder fie während des gemein- 
fchaftlichen Gottesdienſtes fprechen Hören; gleichwohl gefchieht 
diefes beftändig von Fremden in Spanien, und wenn man 
fie ſich deffen felbft noch rähmen Hört, fo ift das, mindeftens 
gefagt, fehlechte Lebensart. Eine andere einfache, religiöfe 
Ceremonte befteht darin, daß man durch das Laͤuten einer 
Glocke in der Pfarrkirche ankuͤndigt, daß irgend jemand ge— 
ftorben ift. Die Anzahl der Stockenfchläge, je nad) dem Se: 
fchlecht der hingefchiedenen Perſon, fo wie die eigenthuͤmliche 
Art derfelben, unterfcheidet es von dem übrigen Gelaͤute. 
Was man auch immer im Auslande davon denken mag, 
die Spanier gleichen gegenwärtig in Beziehung auf veligidfe 
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Gefuͤhle ſehr den uͤbrigen Nationen; es herrſcht viel ungezierte 
Froͤmmigkeit, etwas Irreligioſitaͤt und Bigotterie, und im 
Durchſchnitt genommen iſt es wie anderwaͤrts. Man kann 
die einzelnen Claſſen leicht bezeichnen; zu den Religioͤſen ge⸗ 
hoͤren die Familienhaͤupter und die obern wohlerzogenen Glie⸗ 
der der Geſellſchaft, die irreligioſen beſtehen aus denſelben 
Claſſen, welche auch in Frankreich, Deutſchland und Italien 
ſich zu dieſen Lehren bekennen; die Bigotterie herrſcht unter 
dem Landvolke und einigen wenigen Andern. Obwohl die 
Scheidungslinien in der Geſellſchaft ſcharf bezeichnet und die 
Handel treibende Claſſe und die hoͤher ſtehenden wenig Verkehr 
mit einander haben, ſo vereinigen ſich doch in den Seehaͤfen 
und Handelsſtaͤdten dieſe verſchiedenen Staͤnde an oͤffentlichen 
Orten und in ihren Beluſtigungen, ohne Schwierigkeit und 
ohne die geringſte Anmaßung, auf Seite der einen Verachtung 
zu zeigen, oder von Seite der andern, ſich ſelbſt dadurch zu 
erniedrigen, daß fie aus ihrer Sphäre zu treten ſuchen, was 
in andern Ländern fo Lächerliche Scenen herbeiführe. Eine 
unziemliche Anmaßung eines Nanges in Spanien würde ganz 
unnüß feyn; die Gränzlinien und Regeln der Gefellfchaften 
And einmal beftimmt, und ein Menſch, der fich irgend einen 
Anfpruch -auf einen über feine Umgebung hinausgehenden 
Hang anmafen würde, würde ein Gegenftand des Spottes 
und Selächters werden; noch weniger kennt man in der ſpa⸗ 
nifchen Gefellfchaft jenes armfelige und verächtliche Coterie⸗ 
wefen, wodurd man beftimmten Cirkeln angehört, die ſich 
gegenfeitig verächtlich behandeln, und jede Berührung mit 
den übrigen vermeiden. Die Frauen erfcheinen im Deffent 
lichen als wahre Mufter von Ungeswungenheit, Anmuth und 
Selbſtbeherrſchung. Eine Dame muß auf einem Balle mit 

jedem, der fie auffordert, tanzen, doch folgt daraus Feine 
nähere Bekanntſchaft, wenn nicht eine befondere Aufführung 
oder andere Umftände diefe veranlaffen. Man fieht feine 
Witwen, welche ihrer Töchter Heirathsausſichten berechnen 
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und mit eiferfüchtigen Blicken jene, die fich ihnen nähern, be⸗ 
obachten, ob fie in der Wagfchale ein Gewicht haben und zu⸗ 
gelafjen werden fönnen, oder ob man fie für vermeflen halten 
und ihr Anfinnen zurädweifen fol. Das Landvolf und die 
untern Stände find in ihrem Benehmen fo frei, daß wenn 
man einen Bewohner einer unbefannten Gegend über Europa 
führte und ihn aufforderte, dasjenige Volk zu. bezeichnen, 
welches in feinen Manieren den freieften Sinn beurkundete, 
fo würde er ohne Zweifel keinen Augenblick anftehen, den 
Spaniern den Vorzug zu geben. Die milden und anfpruche- 
loſen Sitten, welche unter allen Ständen herrfchen, die ges 
genfeitige Achtung, welche jedes Individuum in allen Elaffen 
gegen die andern hegt, bewahren fie vor jener rauhen Ge: 
fühlsweife, weiche fo allgemein gegen die Unabhängigkeit der 
nördlichen Nationen abfticht. - In dem gewöhnlichen Lebens: 
verkehre hatte ich Häufig Gelegenheit, die Franzofen und ans 
dere Fremden in Berührung mit den Eingebornen und Höher: 
fiehenden gegenüber zu beobachten. Alle bleiben hinter der 
‚ungezierten Würde und Einfachheit des Benehmens der Spa⸗ 
nier zurück, die ſich augenbliclih von alfen andern unterfchei- 
den. Diele Umftände treffen zufammen, um die Harmonie 
diefer Gefellfhaftsmafchine, wovon ein jeder Theil im Ein: 
lange mit dem andern fieht, zu erhalten. Die Menfchen 
aus allen Ständen verfammeln fih in den Kirchen, bei df- 
fentlihen Feſtlichkeiten, und faft ohne Unterbrechung auf den 
Mafeos an den zur Öffentlichen Beluftigung beftimmten Tagen. 
Selbſt in Madrid, wo am mwenigften der fpanifche Charakter 
vorherrfcht, befuchen die Sranden fo regelmäßig wie jede an⸗ 
dere Elaffe den Prado und mifchen ſich ohne Unterfchied unter 
den Haufen. Das fchlechte, dem alten franzöfifchen Adel ab- 
geborgte und feit den legten jahren auch in England einge: 
führte Syftem der Abſchließung und Abfonderung eines Theils 
der Gefellfhaft von, dem andern kennt man in Spanien noch 
fo wenig, daß ein Edelmann als auf feinem Plage fehlend 
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angefehen würde, wenn er nicht wie die Uebrigen erfchiene. 
Wenn ein Grande auf feinen Reiſen, wie das immer der Fall 
tft, durch die Stube hindurchgeht, wo die Landleute zu Mit- 
tag eflen, fo wird er eingeladen an dem Mahle Theil zu neh⸗ 
men, nicht in der Weife, wie diefes anderwärts gefchehen 
würde, fondern als wenn er einer ihres Sleichen wäre, und er 
muß, wenn er nicht für einen Menſchen sin educacion gel 
ten will, eine höfliche Antwort geben, Wenn irgend jemand 
auf der plaza de toros oder dem Prado ihn um Feuer bittet, 
fo muß er feine Cigarre aus dem Munde nehmen und es 
ihm geben, mit Gefahr derjelben Strafe anheim zu fallen. 
Der Landmann, dem diefe Aufmerkfamkeit zu Theil wird, 
richtet feine Manieren darnad) ein; er ift immer auf feinem 
Platze, indem er weder vergißt, was er feinem Oberen, nod) 
was er fich fchuldig iſt. Diefe Verhältniffe erklären es, daß 
es unter den Achten Spaniern fo wenig Nangzwiftigkeiten oder 
Eiferfucht gibt. 

Obwohl ich über. politifche, veligidfe und verfchiedene ans 
dere Gegenftände freimüthig fprechen hörte, fo hörte ich doch 
nie jemand zu Gunften des Adels fprechen, noch glaube ich, 
daß hier ein folches Gefühl herrſcht. Iſt es aber der Fall, 
fo gefchieht es von Solchen, die lange in Frankreich gelebt, 
und dort diefe Vorurtheile eingefogen haben. Diefer Theil 
der Staatsmafchine wird auf eine ganz Ähnliche Weife wie 
der hinfichtlich der Kirche geleitet, und gründet fich auf eine 
tiefe. Kenntniß des Zuftandes der Gefellfchaft und des Vol— 
fes. Hätten diefe Sitten in Frankreich geherrfcht, fo wiirde 
das Verbrennen von Schlöffern oder ähnliche Ausichweifun- 
gen aller Wahrfcheinlichkeit nach nicht ftatt gefunden haben. 
Obwohl zu Madrid die königliche Familie fih nur höchft fels 
ten unter die Gefellfchaft mifcht und die alte firenge Eti— 
quette beobachtet wird, fo ift dennoch der König fiir feine 
Unterthanen fehr zugänglich. Die herrliche Capelle des Paz 
laftes fieht zur Zeit der Meffe immer offen, obwohl fie in 
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dein Innern des Gebäudes liegt, und jedermann Wird un⸗ 
gehindert zugelaffen. Die einzige Bedingung des Eintritts 
ift ein anftändiger Anzug, ohne Mantel (capa). 
Man hat Überall Maßregeln genommen, die fehr nuͤtzlichen 
Zugaben zu großen Städten, die paseos oder dffentlichen Spa: 
jiergänge zu erhalten und zu vermehren. Es gibt kaum einen 
Ort, wo man nicht, mitten in dem Elende der Zeit, mit Er- 
weiterungen und neuen Planen ſich befchäftigt. Alles, was 
gefchieht, wird mit einem bewunderungswuͤrdigen und dem 
Lande eigenthuͤmlichen Grade von Geſchmack, verbunden niit 
Größe und Dauerhaftigkeit, ausgeführt. Man fieht nie, 
daß ein. Plan mißgluͤckt oder gänzlich fehlſchlaͤgt, und das 
Publicum hat den vollen Genuß alles deffen, was oͤffentlich 
angelegt ift. Die Spaziergänge von Granada, Sevilla, Zas 
tagoja, Valencia und Barcelona insbefondere werden von de= 
nen irgend einer Provinciafftadt in Europa nicht Abertroffen, 
und alle Stände und Volksclaſſen find Bier, wie in Wien, 
unter einander gemifcht. Es ift nicht unwahrfcheintih, daß 
die Sprache ſelbſt bei diefer Art von Gleichheit unter den ver- 
Tchiedenen Ständen der Gefellfchaft mitwirtt. Ich Härte. eis 
nen Fremden von fehr artftofratifchen Grundfägen es als einen 
Mangel der Sprache bemerken, daß zwifchen dem Höheren 
oder niederen Style kein Unterſchied herrſche. In der That, 
die Granden von Spanien und die Bauern der Manda, 
oder die Spißbuben und Taugenichtfe von Segovia oder Avila 
laffen ſich kaum in ihren Ausdrücken von einander unterfcheiz 
den. Es ift weit beffer, als die gezwungene und unnatür- 
liche, jest von vielen Perfonen in England eingeführte Ma= 
nier, durch Verderben der Sprache eine Ueberlegenheit da zu 
affectiren, wo es keine gibt. Was das Spanijche betrifft, fo 
fäßt fh erwarten, daß es fo Bleiben wird, wie es ift, es fey 
denn, daß fie es noch mehr reinigen können. Das fo eben 
berührte Verfahren gleicht dem, Gold in Kupfer zu verwan⸗ 
dein. Gegenmärtig beftehen die Unterhaftungen aus den Thea⸗ 
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tern, welche faft allgemein in Mißcredit gefallen find und fo 
wenig: befucht werden, daß ſie, einige wenige Städte ausge 
nommen, kaum beftehen können, Die Muſik wird ſehr gepflegt, 
und ihre Vervolllommnung ſcheint zu ſteigen. Sch: wohnte 
in einem Wirthshauſe in einer Provinzialſtadt, wo die Toͤch⸗ 
ter ſehr brav auf dem Fluͤgel ſpielten und einen regelmaͤßigen 
Lehrer hatten. Oeffentliche Baͤlle finden in einigen groͤßeren 
Staͤdten ſtatt, und in anderen Subſcriptionsbaͤlle, worin der 
angenehmſte Theil der oͤffentlichen Geſelligkeit beſteht. Con⸗ 
certe und Privattanzcirkel werden auch ‚gegeben; jetzt jedoch 
ſeltener. Die Eiferſucht der Negierung-hatgumsgroßen Theile 
die Maskenbaͤlle neulich verboten, obwohl ſie ein Lieblingsver⸗ 
gnuͤgen der Spanier ſind. In den Provinzen erhaͤlt man zu 
dieſen Geſellſchaften ſehr leicht Zutritt, und im Allgemeinen 
ſind die empfohlenen Fremden gerne geſehen, und man zeigt 
oͤfters eine Vorliebe fuͤr ſe. Ganz das Gegentheil davon iſt 
in Madrid der Fall, wo die Vorurtheile der Unwiſſenheit in 
voller Kraft ſind. Das alte ſpaniſche Coſtume verſchwindet 
faſt ganz, und in der naͤchſten Generation wird man keine 
Spur. mehr, davon finden. Zu Sevilla ‚trugen die Frauen, 
welche. zur; Zeit der Invaſion des Herzogs von Angouleme dem 
Hofe folgten, die heterogene Mifchung , ‚welche man jetzt auf 
den Spaziergängen von Madrid fieht, und;fie wurde ſogleich 
angenommen. ‚Zu. Cadiz beftand fie fo lange, bis die franzd- 
ſiſche Garniſon Beſitz nahm, wo dann die Basquiña, unges 
achtet der bekannten Feindſchaft der Gadetaner gegen die Inva⸗ 
ſion, verſchwand. Ein ſehr ungefaͤlliges Coſtume, welches 
den Koͤrper eben fo ſehr entſtellt, als ‚der ſruͤhere Anzug ihn 
hervorhob, und alle Formen ganz gleich macht, wurde einge⸗ 
fuͤhrt. Einige wenige erfanden eine Miſchung von beiden 
mit einem ausgezeichnet feinen Tacte, aber ungluͤcklicherweiſe 
ſind dieſe Faͤlle ſelten. 

Die Mantilla erhaͤlt ſich noch immer in den Provinzen, 
und ſelbſt in Madrid iſt fie bei weiten der gebraͤuchlichſte An⸗ 
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jug. "Mehrere Urſachen machen es wahrſcheinlich, daß fie 
bleiben, und daß die fchönfte bis jeßt von Frauen erfun⸗ 
dene Kleidung beibehalten wird. Die erfte Urfache ift das 
firenge Verbot , die Kirche anders als verfchleiert zu Ketreten; 
Dieſes wird fo ftreng gehandhabt, daß Frauen, die aus Un⸗ 
achtfamkeit dagegen handelten, gendthigt wurden, die Kirche 
wieder zu verlaffen. Da es viele Gründe für ihre Beibehal⸗ 
tung gibt, und die Kirche zu Neuerungen nicht fehr geneigt 
ift, fo iſt nicht die geringfte Wahrfcheinlichleit, daß dieſes 
Verbot zurückgenommen werde. Eine andere wichtige Urſache 
liegt in der Gefühlsart der mittleren und niederen Stände, 
welche die Einführung eines Coſtume's befürchten, welches fie 
uicht erfchwingen könnten. Ich hörte die Frauen häufig far 
gen, daß diefes allein fie verhinderte, auf dem Pafeo mit Hau⸗ 
ben, wie fie es winfchten, zu gehen, und an einigen Orten 
will noch jeßt das gemeine Volk nicht zugeben, daß ein frem⸗ 
des Eoftume erfcheine. Die Vorliebe det Frauen für einen 
Kopfputz, der, gerade das Gegentheil von ihremeigenen, 
ganz ungefällig und unbequem iſt, ift-fonderbar; Sollte er 
je allgemein werden, fo wird der Ruhm von Spanien, bie 
Haltung des Kopfes, welche von. dem Tragen der Mantilla 
abhängt, untergehen, und diejenigen, welche die „Bonnet“ zu 
tragen pflegen, kann man fogar jeßt von den andern unters 
fheiden. Der Kamm war in Ungnade gefallen, als ich Spa: 
nien verließ, nach dem Worgange einer Dame, welche im 
Auslande gewefen war, aber diefer Wechfel war nicht allge- 
mein, und ein fo fchlechter Sefchmad kann Höchft wahrfchein: 
lich nicht Tange fortdauern. Die Andalufierinnen,, welche die: 
legten bei Annahme von fremden Moden feyn follten, gehö- 
"ren unter die erfteren, welche Neuerungen begünftigen und 
heterodore Doctrinen aufnehmen. Miele unter ihnen hegen 
diefelbe unnatärliche Feindfhaft gegen die Nationaltracht,- wie 
‚die Bauern fie gegen die Bäume hegen, welche fie, wenn fie 
koͤnnten, ganz ausrotten würden. Die Vorliebe für auslaͤn⸗ 
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difche Friſur iſt ganz außerordentlih. Die Figuren von der 
legten Mode in der Coöffüre merden lithographirt nach Dias 
deid gefchickt, unmittelbar in Umlauf. gefegt und angenom⸗ 
men. In dieſer Beziehung iſt die Diode fo ſtreng, daß in 
einer der größten fpanifchen Städte nur Ein Mann als compe⸗ 
tent betrachtet wurde, die Friſur zu einem Valle anzuordnen, 
während: in jeder Familie wenigftens eine Perfon die Haare 
weit befier, nach ihrer eigenen anmuthigen und einfachen 
Weiſe, frifiren konnte. Dean erzählt ſich in derfelben Stadt 
von einer Familie, welche eine Reife aufgegeben:hatte, um 
einem Balle beigumohnen. Als die Stunde herankam, waren 
fie fertig angezogen, bis auf die Friſur. Da der Coeffeur 
nicht fam, fo verzichteten fie lieber, als daß fie nicht nach der 
Mode erfchienen, obwohl es nur eine Privatgefellichaft war, 
ganz auf das Vergnügen, nachdem fie in vollem Anzuge bis 
nach Mitternacht dagefeflen hatten, und diefes alles wegen eis 
ner verkehrten Mode, durch die fie vermittelft einer Maſſe 
von Pomade und andern Ingredienzien entftellt wurden, nur 
um eine fchwerfällige Nachahmung der natürlichen Wirkung 
de3 Kammes auf ihren anmuthigen Haarflechten hervorzubrin- 
gen. Im Allgemeinen gehört das Flechten ihrer [hönen Haare _ 
. zu dem Vergnügen der jungen Frauen, welche häufig einander 
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fuch gemacht, ein neues Syftem einzuführen, durch einen 
Mann, der nad) feinem eigenen Geftändniffe, von den pa⸗ 
triotifchften Gefühlen geleitet wurde, und dem übrigen Europa 
zu jeigen wünfchte, daß fein Vaterland nicht, wie viele Leute 
behauptet hätten, fo weit zuruͤckſtaͤnde. Seine frühere Ges 
fchichte und Urfprung find unbekannt. Er war Handelscom: 
pagnon in einem Haufe, defien Principale wegen Handlun⸗ 
gen, welche ihr ferneres Verbleiben in Spanien unmöglich 
machten, gendthigt waren, ſich felbft zu verbannen. Diefes 
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Individuum fand Mittel zuruͤckzubleiben, und fing an auf 
Pfänder Geld auszuleihen, ein fehr einträgliches Gefchäft in 
einem Lande, wo die Zinfen fo hoc) find, daß ein Mann, 
der das Ungluͤck Hat eine Feine Summe borgen zu müffen, 
oft für fein ganzes Leben zu Grunde gerichter ift. Ich Habe 
von Faͤllen gehört, io monatlich ein Intereſſe von mehr als 
200 Procent auf das Jahr bezahlt wurde. Da er bereits zur 
Zeit der Invaſion der Franzoſen etabliert war, fo wurde er 
durch diefe unglücklichen Zeiten begünftigt,; und erwarb fid) ein 
bedeutendes Vermögen, indem er in Gefellfchaft mit vielen; 
die ihm für feine Huͤlfe verpflichtet waren, eine Art von Ver⸗ 
Bindung einging. Er wünfchte natürlich aus dem Schlamme, 
in dem er, wie einige dev Geifter Dante's durch feine frühere 
Geſchichte und Beſchaͤftigung, und burch Umſtaͤnde in feinen 
perſoͤnlichen Erlebniſſen, welche ihn an den meiften Orten ge 
waltfam würden niedergehalten haben, verftrickt war, her⸗ 
vorzutauchen. | 
Er konnte jedoch nicht verfuchen, mit feinen Operationen 
in Madrid den Anfang zu machen, fondern er begab fich 
nad Paris, wo er nach einem großen Maßftabe Unterhal⸗ 
tungen gab, und dann nach London, wo er nad feinen ei- 
genen Ausfagen eine große Figur fpielte, und als ein Grand 
von Spanien und ald das Wunder des Tages betrachtet 
wurde; indem die Leute nicht wußten, daß der Beſitz von 
Reichthum eben damals ein ftarker Beweis gegen feinen vor- 
nehmen Rang, und daß feine Anfprüche genau von der Art 
waren, feinen Titel zu ſchwaͤchen. Von bier kehrte er nach 
feinem eigenen Vaterlande zurück, mit der Abfiht, dort den 
neuen Verſuch zu machen, fich zu erheben und eine Rolle 
in der Gefellfehaft zu fpielen, wo alles fo beftimmt und rer 
gelmäßig ift, daß man einen folchen Verfuch mit jenen Durch⸗ 
bruͤchen in der phyfifchen Welt vergleichen könnte, herbeige- 
führe duch Körper, die fih von unten Bahn brechen und 
die Lage der obern Schichten verändern. Die große Schwie- 
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rigkeit lag darin, wie er es anftelfen folte, um zu feinen 
Feſtlichkeiten die binlängliche Anzahl von Säften heranzu⸗ 
ziehen. Es war ſehr zweifelhaft, wer ihn beſuchen wuͤrde; 
in den Provinzen waͤre es ihm durchaus nicht gelungen. 
In der gemiſchten und aus heterogenen Theilen beſtehenden 
Geſellſchaft von Madrid hatte er einen theilweiſen Erfolg, 
weil er and durch eine ungewoͤhnlich traurige Saiſon be— 
guͤnſtigt wurde. Er ſchickte an viele hochftehende Perſonen 
Einfadungen, die jedoch nie davon Notiz nahmen. Es wur⸗ 
den Einladungsbillets nad Paris und andern Städten Eu⸗ 
ropa's geſchickt, und die gehörige Zeit für die Ankunft die: 
fer Perfonen eingeräumt, welche, wie man vorausfeßte, ſo⸗ 
fort Poſtpferde beftellen und mitten im Winter, wenn die 
Somofierra mit Schnee bededt ift, nah Madrid reifen wuͤr⸗ 
den, um auf die Einladung dieſer vornehmen Perſon mit 
Leuten zuſammen zu treffen, welche ſich durch ſeine Anmaßung, 
ſie einzuladen, beleidigt hielten. Um Eclat zu machen, und 
ſowohl die Unbeſtaͤndigen zu feſſeln, als auch die Unbedach⸗ 
ten in einer boͤſen Stunde zu uͤberraſchen, wurde das Ge⸗ 
ruͤcht verbreitet, daß ein Zweig der koͤniglichen Familie, der 
Privatunterhaltungen gelegentlich beſucht, anweſend ſeyn wuͤr⸗ 
de. Da in Madrid, wie aller Orten, die Großen eben fo 
neugierig feyn follen, zu erfahren, was in ber niedern Welt 
vorgeht, wie die andern, zu wiſſen, mas über ihnen ges 
fchieht, fo gelangte diefes Gerücht bald zu den Ohren der 
fraglichen Perfon, welche fogleih einen Edelmann aus ih: 
rem Gefolge zu dem Wucherer hinſchickte, mit dem Auf: 
trage, ihm in ihrem Namen zu melden, daß fie das Ge⸗ 
rücht vernommen habe, wonach fie ihn zu befuchen die Abficht 
haben folle; daß fie fi durch daſſelbe entehre fühle, und 
daß er ſogleich auf feine eigene Gefahr hin, in jedes Haus, 
mo er dieſes ausgeſagt, gehen und demfelben widerſprechen 
folle. Diefer Menſch ift ein feltenes Beifpiel in unferen 
Tagen von einer Perfon, welche fih durch Beraubung des 
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Publicums Reichthum erworben und diefen nun zur Schau 
ſtellt. Im Allgemeinen ift die Hegel umgekehrt. Daffelde 
Mißgeſchick, das alle öffentliche Verwaltung und Gefchäfts- 
führung trifft, erſtreckt fih auch Hierauf. Das auf irgend 
eine Art gewonnene Geld kommt felten wieder in Umlauf, 
fondern wird aufbewahrt oder nach andern Ländern gebracht. 
Diefe Art von Leuten zeigt im Allgemeinen eher größere 
Einfachheit und minderen Glanz als ihre Nachbarn. Un⸗ 
ter den vielen Gründen mar diejer wohl der hauptfächlichfte, 
daß es in jenen Zeiten für einen als veich befannten Dann 
fhwer war, der Verfolgung zu entgehen. Neichthümer hats 
ten ganz diefelde Wirkung wie in der Türkei, und man bes 
folgte genau daſſelbe Syftem fie zu verbergen. In andern 
Beziehungen herrfcht eine große Werfchiedenheit in der Ge⸗ 
ſchichte folcher Leute. In einigen Ländern kehren ihre Nach- 
tommen, und öfters die Perfonen felbft, fobald fie ihren 
Zweck erreicht haben, um, und widerfeßen ſich heftig dem 
Spfteme, durch das fie fih aus ihrer Dunkelheit hervorge⸗ 
hoben, gleihfam um ihren Urfprung zu verheimlichen. In 
Spanien ift ed nicht fo. Sie find genoͤthigt zu bleiben, wie 
fie waren, indem die entgegengefeßte Handlungsweife gefähr: 
ih und unnüg wäre, da die Gefellfchaft im Allgemeinen 
einen ftabilen, beftimmten Charakter hat. Die Gefchichte 
diefes Menſchen ift mit einer Ausführlichkeie erzählt, die 
das Individuum felbft nicht verdient; allein ich wollte da= 
mit das KHereinbrechen in die alten eingeführten Gebräuche 
zeigen. Wenige Jahre früher war fo etwas ganz unmögs 
ih, und er hätte unter feinen Geldſaͤcken bleiben muͤſſen. 
Aendert oder modificirt ſich diefes Syftem, fo daß es nicht 
länger mehr gefährlich ift, reich zu ſcheinen, und daß dies 
jenigen, welche Reichthümer gefammelt haben, fie mit Si⸗ 
herheit zeigen können, fo ift es nicht unwahrſcheinlich, daß 
dann der Grund zu einer neuen Claſſe der Geſellſchaft ge⸗ 
legt wird. 
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In allen größeren Städten gibt es viele — welche auf 
verſchiedene Weiſe durch gluͤckliche Speculationen reich gewor⸗ 
den find, aber nicht die Mittel beſitzen, ihr Capital anzule⸗ 
gen, und fi fürchten, es Öffentlich zu zeigen. Es finden ſich 
bereits Spuren, daß eine folche Veränderung im Werke ift; 

der Zauber einer hohen Geburt ſchwindet raſch dahin, und 
man hört ſchwere Klagen über das Streben, das Geld an die 
‚Stelle der adeligen Wappenfchilder zu feßen, und über die abs 
nehmende Achtung, welche die Freunde der neuen Ordnung 
‘der Dinge der Achten Geburt zollen. Das Worurtheil, dems 
zufolge das rein fpanifhe Blut vor dem maurifchen oder dem 
gemifchten den Vorzug erhält, gehört zu den wunderlichen Eis 
genthuͤmlichkeiten der alten Landesfitten. Die Mauren hatten 
gewiß eine unveine Religion und waren endlid unglücklich in 
ihren großartigen Eroberungen, aber wenn Abftammung übers 
haupt etwas bedeutet, fo muß das arabifche Gebluͤt in der 
Geſchichte des Menfchengefchlechtes einen höheren Rang ein= 
nehmen, als irgend ein europäifches. Die jungen Mädchen 
in den Städten gehen bereits, unter geringem Widerftande 


von Seite ihrer Eltern, jene Mesalliancen ein, welche in 


den befferen Familien vor etwa einer Generation unmöglich 
waren. Jedoch find es immer nur noch Ausnahmen, die 
Kette der Geſellſchaft bricht mit dem Adel plöglich ab, und 
eine ungeheure Kluft trennt diefe Kaften von dem handeltrei⸗ 
benden Theile der Nation. Der Mangel einer wirklichen 
Mittelclaſſe macht fich hier, wie in ben übrigen alten euro: 
päifhen Monarchien, fühlbar, Die Abgefhmadtheit eines 
Spftems, wonach Bauern und Bettler zum Adel gehören, 
wie diefes in einigen Theilen der Fall ift, während die reich⸗ 
fien Kaufleute oder Handwerker davon ausgeſchloſſen find, liegt 
Har am Tage. Noch bis in die neueften Zeiten fanden in der 
Art der Hinrichtung von Eriminalverbeechern Unterfchiede 
ſtait; der Adelige erhielt, wenn er feine Adelspatente vorwies, 
das Privilegium der Garrote, d. h. er wurde erdroflelt ftatt 
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gehaͤngt zu werben. Dieſes iſt jeboch jetzt abgeaͤndert, und 
die Garrote, je nach dem Kleide das man traͤgt, in zwei 
Claſſen abgetheilt, iſt fuͤr Civilverbrechen die allgemeine Art 
der hoͤchſten Beſtrafung. Dieſe Abaͤnderung der Beſtrafungs⸗ 
weiſe wurde der Koͤnigin als ein Act der Gnade gegen die 
Monarchie bei der Geburt ihres zweiten Kindes im Jahre 
4832 dargebracht. Man kann nicht ablaͤugnen, daß die letz⸗ 
tere bie beſſere Beſtrafungsmethode iſt. Der Verbrecher ſitzt 
in einem Stuhle, mit einem breiten Kiſſen hinter ſeinem 
Nacken, der mit einer ſtarken Schraube mit Griffen hinten 
befeſtigt iſt. So wie das Zeichen gegeben wird, wird die 


Schraube zugezogen, und in einem Augenblicke iſt die Execu-⸗ 


tion gefchehen mit derfelben Schnelligkeit, mie bei der Guillo⸗ 
tine, ohne die beleidigende mit diefer Strafart verbundene Zu- 
gabe. Im vertrauteren Umgange mit den Spaniern gewäh- 
ven die Medereien, womit die Bewohner der verfchiedenen 
Theile des Königreichs ihre befonderen Eigenthiimlichkeiten 
befpötteln, viel Unterhaltung. Da viele derfelben auf dem 
beruhen, was man wirklich ald die Grundlage des Charakters 
der Bewohner anfehen kann, fo dürfte es wohl der Mühe 
werth ſeyn, die verfchiedenen darüber im Allgemeinen herr⸗ 
fchenden Meinungen aufzuftellen. Die Andalufier geben mehr 
als irgend ein anderer Theil der fpaniichen Bevölkerung Stoff 
zur Unterhaltung; fie find wegen der Artigfeit und Galan- 
terie ihrer Sitten und wegen der großen Geläufigfeit ihrer 
Sprache berühmt, und find in dem, was der Spanier gra- 
cias oder witzige Einfälle nennt, unnachahmlich. Man be: 
ſchuldigt fie wankelmuͤthig und unbefländig zu ſeyn, allein ich 
zweifle, ob fie es mehr als andere find; indefien haben fie 
ohne Zweifel mehr Hang zu Vergnügen und Unterhaltung . 
als zur Arbeit, und lieben Puß und gefellfchaftfiche Erholung. 
Ich befand mich in einem großen Gafthofe im Norden, mo 
ein Picador aus Andalufien wegen der in Pamplona empfan⸗ 
‚genen Wunden krank lag. Durch feine, „gracias‘‘ entzuͤckte 
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er fo bie zahlreichen Damen, daß: fie feiner mit einer ganz 
außerordentlichen Ausdauer. warteten. So wie en nur füh 
ruͤhrte, ſo war. jebermann bereit, ihm feine Dienfie anzubie⸗ 
ten, und ſeine Heilung wurde durch die beſtaͤndige, ihm ges 
widmete Sorgfalt. fehr befchleunigt, in einer Gegend," wo 
man ſich beftändig über fein Land luſtig macht. Die niederen 
Elaffen von Valencia find, was auch immer die Urfache feyn 
mag, bei den übrigen Spaniern nicht beliebt, und leiden un: 
ter dem allgemeinen Vorurtheile, daß’ fie treulos und verraͤ⸗ 
eherifch ſeyen. Gewiß bemerkt man auch in ihrem Benehmen 
ein eiferfüchtiges Mißtrauen und Argwohn, wie man es fonft 
nirgends findet, und wodurch. Die Abneigung.des Achten Spas 
niers, deſſen Charakter ganz das Gegentheit ift, hervorgeru⸗ 
fen wird. In der ſchaͤtzenswerthen Eigenfchaft der Induſtrie 
ſtehen fie indeflen oben an, und ihr Land wird von feinem in 
Europa in der geſchickten Führung des Landbaues übertroffen; 
die oberen Stände vechnet man unter die vorzüglichften in 
Spanien, und die alte ſpaniſche Geſellſchaft findet ſich hier in 
gleichem Grade wie irgendwo. 

Die Murclaner werben felten erwähnt, ihr Königreich ik 
Hein, und man zählt fie wahrfcheinlich zu derfelben Claſſe mit 
den Balencianern, aber es fhien mir, daß fie den afrifani- 
schen Charakter noch in einem höheren Grade befigen, und die 
alten Gebräuche noch gemwiflenhafter beobachten, Die lebten 
Menerungen im Anzuge wurden bier nicht geduldet, und 
feine Frau kann ohne Mantilla erfcheinen; es wäre fehr zu 
wünfhen, daß überall die Bevölkerung dieſem Beifpiele 
folgte. Die Urſache, daß dieſes Land fo mie Valencia den 
mauriſchen Charakter in einigen Beziehungen mehr als. An- 
daluſien bewahrte, liegt darin, daß fie früher unterworfen 
wurden und dann ruhig blieben. Wegen diefes Umſtandes 
geftattete man ihnen, ihr Coſtume beizubehalten, welches 
faft mit dem afritanifchen eins und daflelbe if. Die An⸗ 
daluſier leiſteten nicht nur laͤngern Widerſtand, fondern wur⸗ 


268 
ben in einer ungluͤcklichen Periode. unterjocht, wo die Ty= 
rannei der Inquiſition ſchon chätig war und das Syſtem 
befolgt wurde, ſie zur Entſagung ihrer alten mauriſchen 
Tracht und Sitten zu zwingen, wodurch die Induſtrie und 
Thatkraft des Volkes zerftört und das Land in eine Wuͤſte, 
. wie es gegenwärtig noch ift, verwandelt wurde. Es ifk 
allerdings wahr, daß fih die Vertreibung der Mauren 
in: gleicher Weife auch auf Valencia ausdehnte, allein bie 
Eiferfucht in Beziehung auf jene Provinz war weniger groß, 
und die vereinte Tyrannei ‚derer, welche den Plan, das 
Königreich nach der Weife der Mohammedaner, “aber mit 
weniger Duldfamteit, nach veligidfen Dogmen zu beherr- 
fhen, entwarfen, hatte fih ganz auf die ungluͤckliche weft 
liche Gegend ausgefchätter. Die von Cervantes erwähnten 
maurifchen Racen find folgende drei: jene von Andainfien, 
dann die von Valencia und Murcia, und jene von” Aragos 
nien, die alle von einander fehr verfchieden find. Nur die 
zweite zeichnet fich noch gegenwärtig durch wahre Induftrie 
aus. Die Mauren werden von einigen fpanifchen Schrift 
ſtellern jener Zeit, als wäre es ein Vorwurf für fie, beſchul⸗ 
digt, haushälterifh und fparfam zu feyn, und das Geld, 
das fie ſich verdienten, anftatt es eben fo fehnell wieder zu 
verfhwenden, aufzubewahren. Ich glaube, diefe Bitte 
herrſcht noch jeßt unter den Walencianern; aber in Andas 
Iufien ift gerade das Gegentheil der Fall, und das fchöne Ideal 
jener Schriftfteller ift nun die allgemeine Regel, da es kein - 
leichtfinnigeres oder gedantenloferes Volk geben kann, als fie 
es im Allgemeinen geworden find. Die Tatalanen bilden eine 
von allen übrigen ganz verfchiedene Race. Die früheren ves 
publicanifchen und unabhängigen Sitten und der daraus ent- 
fpringende Kunftfleiß und Thaͤtigkeit Haben fich nie geändert, 
und fie gehören zu den fleißigften Volksſtaͤmmen Europa’s, 
ausharrend und unermüdlich in Verfolgung ihrer Zwecke und 
unveränderlich in ihren Gewohnheiten. Sie bilden vielleicht 
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den achtbarſten Theil der ganzen Bevoͤlkerung in oͤbonomiſcher 
Beziehung, und wenn das: übrige Spanien - ihrer Provinz 
gliche, ſo wuͤrde es in Europa jene Stellung, die ihm ge⸗ 
buͤhrte, einnehmen. Man. finder fie allenthalben, aber fie 





theilen mit den. Übrigen die Abneigung, fi außerhalb ihrer 


Heimat; auf immer niederzulaften. Sie würden unftreitig 
am geeignetſten zur Auswanderung und Coloniſirung der Eins 
öden des füdlichen und mittleren Spaniens ſeyn. Das Huͤt⸗ 
tenoͤkonomieſyſtem, durd) die Weiber und Kinder den Feldbau 
zu 'beftellen, wird hier. beffer als in irgend einem andern Theile 
betrieben, und man fieht fie. vor ihren Thuͤren nach Art der 
Toscaner fißen und in den Zwifchenräumen ihrer anftrengende= 
ven Befchäftigungen Stickereien für den Verkauf machen. Sie 
haben in ihren Gebräuchen und in ihrem Charakter Eigen: 
thuͤmlichkeiten, welche allen übrigen Klaffen der Spanier zur 
Unterhaltung dienen; ihr Dialekt ift ungemein plump, und 
ihre Sitten, im Vergleich mit dem größeren Theile der übri- 
gen Stämme, rauh und ungebildet. Sie find fehr zurückges 
zogen, ſparſam und in ihrem Benehmen zurückhaltend. Sie 
halten zufammen in der Art der Schotten und Schweizer, mit 
denenfie viele Aehnlichkeit Haben, und in allen Verhandlun- 
gen, wo fiesgegenwärtig auf die Regierung einen Einfluß aus- 
üben, verbinden fie fich mit einander gerade in der Weiſe un: 
ferer nördlichen Nachbarn; fie vepräfentiren wirklich. die in— 
duftrienjen und handeltreibenden Schotten in England und die 
Piemontefen oder Lombarden in Italien. Es: ift Hinfichtlich 
dieſer Sonderbarfeiten eine Art von Spott mit dem Namen 
verknüpft, und mit dem Ausdrucke „Catalan cerrado“ (ver: 
ſchloſſener Catalane) bezeichnet man gewöhnlich diejenigen, 
welche ‚die: Mationalgewohnheiten an fich haben, Wenn fie 
gefragt werden, aus welchem Lande fie find — eine in Spa⸗ 


 nien-gewöhnliche Frage — fo antworten fie Häufig; „Soy de 


la. corona de Aragon,“ indem fie wohl ‚willen, daß: der 
Name Eatalane öfters Stoff zu Spöttereien gibt, - In der 
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ausgedehnten Provinz, Aragonien herrſcht eine große Mannich- 
fattigkeit. Im den obern Theile, zunaͤchſt den. Pyrenden, 
unterſcheidet ſich das Volk wefentiich von den Anwohnern des 
Ebro, einer wilden mauriſchen Race, welche unter allen ſpa⸗ 
niſchen Voͤlkerſchaften am ſchlechteſten ausſehen. 

Die Hauptſtadt gleicht ſehr den uͤbrigen großen Staͤd⸗ 
ten, und die Bewohner zeichnen ſich durch ihre feinen Ma⸗ 
nieren aus, aber im Innern des Landes ſtehen fie noch weit 
zuruͤck, und dienen hinſichtlich der Rohheit den uͤbrigen als 
ein Gegenſtand der Vergleichung. Wahrſcheinlich hat in den 
Heinen Staͤdten, welche kaum in irgend einem Verbehre mit 
den übrigen ſtehen, das durch Localvorurtheile gefärbte Be: 
nehmen ber Bewohner, welche gelegentlich in die Geſellſchaft 
hineingeriethen, zu dieſem Rufe Veranlaſſung gegeben. Die 
kleinen Staͤdte beſitzen in den meiſten Orten einen andern 
Adel (bidalguia), eine Art Junkerthum, deſſen Charakter 
Stolz, Unwiſſenheit und Armuth iſt, und das ſich von dem 
Bauernvolke ringsum nur durch größere Unbildung und weniger 
Nutzbarkeit für das allgemeine Wohl unterſcheidet. Dieſe Claſſe, 
die ſchlechteſte in der ſpaniſchen Geſellſchaft, ſoll in Aragonien 
im Ueberfluſſe vorhanden ſeyn, und gewährt einen veichen Stoff 
für die Unterhaltung. Ich hörte auf etwas, das: ſehr unge: 
fchlacht gefägt war, den Ausdruck anwenden: „das mag für 
einen „Capitan de Dragones aus Aragonien““ hingehen; 
aber dieſes ruͤhrt Wahrfcheinlich:von dem wenigen: Verkehr und 
Bekanntſchaft mit vielen Iheilen deſſelben her. Ich ferne 
Andeffen einen Ort in Ober = Aragonien,, wo es einen niedern 
Adel gibt, der ganz von dem Geiſte des fchlimmften fpani- 
ſchen Stolzes beſeelt ift, den man gegenwärtig felten mehr 
trifft und in dieſen entlegenen Plägen ftudiren muß. Die 
Navarreſen find fehr patriotiſch, bis zur Rohheit freimuͤ⸗ 
thig, aber ehrlich und alles Vertrauens werth, ziemlich in⸗ 
dufteißs, in ihrer Haltung außerordentlich ſtolz und uͤber⸗ 
trieben aͤngſtlich. In andern Beziehungen gleichen ſie den uͤbri⸗ 
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gen Bewohnern der nördlichen Provinzen. Die obern Stände 
find beſſer erzogen als th den meiſten andern Gegenden, umd 
der Verkehr mit Frankreich erleichtert ihnen die Gelegenheit, 
ſich Kenntniſſe zu verſchaffen. Die Bewohner der freien Pro: 
vinzen find vollkommene Republicaner, und zwar vonder beſten 
Art, indem ſie gebildeter und von jener ungeſchlachten Roh⸗ 

+, Gemeinheit und Eigennutz der gemeinen Schweizer 
frei find. In ihrem Benehmen find fie ſtolz, zumal die 
Biscaher, weldye alle durch Geburt Adelige ſind. Das Land 
bluͤht im Kunſtfleiß, doch verdankt es diefen großentheils den 
Frauen, Welche in dieſer Beziehung unuͤbertroͤffen daſtehen; 
die Maͤnner ſchwelgen gerne in den Freuden des Tiſches und 
find Weintrinker, was in Spanien nicht gewoͤhnlich iſt. Sie 
ſowohl wie die meiſten Bewohner der noͤrdlichen Theile Spa⸗ 
niens würden vortreffliche Coloniſten abgeben; aber man müßte 
ihnen nothwendig ſo viel als möglich ihre Sitten und Geſetze 
laffen, was jedoch Schwierigkeiten Hätte. Man finder fie Häufig 
in Madrid, in vertrauten Dienſten, als Bediente und derglei⸗ 
chen, aber ſie behalten immer die Sehnſucht, nach ihren hei⸗ 
mathlichen Bergen zuruckzukehren. In Anmuth wetteifern 
ihre Frauen mit den Andaluſierinnen, und ihr baskiſcher Ars 
cent und die ſuͤßeſten Stimmen von der Welt verleihen ihrem 
Weſen und ihren Manieren einen eigenen Zauber; fie "haben 
im Allgemeinen eine durchfichtige glänzende Gefichtsfarbe und 
die ſchoͤnſten Haare. Wegen einer eigenthuͤmlichen Beſchaf⸗ 
fenheit des Temperamentes find: ihre Zähne ſelten gut und 
verderben" frühe; ganz das Gegentheil iſt bei den mauriſchen 
Stämmen der Fall, welche von ihren arabiſchen Vorfahren 
ſehr ſchoͤne Zaͤhne geerbt "haben, Der Gang der Andaluſie⸗ 
rinnen iſt ein kurzer Schritt, die Fuͤße ſind klein, und das 
Gewicht rüht auf der Spitze des Fußes, Wenn fie, wie man 
dieſes in den füdlichen Städten fehen kann, vom Regen über: 
raſcht oder aus dem Thiergarten fommen, fo werden ihre 
Schritte nur befchlennigt, aber nicht verlängert, und die ſenk⸗ 
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rechte Richtung bes Körpers und des Kopfes immer beibehal- 
ten, Die von ber baskifchen Race haben mehr einen fchrei- 
tenden Gang, und man erkennt fie feicht in ganz Spanien an 
einer eigenthuͤmlichen Art die Beine nad) vorwärts zu werfen. 
Die Haltung des Kopfes fieht indeffen nur jener der Anda⸗ 
Infierinnen nad. Die Afturier findet man allenthalben, und 
die meiften angefehenen Familien in der neuen Welt leiten 
ihren Urfprung von diefen wilden Gebirgsbewohnern ber. 
Sie befigen jene bewährten Eigenfchaften, die erforderlich find, 
ihren Brodherren Vertrauen einzuflößen. Ungeachtet der 
Mohheit der Landleute Hat diefe Provinz von den früheften 
Zeiten bis in die neueſten ihren reichlichen Antheil an die 
Republik der Künfte und Wiflenfchaften geliefert. Die Gas 
licier find ein fehr arbeitfames und zur Auswanderung geneig- 
tes Voll, welches die fchweren Arbeiten, die die trägen und 
verweichlichten Bewohner der großen Städte felbft nicht leiften 
tönnen, verrichtet; fie repräfentiren die Irlaͤnder in London, 
die Savoyarden und Auvergnaten in Paris, und die Bewoh⸗ 
ner der Romagna und der Abruzzen in Rom. Durch ihre- 
Induſtrie erwerben fie ſich Geld, zuweilen felbft Reichthuͤmer, 
und kehren dann in beftimmten Zwifchenräumen wieder in ihre 
Heimath zuruͤck; in ihren Sitten find fie rauh, aber im hoͤch⸗ 
ften Grade zuverläffig und ehrlich und wuͤrden vortreffliche 
Eofoniften werden. 
Die legte Regierung hätte diefe Leute zur Coloniſirung 
der Sierra Morena und anderer. Diftricte ſtatt der deutfchen 
verwenden follen, welche in der naͤchſten Generation ſchon 
ausgeſtorben waren; fie waren in feiner Beziehung tüchtiger, 
‚weniger ftarf und musculds als die Eingebornen, und konn⸗ 
ten dem Klima nicht fo gut twiderfiehen. Die Rauhheit der ' 
Manieren der Galicier ift fprüchwörtlich und dient beftändig 
zu fpöttifchen Vergleihungen in der Geſellſchaft; ich hörte 
von einem ungefchlachten Menfchen in einer Gefellichaft fagen: 
es agallegado (er ift ein bißchen Salicier). Die Bewohner 
von 


4% 


273 





von Efttemadura find ein im Abnehmen begriffenes Volk, und 
es ift ſchwierig, fie in ihren verfallenen Städten und Burg⸗ 
flecken zu beobachten; fie find fehr gebildet und liefern wahr: 
fcheinfich eben fo tüchtige Sindividuen als irgend eine Gegend 
Spaniens. Keine Induſtrie irgend einer Art befteht Hier, und 
das Land eilt rafch feinem Untergange entgegen. Den Eafti- 
lianern zufolge find alle Tugenden in jener Hochebene ver: 
einigt, woraus ihr Land befteht, und von wo aus fie in 
fhmalen Portionen an die verfchiedenen, fo eben aufge: 
zaͤhlten Stämme, welche ihre begünftigte Heimat) umwoh⸗ 
nen, vertheilt find, und ein Walencianer, ein Catalane oder 
Andalufier werden abwechfelnd ausgewählt, „um“ ihre Mo: 
val auszuzeichnen oder ihre Erzählungen zu ſchmuͤcken.“ 
Diefe Anfprüche auf eine Superiorität werden indeflen fei: 
neswegs von den andern zugelaflen, und die Gründe, wor: 
auf fie diefelben fügen, find durchaus nicht einleuchterd. 
Sie behaupten, fie feyen freimäthiger und vedlicher als 
viele andere, und befäßen mehr tüchtige Eigenfchaften. Es 
ift allerdings wahr, daß man einige der beften Mufter des 


- alten fpanijchen Charakters im Ganzen in Altcaftilien findet, 


wo die Phyfiognomie auch verfchieden ift und genau dem 
gleicht, was man die urfprüngliche oder gemifchte römifche - 
Race nennt, welche dem Einfalle der Weftgothen und Mau: 


ren, die faft alle übrigen vertrieben oder fih mit ihnen 


vermifcht haben, vorherging. Der ftärkfte Wall gegen 
Neuerungen beruht auf Altcaftilien, wo die „laudatores 
temporis acti‘‘ und diejenigen, welche jede Veränderung 
als eine Verfchlimmerung betrachten, fich hinter die fe— 
fieften Bollwerke verfchanzt haben. Don den Truͤmmern 
ihrer verfallenen und zufammenftärzenden Städte, melde 
raſch dem Schickjale der zahlreichen bereits untergegans 
genen folgen, und an deren Stelle Despoblados treten, 
begrüßten fie die Befreier des Landes, den Held von Tros 
cadero, daß er die „Santa Religion‘‘ rette, und ihnen die 
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Mönche, den einzigen Troft ihres Lebens, zuruͤckgebe. In 
diefen alten Städten, welche dem Zuftande der Veroͤdung der 
in der Schrift erwähnten Orte, „wo man bald den Fuchs ers 
wartet, um aus den Fenftern zu fchauen,’ nahe kommen, 
fann man alte Männer in dem dürftigften Anzuge fehen, 
welche fih mit „Señor Marquez‘ oder ähnlichen Titeln, wie 
in Sicilien begrüßen. Die Sitten in diefen alten Städten 
ftehen auf der hoͤchſten Stufe menfchlicher Vollendung; die 
Seinheit, natürliche Leichtigkeit und der Adel ihres Beneh— 
mens find unübertrefflih. Sie find lakoniſch, indem fie eine 
eigenthuͤmliche Kunft befigen, zu fagen: „es ift genug,’ und 
weder zu viel Worte machen, noch ihre Rede ohne den zu 
ihrem Verftändniffe nöthigen Ausdruck laſſen. Ueberall findet 
man die innigfte Anhänglichkeit an alte Gebräuche, und wenn 
man Mufter zu folhen nöthig hätte, fo wirde man fie nir⸗ 


gends fo leicht wie hier erhalten; auch gibt es ein Volk in 


der Welt, welches an den Sitten feiner Vorfahren mit mehr 
Bigotterie hänge. In Neucaftilien herrſcht mehr Wohlftand 
und Aderbauinduftrie als in der Schwefterprovinz. Wohle 
habende Aderbauer kann man nod in der Manda finden, 
welche den beften Begriff von jener Gattung von Staatsbuͤr⸗ 
gern geben, die die Yeomanıy (Freifaflen) von Spanien 
bilden, und zu den fchönften Stämmen der Welt gehören. 
Sin ihrem Betragen find fie freimäthig, gaftfreundlich, ge= 
wiffenhaft und achtungswerth. Ich befuchte Valdepeũñas, 
eine der veichften Gegenden des Landes, defien Weine mit 


Recht einen Hohen Ruf genießen. Ich nahm das Anerbieten 


eines jungen Argentiners an, der in dem Plage wohl befannt 
war und begleitete ihn, um die Weingewölbe eines anfehns 
‚ lichen Hauſes zu beſuchen. Wir fanden, daß die ganze Fa- 
milie in das Haus eines Verwandten zur Feier einer Hochzeit 
gegangen war und wurden fogleich eingeladen, ihnen zu fol 
gen. Da es das Land des reichen Camacho war, obwohl die 
Fleiſchtoͤpfe, weiche Sancho ergößten, nicht zu erwarten flan= 
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den, fo nahm ich germ die Einladung an, und fand mich an. 
dem Orte ein. Es war eine große Sefellichaft von Perſonen 
in dem Patio und im Innern des Hauſes, wo die jungen 
Leute in einem bis zum Erſticken heißen Zimmer Manchegos 
tanzten. | 

Nachdem wir einige Zeit geblieben waren, Eehrten wir 
zu den tiefen Gewoͤlben zurück und fofteten das föftliche Ge: 
tränfe, indem wir ein ſchmales Werkzeug zu diefem Behufe 
in die Tinajas oder die ungeheuren irdenen Rrüge, welche es 
enthielten, hineintauchten. Als wir beraufftiegen, fanden 
wir die Hauswirthin, welche, da die Pflichten der Gaſtfreund⸗ 
fchaft bei diefem Volke allen andern Nückfichten vorausgehen, 
‚ihre Gefellfchaft verlaffen hatte, um uns Süßigkeiten und 
andere Dinge, von denen wir natürlich verkoflen mußten, 
vorzufegen. Auf unfere Bemerkung, daß wir fie in Ungele⸗ 
genheiten verfegten, erwiderte fie, es wäre unmöglich, ir⸗ 
gend jemand ihr Haus betreten zu laflen, ohne ihm die ſchul⸗ 
dige Hochachtung durch Anbietung deflen, was es befäße, zu 
erweifen. Diefe Leute, deren Kinder fih verheiratheten, 
waren gefund und wohlerhalten, da die Luft in diefer Gegend, 
wie im übrigen Caftilien, fehr rein war, und ihr Hauswes 
fen hatte ganz das Gepraͤge wohlhabender, folider Bequem: 
lichkeit und achtungeinflößender Ordnung. In der Sierra 
Morena lebt vielleicht das gebildetfte und feingefittetfte Lands 
volf auf der Welt. Sie gehören eher zu der Race von Eftre- 
madura ald zu jener von Andaluflen, und fprechen ein viel 
veineres Caftilifch als die halbarabifche Bevölkerung diefer letz⸗ 
ten Provinz. Auch ift ihre Phyfiognomie ganz verfchieden, 
und in der Nähe von Guadalcanal und der Umgegend tragen 
fie. ftarke Spuren einer. urfpränglichen Nace, welche mit fei- 
ner andern in Spanien Aehnlichkeit hat. In der Kraft und 
der Gewandtheit der Eonverfation jowohl ald in dem Ge: 
ſchmacke daran werden die Spanier von feinem andern Volke 
übertroffen. Mad, de Stael fagte: „conversation, comme 
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talent, n'existe qu'en France.“ Sie würde ſich diefes 
Ausdrucks nicht bedient haben, hätte fie Gelegenheit gehabt, 
die fpanifche zu ftudiren, welche das wahre Talent in einem 
weit höheren Grade befigen als die Abkoͤmmlinge der Gallier 
oder irgend eine andere europäifche Nation. Was das Talent 
für die Salons betrifft, fo verdienen ohne Zweifel die Fran- 
zofen den Ruf, den fie befißen; aber als eine allgemeine durch 
alle Stände vertheilte Gabe übertreffen die Spanier gewiß 
alle Übrigen Völker. Der Converſationsſtyl ift ernft, aber hei⸗ 
ter, felten bemerkt man das Streben zu prunten oder zu über: 
treiben oder über einander zu fprechen, worunter die heutige 
Eonverfation in Frankreich fo fehr leidet; eben fo wenig fieht 
man, daß irgend jemand die Eonverfalion allein führe, fon= 
dern diefe macht im ganzen Kreife die Runde, indem ein jeder 
geduldig, in tiefem, achtungsvollem Schweigen wartet, bis 
die Reihe an ihn kommt. Das tiefe, bedeutungsvolle Schweis 
gen der Griechen herrſcht, fo lange jemand fpricht, beftändig 
in Spanien. Was gefprochen wird, wird feft und klar aus: 
gedrückt, ohne den Ton zu dehnen oder ihn zu uͤbereilen, ftets 
der Vorfchrift des Cervantes eingedenf, ‚‚nicht fo zu fprechen, 
ald wenn man auf feine eigne Stimme lauſchte.“ Unzählige 
Perſonen befigen jenen trocknen Wis, zumal in Eaftilien, der 
diefen unnahahmlihen Schriftftellee auszeichnet. Man fin: 
det ihn gewöhnlich in guter Gefellfchaft, wo der feinfte Ges 
ſchmack dafür herrſcht. Das Satyrifche trifft man auch bei 
vielen, ganz in der Manier des Addifon, deffen Kraft John: 
fon als einzig und unvergleichlich hinſtellte. Trockene und 
ernfte Einfälle diefer Art verfeßen die Gefellichaft in ein fchals 
Iendes Gelächter, denn Fein Volk befigt einen volllommenern 
Geſchmack für das Converfationstalent.e Die Gewalt des 
Laͤcherlichen fürchtet man hier eben fo fehr als in Frankreich, 
aber fie ift von einer ganz verfchiedenen Art, und nichts ſchuͤtzt 
dagegen, wenn fie wohl gehandhabt wird. Der Geſpraͤchs⸗ 
ton erhält durch die Gewohnheit, Ausfüllungs: und Verklei⸗ 
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nerungswoͤrter anzuwenden, die hier noch mehr als unter 
den Italienern im Gebrauch ſind, eine ungemeine Leichtig⸗ 
keit; eben ſo darf man neue Worte ſchaffen oder ſie fuͤr 
einen temporaͤren, gelegentlichen Zweck gebrauchen; was von 
ſehr vielen Perſonen mit einer unnachahmlichen Grazie ge⸗ 
ſchieht. Wenn ſie Effect hervorbringen wollen, ſo tragen 
ſie Sorge, nicht uͤber die Graͤnzlinie hinauszugehen, ſonſt 
erhaͤlt man ſogleich den Namen eines Charlatans. Das 
Talent, Beinamen oder Spottnamen zu geben, iſt ganz außer⸗ 
ordentlich, jedoch geſchieht es im Allgemeinen mit guter 
Laune, und ſelten mit Bosheit. Vorzuͤglich ſind die Frauen 
darin große Meiſter, indem ſie mit ungemeiner Schnellig⸗ 
keit und Tact jede Sonderbarkeit aufgreifen. Einige der 
tuͤchtigſten und vortrefflichſten Maͤnner in Spanien oder uͤber⸗ 
haupt findet man unter dem Provincialadel, der nicht in 
der Hauptſtadt zu leben genoͤthigt iſt, und in ſeinem Bezirke 
Eigenthum und Einfluß beſitzt. Andererſeits macht ſich der 
Mangel einer wahren Mittelclaſſe mit allen ſeinen nachthei⸗ 
ligen Folgen in dem Baue des geſellſchaftlichen Körpers fuͤhl⸗ 
bar. Derfelbe Geift der Unabhängigkeit, welcher als eine 
harakteriftifhe Eigenthuͤmlichkeit des Landvolkes und der. 
untern Claſſen bezeichnet wurde, erſtreckt fich überall hin. 
Diefer unabhängige moralifche Charakter und diefe Grund⸗ 
fäge der Gefellihaft Haben Spanien gerettet und den Natio- 
nalcharakter mitten unter der Verderbniß und fchlechten Ver⸗ 
waltung, welche die meiften Uebrigen zu Grunde gerichtet: 
hätten, faft unberührt erhalten. Wo die Gefellfhaft fo, 
“wie in den großen Städten organifirt ift, bildet fie gegen 
die Mißgriffe der Regierung ein mächtiges Gegengewicht. 
Dei Beurtheilung diefes eigenthämlichen Landes ift es einer 
der größten und gewoͤhnlichſten Sjerthümer, die mit ein- 
ander in gar feinem Zufammenhange ftehenden Gewalten 
zu vermengen. Die Theorien der ‚hinefifhen oder anderer 
orientalifcher Schriftfteller, welche fich einbilden, daß Eng- 
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fand durch die oftindifche Compagnie geleitet und influencire 
wird, kommen der Wahrheit eben fo nahe. Weder die 
Regierung noch ihre Agenten haben den geringften Einfluß, 
noch haͤlt man fie für etwas mehr, als wenn fie nicht dazu 
gehörten, andgenommen daß man fie überall mit der ges 
hörigen Achtung behandelt und bei den Bifiten ju den 
geeigneten Zeitabfchnitten die Formen der Aufwartung ges 
Hörig beobachtet. Natürlich verſteht man hierunter das 
gewöhnliche Verfahren, und das jüngfte Spionsſyſtem nach 
franzöfifhem Plane, welches nen und ausländifc ift und 
wahrfcheintich fi nicht lange Halten wird, gehört zu den 
Ausnahmen. Syn vielen Beziehungen glich die Lage der 
Geſellſchaft, der Regierung gegenüber, jener von Engir-d 
zur Zeit Karls IT und in einer fpäterk Periode. Di 6 
war der große Irrthum Napoleons, und er ift bis zu die— 
. fer Stunde jener der Franzofen, welche das Bolt, mit 
dem fie einen fo ausgedehnten Verkehr Hatten, eben fo 
wenig tennen als die Sjapanefen. Er glaubte, daß der 
Friedensfürft und fein Anhang das fpanifche Volt ausmach⸗ 
ten. Gleichwohl Muß man einräumen, daß der Einfluß 
eines Regierungsſyſtems, wie das von und befchriebene, 
wo jede fchlechte Gefinnung und Grundfas Nahrung und 
Aufmunterung fand, feine Wirkung in Bezug auf Ver: 
derbniß von Theilen der Maſſe Haben mußte, Im All 
gemeinen ift die Brut in den äffentlichen Aemtern, welche 
das ſchmutzige Werk der Regierung vollbringt, fo fehr dev | 
äußern Erſcheinung nach von der übrigen Gefellichaft ver— 
ſchieden, daß fie, wie die untern Kaften in Indien, einen 
ganz getrennten Stand bilden. Ich habe mich öfters ge: 
wundert, woher fie folhe Eremplare nahmen, wie fie mir 

zu Gefiht kamen; fiher war es Keine leichte Sache, Das 
Souvernement des Calomarde hatte nach allen feinen Ver⸗ 
zweigungen ein eminentes Talent hierin; denn in feinen 
untergeordneten Agenten hatte es ganz außerordentliche Exem⸗ 


278 





.- 


Eu 9 





plare davon aufzuweiſen. Die Spanier machen, wie alle 
übrigen Nationen, auf den Ruf einer guten Natur Ans 
ſpruch; gewiß befigen fie diefelbe in einem wahrſcheinlich 
unuͤbertroffenen Grade, und ſie bildet das hauptſaͤchlichſte 
Werkzeug, das die Regierung in Thaͤtigkeit ſetzt. Diefe 
Eigenſchaft, wie alle andern, iſt relativ, und ſicher wird ſie 
von Vielen, die nur einen ſchwachen Rechtstitel darauf 
beſitzen, in Anſpruch genommen. In Spanien wird ſie 
in taͤgliche und ſtuͤndliche Requiſition geſetzt, und die Ma⸗ 
ſchine koͤnnte, wie es gegenwaͤrtig ſteht, nicht ohne einen 
ſehr bedeutenden Antheil davon in dem Charakter des Vol—⸗ 
tes in Thätigkeit erhalten werden. In einem fo eigen: 
thuͤmlichen Lande wie diefes, wo ſich alle Extreme berüh: 
ven, wo die hoͤchſte Eivilifation und der roheſte Zuftand 
der Gefellfchaft neben einander beftehen, fann man auch 
noch andere Gegenfäße und Paradore beobachten. Der 
Nationalcharakter ift in hohem Grade frei und offen, jer 
doh wenn man irgend ein Lafter als das vorherrjchende 
bezeichnen follte, fo ift es Betrug und Doppelzüngigkeit, 
die in einem ungewöhnlichen Grade fich vorfinden, Diefes 
ift ohne allen Zweifel orientalifch und geht vom Haupte 
des Staates abwärts. Wenn ein in Ungnade gefallener 
Minifter eine legte Audienz bei feinem Könige hat, fo wird 
ihm in der Negel aus dem königlichen Munde eine Cigarre 
präfentirt, das höchfte Zeichen der Herablaffung und der 
guten Laune, fo wie das Ohrzupfen Napoleons; unmittelbar 
hierauf findet er, wenn er in feinen Wagen fteigt, eine 
Suspenfionss oder Verbannungsordre nach einem-entlegenen 
Orte; ein ganz orientalifches Verfahren. Auf gleiche Weife 
kann man ein Anderes vorherrfchendes Lafter, die Beftechung, 
nennen. &o allgemein ift es, daß nichts, weder Gutes noch 
Schlimmes, ohne fie bewirkt werden fann, und es. könnte 
ſcheinen, als erftrecke fie fich über alle Elaffen der Geſellſchaft. 
Gleichwohl ift der Nationalcharakter das Gegentheil davon, 
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und wenn man die Routine der Gerichtshoͤfe und der oͤffent— 
lichen Aemter bei Seite läßt, kann man unzählige Fälle fin- 
den, wo man den edelften Beweifen von Uneigennüßigkeit 
begegnet. Eine feltfame Modification von Hukdigung, wel: 
ches das Lafter der Tugend darbringt, findet fi in der Art, 
wie man Gefchenke gibt. Um ihren Erfolg zu fihern, ift eine 
gewiſſe Delicateffe und Gewandtheit nothwendig, und im All 
gemeinen müflen fie fo dargeboten werden, ald wenn der Geber 
‚von dem Andern es als eine Gunft verlangte, fie anzunehmen. 
Im Allgemeinen nimmt man diefe Gaben, ohne dafür 
vielen Dank zu erftatten; eine Sonderbarfeit bei einem auf - 
die Formen der guten Lebensart fo aufmerkfamen Volkes. 
Die Urfache fcheint in dem Gefühle zu liegen, daß das Geben 
bis zu einem gewiflen Grade eine Sache des Herfommens und 
eine Pflicht ift, und daß es fowohl den Geber wie den Em⸗ 
pfänger verlegt; eine aus dem Driente herübergefommene 
Maxime. 
Dieſes ſind die Sitten von Spanien, wie ſie mir nach 
langer Bekanntſchaft und redlicher, unparteiiſcher Beobach⸗ 
tung erſchienen find. Gewiß find es nicht jene eines laſter⸗ 
haften Volkes, obwohl Lafter und Verderbniß fich unter ihm 
findet. Endlich haben fich in den mannichfaltigen Zuftänden, 
welche durch die ungewöhnliche Lage der Regierung und der 
Sefellihaft, wovon dieſe unvolllommene Skizze entworfen 
wurde, herbeigeführt wurden, die bitterften Feindfchaften 
- gelegt und die größten Drangfale und Druck gemindert durch 
eine Milde des Gefühls und der Humanität, welche felten 
diefes Volk unter jeder Art von Umftänden verläßt. In uns 
gezierter Würde, geduldiger Heiterkeit unter Mißgeſchick und 
Ergebung in die Leiden des Lebens kann jede Nation von ihm 
‚lernen, und die Meiften würden bei dem Vergleiche erröthen, 
wenn fie die Art kennten, wie man Ungluͤck in diefem Lande 
erträgt. 
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Die Rauber. 





"Die Straßenräuber in Spanien koͤnnen in drei Claffen 
eingetheilt werden; die erfie befteht aus den Rateros oder 
Raterillos, eine Benennung, welche von dem Worte, rateria 
herftammt, das gemeine Spigbüberei und Meinen Diebftahl be⸗ 
deutet. Sie halten fi in vielen Diftricten, befonders im obern 
Andalufien auf, liegen in den Umgebungen der Städte und 
Dörfer auf der Lauer, und greifen in der Dämmerung, gewöhns 
lich in Überlegener Zahl, den arglofen Reiſenden an. Häufig 
find es Zigeuner und anderes Gefindel diefer Art, deffen ge: 
meiner Charakter ed unndthig macht, fie näher zu bezeichnen. 
‘ Die zweite Claffe bilden die Salteadores, ganze Ban 
den, die zumeilen beritten find, Häufiger jedoch zu Fuß ihre 
Streifzüge machen; entweder treiben fie fich beftändig draußen 
herum, oder verlaffen gelegentlich bei verabredeten Unterneh: 
mungen ihre Dörfer und kehren dann wieder zu ihren gewoͤhn⸗ 
lihen Befchäftigungen zuruͤck. Die dritte find die könig- 
lichen oder edlen Räuber, welche, vegelmäßig bewaffnet und 
beſtaͤndig im Felde, unter anerkannten Haͤuptlingen mit den 
Behörden in offener Fehde leben. Man findet fie jest nur 
noch im untern Andalufien. Die zweite Elaffe ift die zahl: 
reichſte; man fieht fie in Caftilien, Walencia, Murcia, Ans 
dalufien, zuweilen in Catalonien und Eftremadura, aber fels 
ten in Galicien, Afturien, den nördlichen Provinzen, in 
Navarra oder Aragonien. Sin den armfeligen Dörfern der 
Somofierra und Guadarrama find diefe Salteadored regel⸗ 
mäßig organifirt und machen die großen Heerſtraßen von 
Bayonne und Valladolid, und feldft jene, die zwifchen den 
Sitios reales die Verbindungen bilden, unficher. Zu Ans 
griffen auf Poftwagen find fie felten ftarf genug; aber die 
Eouriere aus Frankreich waren während der Zeit, wo ich in 
Spanien lebte, nie fisher vor ihnen. Sie unterhalten in den 
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- Dörfern Verbindungen, woburd fie von allem Nachricht er⸗ 
halten; bis auf wenige Meilen von Madrid erſtrecken ſich ihre 
Plünderungen, und die Ebene an dem füdlichen Fuße des Ge⸗ 
birgszuges ift der Lieblingsfhaupfag ihrer Unternehmungen. 
Man fcheint niemals ernftlihe Mafregeln zu ihrer Gefangen: 
nehmung und zur Ausrottung eines fo verderbfichen Unfuges 
genommen zu haben, obwohl ein wenig Cavallerie dazu hin⸗ 
veihend wäre. Der ruſſiſche Geſandte, welcher mit Poft 
fuhr, wurde vor wenigen Monaten audgeplündert und miß— 
handelt, und gerade his ih Spanien verließ, wurde eine 
Dame aus America, welche die Unvorfichtigkeit beging, ihre 
Diamanten zu Burgos fehen zu laffen, auf dem Wege nad) 
Madrid von acht Mann angehalten, die das Schmuckfäft- 
chen, deſſen Inhalt fie vollkommen kannten , ihr abforderten. 
Sie befand ſich auf dem Poftwagen, und fo viel -ich glaube, 
wurden die andern Neifenden nicht beläftigt. In andern 
Theilen von Altcaftilien find fie jetzt ſelten; aber zumeilen ent: 
wifchen einige Galeerenſklaven und vertaufchen ihre einför= 
mige Sanalarbeit mit einer ihnen mehr zufagenden Beihäf: 
tigung; da ſie jedoch in den Dorfihaften keine Verbindun⸗ 
gen befigen, fo werden fie in der Regel bald wieder eingefan⸗ 
gen. In den Bergen von Valencia hatte vor einigen Mona= 
ten ein Salteador, der wegen feines winzigen Körperbaues 
und feiner Behendigkeit den Beinamen „el gato (die Katze)“ 
führte, ſich ziemlich fange Zeit mit großem Erfolge umgetrie⸗ 
ben. Er war früher ein Anführer der Eonftitutionellen, und 
als er für vogelfrei erlärt wurde, griff er zu diefem Hand: 
werke. Er hatte Entfchloffenheit und Edelmuth, und erwies 
ſich gegen die Armen wohlchätig, indem er felten, außer den 
Miqueletes (bewaffnete Polizei), die er unverföhnlich haßte, 
irgend jemand ‚ein Leid zufügte. Sein fiherer Schuß und 
feine Bekanntſchaft mit dem Lande machten es ihm möglich, 
eine große Anzahl derfelben -zu toͤdten. Endlich wurde et 
während eines Liebeshandels gefangen genommen, wahrfheits 
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lich von einem Nebenbuhler verrathen; er wollte ſich nicht ers 
geben und ſtarb, fo viel ich weiß, von eigener Hand. Eine 
von dem jungen Americaner erzählte furchtbare Ermordung 
fand unter einem wilden Volksſtamme am untern Ebro ftatt; 
fehr wenige Perfonen waren dabei betheilige. Die vegels 
mäßigen Räuberbanden forgen zumeilen für die Abhuͤlfe von 
Beichwerden. Vor einigen Jahren gab es, fo viel ich glaube, 
in der Mancha eine folche Bande, deren Anführer am hellen 
Tage fich in die Dörfer begab und die Behörden aufforderte, 
die Magazine zu öffnen und Vorräthe an die Armen zu ver 
theiten. Haͤufig gefchieht es, daß diefe Charaktere, nach⸗ 
dem fie eine Zeit lang auf der Gränzlinie der Gefellfchaft ge 
ſchwebt haben, entweder durch einen pofltiven Indulto oder 


durd die Nachfichtigkeit der Gerichte, von denen fie durch 
Aufopferung eines Theiles ihres Gewinnſtes Ungeftraftheit 


erkaufen, ſich wieder unter der Maſſe verlieren und friedliche, 
ordentliche Bilrger werden. In zwei verfchiedenen Städten 
Altcaftiltens wohnte ich in den erften Wirthshäufern, deren 
Befiger zuruͤckgezogene Räuber waren. Beide waren in Aus⸗ 
druck und Manieren nicht gewöhnliche Männer; der eine von 
ihnen, deffen Hauswefen fehr gut eingerichtet war, begleitete 
mih um die Stadt, Bel dem andern jedoch fah die Ger _ 
fellihaft etwas zweideutiger und verbädhtiger aus, und man 
bezeichnete mir unter den am Herde Verfammelten ein Indi⸗ 
viduum, das erft vor kurzem zum Tode verurtheilt worden 


war. Im Zahre 1830 war in der Gazette officiell ange: 


kündigt, daß die zerftreuten Banden in den verfchiedenen 
Theilen der Sierra Morena, nachdem fie fid einige Zeit 
ruhig verhalten, fich wieder bis zu einer beträchtlichen Anzahl 
gefammelt und in der Despena Perros (einem berühmten 
Engpaffe auf der Straße nad) Andalufien) einen Trupp Ga⸗ 
leerenftlaven, der fh auf dem Marfche nach einem füdltchen 
Depot befand, angegriffen haben. Die fie begleitende Es⸗ 
corte war indeſſen gluͤcklicher als ihre Vorgänger bei ihrem 


f 


284 





Zufammentreffen mit Don Quirote in demſelben Diftricte, 
und fie wurden zuruͤckgeſchlagen. Diefer Streifzug, der uns 
ter den über einen weiten Strich Landes zerftreuten Haufen 
eine ausgedehnte Mitwirkung und viel Umficht erforderte, 
und nur in der uneigennüßigen Abficht, einige Gefährten aus 
dem Gewahrfame zu befreien, unternommen worden war, 
fonnte allein in Spanien ftatt finden. Obwohl fich die 
Saache nicht vertheidigen läßt, fo gereichen doch die Beweg⸗ 
gründe, die fo fehr von jenen, die ähnliche Senoffenfchaften 
in andern Ländern beftimmen, abweichen, diefen Leuten, 
welche in einer fchlechten Sache fich mit fo viel Ehrlichkeit und 
Zuverläffigkeit benehmen, fehr zur Ehre. Der ausgedehnte 
Gebirgezug von Andalufien ift der eigentliche claffifche Boden 
dieſes Räubervolfes; dort kann man jeden Nang und jede 
Abſtufung deffelben finden, und das Treiben diefer eigenthuͤm⸗ 
lihen Geſellſchaftsclaſſe im Ganzen oder im Einzelnen ftu- 
diren. Der ganze Theil des Königreichs, welcher diefer Pro⸗ 
vinz einverleibt ift, bietet eine halb arabifche Nace dar, welche 
die von ihren Vorfahren herftainmenden Gewohnheiten noch) 
immer beibehält. Die Gränzen find fo fcharf bezeichnet, daß 
man von dem Augenblicke an, wo man über den Guadalquivir 
feßt und die Sierra Morena betritt, wiefe Räuber felten mehr 
wahrnimmt. Die Bevölkerung des größeren Theiles diejes 
Diſtrictes ift fo weit von denjenigen Sitten, die nur wenige 
Meilen weiter herrfchen, entfernt, daß, fobald man von diefen 


Raͤubern, die übrigens bloß Einfälle wagen, Hört, fogleich 


ein allgemeines Treibjagen auf diefelben gehalten wird. Ein 
ſolcher Fall ereignete fih, während ich mich in der Sierra 
befand; eine kleine, herumftreifende Truppe zu Pferde er: 
ſchien plößlich bei Suadalcanal, wo die Leute, die es mir er- 
zählten, fie am Morgen vorher gefprochen hatten; fie hielt 
fih nur einige Stunden auf einer Poft auf, wo fie es der 
Unthätigkeit des Alcalden und der Abwefenheit des Commans 
danten der Nealiftas zu danken hatte, daß fie unbeläftigt 
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blieb , aber fie trat bald ihren Rückzug über den Guadalquivir 


an. Die Räuber von Andalufien unterfcheiden fi von den 
übrigen durch ihre Manieren und ihr Höflihes Benehmen, 
befonders gegen die Frauen, und es gibt nur felten hievon 
eine Ausnahme. Eine Dame von meiner Bekanntſchaft 
wurde ducch ihre Geiftesgegenwart und dadurch, daß fie 
den Punkt der Ehre bei. diefem fittfamen Wolfe zu berüh- 
ren verftand, vor Beraubung gefchäßt. Auf ihrer Reife 
hielt fie in einem Engpafle, der von einer Räuberbande bes 
fest gehalten wurde, an, um ihr Srähftäc zu nehmen. 
Mit bewunderungsmwürdiger Kaltblütigkeit ud fie diefelben 
ein, an demfelben Theil zu nehmen, was fie auch annahmen 
und fie dann unbeläftigt ließen. Diefer Fall konnte fid nur 
in Andalufien ereignen. Während meiner Anwefenheit in 
Spanien traf es fich zumeilen, daß diefe Räuber, die alles 
Vebrige für fich behielten, den Damen ihr Geld wieder zurüd: 
gaben; doch bewährt fich diefer romantiſche Edelſinn nicht je— 
derzeit. Als ich Spanien betrat, waren die Straßen von 
Andalufien wegen folgender Umftände ziemlich fiher; Ein Of: 
ficier, Namens Caftro, traf mit einer NRäuberbande zuſam⸗ 
men, die ihn ausplünderte und feiner Frau in feiner Gegen⸗ 
wart die höchfte Befhimpfung anthat. Es blieb ihm feine 
andere Wahl, als ſich zu unterwerfen; aber, einem alten Spa: 
nier gleich, gelobte er eine gewaltige, edle Rache. Nachdem 
ſein Plan gereift: war, verfügte er fich zu dem Könige und 
erbor fih, die Näuberbanden gänzlich auszurotten, wenn feine 


Bedingungen bewilligt würden; er verlangte nämlich den un= 


umſchraͤnkten, unabhängigen Befehl über eine Abtheilung Reis 
terei, die er felbft auslefen und vollftändig einüben wolle; eine 
herummandernde Commiffion mit einer Jurisdietion, die von 
den Alcalden und andern Behörden nicht abhänge, und end⸗ 
lich die Vollmacht, diejerigen Näuber, die er ergreife, fum: 
marifch und ohne Berufung an die Tribunale, die alle feine 


Bemühungen vereiteln würden, hinrichten zu dürfen. Diefe 
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Bedingungen wurden ihm bewilligt; gleich einem neuen Her⸗ 
eules brach er auf, und in kurzen Zeit waren die Strafen fo 
fiher, wie in den meiften übrigen Diftricten von Spanien. 
Unter feine vorzuͤglichſten Thaten gehörte die gaͤnzliche Vernich⸗ 
tung einer Häuberbande, die fi auf vierzig Mitglieder be⸗ 
lief und hauptfächlich von einem Weibe angeführt wurde, 
welhe, wenn bie in diefer Beziehung erzählten Gefchichten 
wahr find, zumeilen ungeheure und fcheußliche Grauſamkeit 
an den in ihre Hände gefallenen Männern verüben lief. Sch 
habe nie gehört, wie hoch ſich die Zahl der von ihm der Exe⸗ 
eution Üübergebenen Räuber belief; doch muß fie fehr bedeutend 
gewwefen ſeyn. Diefe Dienfte konnte er unmöglich leiften, 
ohne gegen fich eine Menge von Feinden in den Freunden und 
Verwandten der Hingefchiedenen und in denen zu erwecken, 
welche bei Aufrechthaltung diefer Mißbraͤuche, die zu fok 
hen firengen Maßregeln führten, ihren Vortheil fanden, 
Man fpann Intriguen an und befchleß ihn zu ſtuͤrzen. Die 
Schwierigkeit lag darin, wie man einem Manne beitommen 
folle, den man nur als einen öffentlichen Wohlthäter anfehen 
tonnte, And der nun von eben den Leuten, die ihm den Aufs 
trag ertheilt hatten, verfolgt werden follte. Endlich gelang 
es damit. Ein Prälat, deffen Sprengel der Hauptfchauplag 
feiner Unternehmungen mar, und der ihm eher in dem Kam⸗ 
pfe gegen dieſe Intriguen hätte beiftehen follen, unterzog fich 
der Sache. Er wurde angeflagt, daß er feine Macht über: 
ſchritte, daß er in die Privilegien der Kirche Eingriffe mache, 
und daß er Individuen in die Ewigkeit ſchicke, ohne fie vor 
her beichten zu laffen, wodurch die Gebete der Gläubigen zu 
ſpaͤt kaͤmen und nußlos würden. Diefe Befchuldigungen hat= 
ten um fo größere Wahrjcheinlichkeit, als fein Hauptplan darin 
beftand, die Verbrecher, nachdem fie überführe waren, fo 
ſchnell als möglich, und wenn es fi thun ließe, an dem Orte 
felbft, wo fie ihr Verbrechen begangen, hinrichten zu laffen. 
- Da diefe Orte gewöhnlich in Despoblados Ingen, fo war es 
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ſchwierig, feldft wenn er noch jo gewiſſenhaft geweſen wäre, 
auch nur einen Capuciner zu finden, um ihnen die legte Troͤ⸗ 
flung mit auf den Weg zu geben. Demnach wurde er feines 
Amtes enthoben und eine Unterfuchung über ihn verhängt. 
Man kann nicht leicht fagen, was das Nefultat davon gewe⸗ 
fen wäre, allein er wurde durch die energijchen Vorftellungen 
des Öeneralcapitäng, der feinen Werth kannte, gerettet. 
Gleichwohl wurde ihm feine Vollmacht entzogen und der Befehl 
ertheift, fich unter die allgemeinen Behörden zu ftellen. Die 
Folgen diefer übelberechneten Einmifchung zeigten fid) bald; 
überall tauchten, gleich den Männern des Cadmus, Räuber 
hervor, und in kurzem wurde das Land von ihnen mehr als 
je früher zu den fchlimmften Zeiten beunruhigt. Man bot 
ihm die Wiedereinfegung in fein Amt an, allein er verwei- 
gerte eine Stelle anzunehmen, die für ihren Inhaber mit fo 
viel Gefahr verfnäpft war. Der erfte Räuber, der zum Vor⸗ 
ſchein kam, war ein Mann, deflen Name fid in den Legen 
den Andalufiens von Geſchlecht zu Geſchlecht fortpflanzen 
wird, als das Muſter eines vollkommenen Banditen, der 
lange Zeit ihre Gegend durchſtreift hat. 

Seinen Zunamen hoͤrte ich nie; ſein Taufname war Joſe 
Maria, und unter dieſem iſt er allgemein bekannt. Er iſt 
aus einem Dorfe in der Naͤhe von Antequera, einem wegen 
ſeiner Fruchtbarkeit an ſolchen Charakteren berühmten Die 
ftricte. Er verübte einen Mord, weßhalb er fär vogelfrei 
erklärt wurde. Hierauf verlegte er fih, wahrſcheinlich aus 
Mangel an andern Subfiftenzmitteln, aufs Raͤuberhandwerk. 
Bald ftießen andere zu ihm, welche ſich nach und nad) Pferde 
verfchafften, bis daraus eine Truppe von zwölf berittenen 
Männern wurde, mit deren Hülfe er das Feld behauptete, 
Durch feinen Muth, richtigen Tact, volltommene Kenntniß 
des Landes und gefchiefte Ausführung feiner Plane bot er als 
fen Bemühungen, ihn gefangen zu nehmen oder zu vertilgen, 
Trotz. In allen Städten und Dörfern feines Bereiches hatte 
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er Gehuͤlfen und Mitwiffende, und konnte ganz nad) Belieben 
recrutiren, fo daß ſich um einen freien Plag iin feiner Bande 
mindeftens 40 Mitbewerber meldeten. Durch eine Proclas _ 
mation des Generalcapitaͤns wurden die Behörden von vier 
Drten, worunter Moron und Eftepa, oͤffentlich ald Beihelfer 
und Verbündete denunciirt. Sein Syſtem war fo vollftändig 
organifirt, . daß es Abftufungen von Strafen für diejenigen 
gab, welche demfelben zuwider handelten. Der Alcalde eines 
Drtes hatte gegen ihn Maßregeln ergriffen. Er begab fi 
an den Ort, wo feine Stiere arbeiteten und befahl feiner 
Truppe, daß fie diefelben in einer Reihe aufitellen und er= 
fchießen folle; ein großer Verluft in einem Lande, wo es für 
ſolches Unglück feinen Erfaß gibt. Eine noch fhlimmere That 
ähnlicher Art wurde in der Nähe von Antequera verübt. Die 
Bewohner von Alameda, dem Mittelpunfte feiner Unterneh: 
mungen, bewaffneten fi und zogen zu feiner Verfolgung aus, 
Da diefes Syſtem, wenn man dabei ausharrte, fich ihm ver- 
derblich erwies, fo befchloß er eine furchtbare Rache; er ließ 
ihnen fagen, daß die erften Bewohner des Ortes, mit denen 
er zufammentreffe,, erichoffen wÄrden. Bald darauf begegnete 
er dreien, und da er fich durch ihre Cartas de Seguridad ver- 
gewifferte, daß fie nad) Alameda gehörten, fo befahl er, daf 
fie augenblicklich erfchoffen würden. Der eine von ihnen wurde 
bei der erften Entladung bloß verwundet, und rief, daß er 
kein Eingeborner dieſes Ortes fey; da fie es richtig fanden, fo 
verbanden fie feine Wunden, brachten ihn zu Pferde nach ei: 
nem Cortijo, wo fie ihn, mit hinlänglichen Vorräthen vers 
fehen, verließen, bis er anderweitige Huͤlfe befäme. Diefe 
Fälle find indeffen felten, und. nicht leicht verübte er Gewalt⸗ 
thaten, ausgenommen wegen Gründen, die er für vernünf- 
tig hielt, oder um feiner Seldftvertheidigung willen. Bald 
darauf trennte fich der Unterchef, defien Namen Juan Cabal- 
fero war, von ihm und bildete eine andere Bande, welche dies 
ſelbe Gebirgslinie durchſtrich, ohne jedoch mit ihrem frühes 
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ven Chef in Berührung zu fommen. Das Land wurde auf 
ſolche Art von diefen Räuberbanden durchzogen, deren Bereich 

‚ganz Unter:Andalufien von den Thoren von Cadiz bis in die 
. Nähe von Andujar und den Diftrict zwifchen jenem Fluſſe 
und die Linie von Antequera und Ronda umfaßte. Sie be 
herrfchten die großen Landftraßen von Andalufien, die Ver⸗ 
bindungen von Malaga und Madrid, von Granada und Se: 
villa, und die ganze Linie vor der Serrania de Ronda, kurz 
alle Hauptſtraßen der füdlichen , Provinzen. Der größere 
Theil von diefen Diftrieten befteht aus Eindden (despobla- 
dos), die mit. niederem Gefträuche bedeckt find und in manchen 
Sjahreszeiten Viehfutter liefern. Ungeheure Flächen mit fanf- 
ten Erhöhungen machten es ihnen leicht, ohne gefehen zu wer- 
den, aroße Strecen zu beherrſchen, ſich ohne Schwierigkeit 
nach allen Richtungen hin auszubreiten und durch beſtaͤndiges 
Wechſeln ihrer Route die Verfolgungen zu vereiteln. In un: 
glaublich kurzer Zeit legten fie ihre Märfche zurück, und nach⸗ 
dem fie einige Tage rafche Evolutionen gemacht hatten, zogen fie . 
ſich Hinter die unbekannten Veſten der Serrania, um ausju: 
ruhen und ihre Beute zu theilen. Außer den Übrigen Umftän- 
den, die ed unmöglich machten, fich genaue Kenntniß von 
feinen Bewegungen zu verichaffen, war feine Truppe fo wohl 
beritten, daß die Cavallerie todt müde wurde, ohne jedoch die 
Hoffnung zu haben, ihn einzuholen, es fey denn durch einen 
Zufall. Einer feiner Plane war, irgend einen Cortijo oder 
andern geeigneten Poften an der Heeresftraße zu befeken, 
wenn man Galeras und andere Wagen erwartete. 

Er beſetzte diefe Orte auf eine regelmäßige militäriiche 
Weife, indem er, um Lärm zu verhüten, alle Paffagiere zu: 
ruͤckbehielt, bis er mit-feiner Operation zu Ende war, wo er 
fie denn wieder frei gab. Ich befand mich zu Sevilla, als. 
er aus der Abweſenheit des Generalcapitäns, der fi mit allen 
unter feine Verfügung geftellten Truppen zu Vejer befand, 
Vortheil 309, um den ganzen Tag auf der großen Straße nad 
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“ Madrid eine, Stellung einzunehmen, wo er die Giralda ge- 
vade im Auge hatte. Die Anzahl der Gefangenen betrug am 
Nachmittag gegen 70. Der Poftwagen fuhr während.diefer 
Zeit vorüber, allein da es nicht feine Abfiht war, ihn zu be⸗ 
rauben, wegen ber bei einer folchen Localitat damit verfnüpf: 
ten Gefahr, fo z0g er jedermann ins Haus zuruͤck und ließ 
ihn, ohne daß er bemerkt wurde, vorbeifahren. Unter den 
Gefangenen befanden fich einige Dfficiere von einem in Gars 
nifon liegenden Negimente, und ein junger Menfch, der nach 
Sevilla reif’te und alles Geld, das feine Freunde aufbringen 
konnten, mit fih führte, um fi dort zum Priefter weihen 
zu laffen. Er Hat, daß man es ihm zuriickgeben möge, als 
fein Joſe gab ihm nur einen Thaler mit der Bemerkung, daß 
der Weg, den er noch zu machen habe, fehr kurz fey, und 
er bei feinen Brüdern in der Stadt hinlängliche Unterſtuͤtzung 
finden würde. Die Auspländerung der Poftwagen bildete 
immer eine gefonderte Unternehmung, und wurde gewöhnlid) 
zur Machtzeit oder in der frühen Morgendämmerung ausge: 
führt. Sch glaube, der Gewinn, den er aus denfelben zog, 
war unbedeutend, und er 509 es vor, ein von den Eigenthü- 
mern bezahltes Löfegeld (mail) anzunehmen. Galeras und 
zuweilen Transporte der Arrieros gehörten zu feinen beſten 
Faͤngen. Als ich zuleßt in Andalufien war, nahm er eine 
Salera von Cadiz hinweg, welche Cigarren für den Bedarf 
des Hofes führte. Sie kamen aus der Havannah, und der 
Verbraud war fehr groß, da es Sitte ift, fie kaum angezün- 
det wieder wegzuwerfen, wo fie dann von den Dienern aufgeho: 
ben werden; in diefem Falle wurden fie unter die Landleute 
von Andalufien vertheilt. Ein Theil davon wurde wieder 
aufgefangen und nach Sevilla gebracht, wo fie ald Kriegs: 
beute betrachtet wurden und unter den Liebhabern des Platzes 
eireulirten. Um diefelbe Zeit führte er die Zuchthengfte eines 
Neitereidepots in der Nähe von Utrera hinweg, indem er feine 
Art werthuoller Beute verfehmähte. Kinftmals hatte er auf 
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der großen Straße von Madrid einen Poſten beſetzt, wo eine 


große Anzahl von Gefangenen verſammelt war. Mitten am 


Tage befahl er, daß man ein Schaf toͤdte und ein Mittageſſen 
bereite, zu welchem ſich ſaͤmmtliche Mannſchaft niederſetzte; 
nach dem Mahle hatte eine jener ſo charakteriſtiſchen Volksſce⸗ 
nen ſtatt. Die Aufregung, welche in noͤrdlichen Laͤndern mit 
Streit oder Trunkenheit ſich geendigt haͤtte, nahm bei dieſem 
halbafrikaniſchen Volksſtamme eine ganz andere Richtung. 
Einige Damen, die unter die Gefangenen gehoͤrten, ſchweb⸗ 
ten in der höchften Gefahr, als fie durch die freiwillige Hin⸗ 
gebung gewiſſer Solteras (ledige Frauenzimmer), welche fich 
zum Opfer darboten und um Schonung für die Matronen ba= 
ten, gerettet wurden. Die Räuber waren mit ihrem Beneh⸗ 
men fo fehr zufrieden, daß fie ihnen nicht bloß ihr Eigenthum 
zurücftellten, fondern ihnen als Andenken an diejes Abenteuer 
Gefchenfe machten. Diefe Claſſe von Räubern ift häufig bei 
Ausübung ihres Gewerbes gefällig, ſelbſt ſcherzhaft und gut 
gelaunt. Ein in Sevilla wohlbefannter Mann wurde von 
einer diefer großen Räuberbande angehalten. Sein Gepäd | 
wurde auf die gewöhnfiche Weife herabgenommen und der In⸗ 
hatt feiner Mantelfäce auf den Boden gelent. Er bat, daß 
man ihm einige Lieblingsartikel zuräckftellen möge, was auch 
gefchah, und er verlangte nun noch andere. Kurz, da er die 
felde Arc von Anhänglichkeit an feine Güter gehabt zu haben 
fcheint, welche Fielding einer Mrs. Honour bei eher ganz an: 
dern Gelegenheit beilegt, fo verminderte fich der Haufen fo 
ſchnell, daß einer aus der Bande dem Kapitän zurief: „Halt! 
wenn ihr nicht ihm Einhalt thut, fo wird er, ſtatt daß mir 
ihn berauben, uns berauben;‘ indem er auf die Begierlich 
feit, womit er fein Gepäck zurück verlangte, anfpielte, und 
daß er nicht mit dem, was wirklich fein Eigenthum war, fic) 
zufrieden gab. 

Im Fruͤhjahre 1832 kam einer von den Hauptanhängern 
des Joſe Maria nad) Sevilla und ergab fich mit einigen andern. 

| 19 * 
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Er wurde fogleich in Sold genommen und auf Verfolgung 
feines früheren Anführers, den er ſich verpflichtete todt oder 
lebendig gefangen zu nehmen, ausgeſchickt. Bald darauf zer⸗ 
fiel er mit feinen Gefährten, die ihn ermordeten und fich zer⸗ 


freuten, indem fie zum Theil wieder zu ihrem früheren An⸗ 


führer zurückehrten und ihm ihre Dienfte anboten. Er fragte 


nad) ihrem Chef, und fie erzählten, was ſich begeben hatte. 
Er ermiderte nichts, fondern fagte ihnen, fie möchten wieder 


ihre Pläge in der Teuppe einnehmen. Bald darauf rief er 
einige feiner Bertrauteften zu fih und bedeutete ihnen, fie moͤch⸗ 
ten ſich hinter die Neuangekommenen ftellen und dieſelben auf 
ein von ihm gegebenes Zeichen niederfchießen. Diefes gefchah, 
und fo griff er dem Arme der Gerechtigkeit, der fie erwartete, 
zuvor, wenn fie je nach diefen gehäuften Verbrechen wieder 
gefangen genommen worden wären. Die vorzüglichften Sal⸗ 
teadores waren in Andalufien eine Familie, weldhe in den 
Städten zwifhen Granada und dem Guadalguivir wohnte 
und in vielen derfelben Verbindungen hatte und regelmäßig 
organifirt war. Mean hielt fie für veih, und nur bei ber 
‚ftimmten Gelegenheiten machte fie ihre Streifzüge. . Ihre 
'feßte Unternehmung war außerordentlich kuͤhn und gewagt. 
Der Generalcapitän von Granada reij'te im vollen Gepränge 
von Madrid nad) feiner Provinz, um von ihr Befiß zu neh: 
men; er war mit einer Escorte verfehen, da er aber feine 
Gefahr befürchtete, fo ritt er feines Weges dahin. Die Raͤu— 
ber fielen über feinen Nachtrab her und nahmen fein ganzes 
Gepaͤck nebft feiner Schatulle, die eine bedeutende Summe in 
baarem Gelde enthielt, hinweg, da in diefem Lande die ab- 
gefchmackte Sitte herrfcht, auf diefe Weife das Geld zu trand- 
portiven. Diefer Streich war indeffen „zu ſchlecht,“ und 
nach einer fehr firengen Nachforfhung gelang es die Bande 
gefangen zu nehmen, morauf fie in Granada hingerichtet 
wurde. Unter ihr befand ſich der Alguazil mayor (erfter Ges 
richtödiener) einer Stadt, wenn ich nicht irre von Martos, 
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in deffen Beſitz fich einige der Anzüge des Generals fanden. 
Diefe That konnte nur dadurch übertroffen werden, daß bie 
tönigliche Perfon feldft, zwifchen ihren Sitios, beraubt 
wurde. Man bot mir.einmal den Schuß eines Mannes an, 
der, wegen feiner Verbindungen, mich ficher mitten durch diefe 
Räuber geführt Haben würde; allein ich hatte Feine Gelegen= 
heit davon Gebraucd zu machen; ich hätte es übrigens mit 
volltommenem Zutrauen thun koͤnnen. In den Alpujarras 
und andern Diftricten, wo fi) die Saltendores beftändig 
herumtreiben, erhalten fie Häufig auf den Poligeiämtern Nach: 
richten, und Reifende können an folhen Orten nicht forgfältig 
genug ihrer Dienerfchaft Verfchwiegenheit einfchärfen. Die 


Schwierigkeit und der Verzug, welche öfters feldft bis zur | 
Unmöglichkeit einer Ueberführung vor den gewöhnlichen Ges 


richtshöfen gehen, beftimmte die Regierung ein Verfahren 
einzuführen, welches firenge und ungerecht beurtheilt wurde, 
nämlich zur Unterfuchung diefer Verbrechen Kriegsgerichte an 
die Stelle der gewöhnlichen Tribunale zu feßen. Niemand 
follte ein ſolches Syftem billigen, allein es kann Fälle geben, 
in denen es ſich rechtfertigen läßt, und ohne irgend eine Vor⸗ 
liebe für da8 Kriegsgeſetz außer feiner gewöhnlichen Sphäre 
zu haben, halte ich es gewiß für ein geringeres Uebel, als 
Ungeftrafiheit der Verbrehen. Niemals hörte ich von irgend 
einer Klage gegen die bei diefen Commiffionen verwendeten Of: 
fietere, und bei der Erfüllung diefes furchtbaren Auftrags be: 
wahrten ihre Hände eine Reinheit, welche bei jedem andern 


Gerichtshofe in Spanien unbefannt iſt. Als ich zuleßt in 


Sevilla war, mar die Straße fo unficher, daß eine Dame 
von Stande, die nach Ecija reiftte, gegen dreißig Mann Es= 
eorte bei fich Hatte. Die alte Sitte, in großer Gefellfchaft 
ju gegenfeitigem Schuße zu reifen, wurde in demfelben Früh: 
jahre auf dem großen Marfte von Mairena wieder eingeführt. 
Diefer Markt wird von allen Seiten aus befucht, um Pferde 
und andere Thiere zu kaufen. Die Valencianer, deren Land 
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der Viehzucht ungunftig ift, kamen in einer Gefellihaft von 
faft 100, alle bewaffnet und mit dem zu ihrem Ankaufe nöthie 
gen Gelde verfehen. Die Sitberfhmiede von Cordova wurden 
eben durch diefe Lnficherheit der Straßen abgehalten, den 
Markt zu befuchen. 

Die Furchtfamkeit und fanfemüthige Natur des Volkes 
tragen in vielen Fällen dazu bei, die Unternehmungen dieſer 


Räuber direct zu begünftigen, die in der Regel alles eher bes 


fisen ald Muth, und nur dann angreifen, wein fie an Zahl 
überlegen und gewiß find, daß diejenigen, weiche fie attafiren, 
keine Waffen bei fich führen. Zwei entfchloffiene Männer mit 
Musteten bewaffnet werden felten beläftigt, ausgenommen 
von den größeren Banden, und feldft dann werden diefe oft 
durch thätigen Widerftand zuruͤckgeſcheucht. Im Winter 


1831 — 32 war icy zum leßtenmale in Andalufien. Zu dies 


fer Zeit war die Straße von Xeres bis nach Andujar von den 
Banden des Joſe Maria und des Juan Eaballero defekt ge: 
halten. Einiges Raubgefindel machte die Straße zwiſchen 
Cordova und Baylen unficher, und nahm eine Galera mit ei- 
ner bedeutenden Summe Geldes hinweg, welches jemand uns 
Hug genug war, ohne Escorte zu fchiefen. Diefe Beute war 
fiir andere eine Anlocfung, und die Umftände fehienen fo guͤn⸗ 
ftig, daß eine Bande: junger Manchegos in das Feld zog und 
in der Deſpeña Perros mit ihren Unternehmungen den Ans 
fang machte. Ungluͤcklicher Weife fiel ihr erfter Verſuch auf 
einen Poftwagen, welcher bereits von Joſe Maria in der 
Nähe von Erija ausgeplündert worden war, fo daß ihnen nur 
wenig in die Hände fiel. Ste waren in ihrem Handwerke 
noch fo ungeuͤbt, daß fie nad) den Uhren zu fragen vergaßen, 
welche einige der Reiſenden behielten. Als wir die Escorte 
fpäter befragten, warum fie den Poftwagen von einem folchen 
Haufen Novillos hätten berauben laffen, fo erklärte fie, daß 
die Reiſenden verboten, auf fie zu feuern und Feinen Wider: 
ftand zu leiften geftatteten. Wenige Tage nach diefem Vorfalle 
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reif'te ich auf berkelben Wagen nad) Sevilla: da die Strafe 
fo von Räubern befegt war, fo hatte es wenig Wahrſchein⸗ 
lichkeit, daß wir unbefäftigt antommen würden. Ehe Wir 
Valdepeõas erreichten, wo wir vor dem Eintritte in die Sierra 
Morena Nachtquartier machten, fand unter der Geſellſchaft 
im Poſtwagen eine Unterredung ſtatt; in derſelben befand ſich 
ein Militaͤr, welcher in dem Freiheitskriege gedient hatte und 
auf dem Wege zu ſeinem Regimente war, das zu dem Obſer⸗ 
vationscorps an den Graͤnzen von Portugal gehörte. Diefer 
Dfficier und ich, wir ftimmten bald darin überein, daß man, 
wenn es moͤglich waͤre, vermeiden muͤſſe, auf der Straße ſich 
durch die „Boca Mayo’’ zerſtreuen zu laſſen. Reiner von 
uns hatte viel zu verliexen; mein Gefährte verficherte, er 
habe nichts, und ich führte nur das nöthige Geld bei mir, 
um bei irgend einem Vorfalle mir eine Höfliche Behandlung zu 
verfhaffen, eine Vorfiht, die man in Spanien immer beob- 
achten follte, um fich nicht größeren Uebeln auszufeßen, als 
dem Verlufte einiger Thaler. Allein wir hielten dafür, daß, 
ehe wir uns von einigen wenigen Salteadores ausplündern 
ließen, es fhon der Mühe verlohne, denfelben Widerftand zu 
leiſten. Mit den berittenen Truppen hatten wir feine Aus: 
fiht, ung mit gutem Erfolge in einen Kampf einzulaflen, 
aber wir waren der Meinung, daß wir, mit Beihälfe des 
Mayoral und der zwei Mann Escorte, die den Wagen be: 
‚gleiteten, wenn wir uns bewaffneten und zu Fuß durd den 
Engpaß wanderten, um, wenn es nöthig wäre, im Stande 
ju ſeyn, auf die Räuber ju fchießen und fie ju verfolgen, es 
mit einer weit ftärkeren Anzahl als die, woraus wir beftänden, 
aufnehmen könnten, was der Escorte allein nicht möglich ge: 
wefen wäre. Der Plan war bald entworfen, aber feiner dev 
andern Reiſenden hatte Luft, daran Theil zu nehmen; fie er⸗ 
klaͤrten, fie wollten fich lieber der Gefahr einer Beraubung 
ausfegen. Demnach beſchloſſen wir die Sache allein durchzu⸗ 
führen, und die Unterredung hatte ein Ende. In der Ges 


s 


de 02 — * 
* 
⸗ 


296 





ſellſchaft befand ſich ein Mann aus dem Norden, deſſen Aeuße⸗ 
res feinen Beiſtand ſehr mwünfchenswerth machte, allein er 
fprady' wie die übrigen. Zuletzt, nad einer langen Paufe, 
als er fand, daß wir unfern Plan nicht ändern würden, fagte 
er, mit jenem das Volk in fo hohem Grade charakterifirenden | 
Stolze, auf eine fehr Höfliche Weife zu dem Officier: „Hal⸗ 
tet Ihr Euch für beffer als uns, daß hr zu Fuß durch das 
Gebirge wandern wollt, während. wir in dem Wagen fißen? 
Wir wollen Eud) zeigen, daß wir diefes fo gut wie ihr thun 
koͤnnen und in Eurer Sefellfchaft gehen.“ Indeſſen wurde feiner 
von uns auf die Probe geftellt; denn ald wir zu dem Mayo 
val ſchickten, um ihm die nöthigen Aufträge zu geben, fagte 
er und, daß mir zu Santa Cruz den Polynario aufnehmen 
wirden, und da er perfönlich mit der ganzen Bande bekannt 
fey, fo würden wir nicht beläftigt werden. Demnad) famen 
wir ohne einen Unfall durch, jedoch vier von der Bande be⸗ 
fanden fih in der Schlucht und warteten auf die Saleras, 
von denen täglich einige ausgeplündert wurden, und einer von 
denfelden, der in einem Weinberge in der Nähe von Bayfen 
arbeitetete, wurde mir bezeichnet. 

Am nähften Tage kamen wir auf dem Wege nad Cor: 
dova vor einer in einem Cortijo gelagerten Bande vorbei, 
welche jedoch feinen Angriff auf uns machte. Wir fahen den 
Leichnam eines Mannes, der hHöchft wahrfcheinlich in einem 
Streite über die Vertheilung der Beute von feinen Cameraden 
getödtet worden war. Den größeren Banden entgingen wir 
in Folge eines neuen Vertrages, den die Adminiftration der 
Poften abgefchloffen Hatte, indem fie, fo viel ich erfuhr, an 
Joſe Maria etwa drei Guineen für jeden Wagen zahlte. Die 
Straßen in der Nähe von Ecija wurden von Cavallerie durch— 
fireift; allein der Generalcapitän, der dem Näuberunfuge auf - 
alle Weife zu fteuern fuchte, wurde in feinen Bemühungen zu | 
Madrid gehemmt, indem ein Befehl an ihn erging, alle Ca: | 
vallerie einzuberufen und fie nicht länger mehr für diefen Dienft 


| 
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zu verwenden. So viel ich glaube, wurde dieſer Befehi durch 
die Klagen der commandirenden Regimentsofficiere hervorge⸗ 
rufen, allein es wurde demſelben keine Folge geleiſtet, und der 
Grundſatz „Salus populi, suprema lex‘ als Rechtfertigung 
diefes Ungehorfams angeführt. Im Frühjahre fand ich große 
Berbefferungen eingeführt; die Straße wurde regelmäßig von 
Soldaten durchftreift, welche die Ausführung irgend eines 
Unternehmens faft unmöglich gemacht hätten. Gleichwohl 
wird diefen Webelftänden nicht Eräftig genug abgehoffen wer: 
den können, bis die Regierung den in Galabrien befolgten 
Plan annimmt, und die Gemeinden für die von Reiſenden 
in ihrem Gebiete erlittenen Verlufte verantwortlich macht und 
ſie nöthige, diefelben zu erfeßen. *) 





Handel und Staatseinküntte. 


Der auswärtige Handel Spaniens befchränft fih dermas 
fen faft nur auf Frankreich und England; erfteres bezieht das 
her Blei, etwas Wolle, Früchte und einige andere unbedeu⸗ 
tende Artikel. Del bildete einen Ausfuhrartitel, indem die 
in Frankreich gezogene Quantität für den Verbrauch in den 
großen Seifenmanufacturen von Marſeille nicht hinreichte; 
aber in Folge des fpanifchen Prohibitivſyſtems wurde auf ihr 
Erzeugniß eine verhältnigmäßige Abgabe gelegt, und diefer 
Artikel wird nun aus dem Öftlihen Europa eingeführt. Diefe 
und einige wenige untergeordnete Artikel, welche nad) America 
und dem nördlichen Europa verfchickt werden, ausgenommen, 
concentrirt fi der ganze Ausfuhrhandel auf England. Wir 
beziehen daher den größeren Theil der Wolle, faft alle die 





*) Zofe Maria hat jeitdem den Indulto oder Verzeihung erhalten, 
und lebt ruhig in einer Stadt Andaluſlens; feinem Beiſpiele folgte 
Juan Caballero, und feit diefer Zeit And die Straßen wieder ein: 
mal firher, | | 
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befferen Weingattungen der Käfte, die meifte Barilla, frifche 
und getrocnete Früchte, Rofinen, Mandeln, Orangen und 
Eitronen aus dem Süden, Nüffe und Kaffanien aus Cata- 
fonien und den nördlichen Provinjen, wovon einige Gar: 
tungen faft den einzigen. Ausfahrartifel und die Revenuͤen 
des Landes bilden, und in neuefter Zeit Korn aus Caftilten. 
Der angemeffene Austaufch und entſprechende Erſatz, der 
auf die eine oder andere Weiſe ſtatt finden koͤnnte, indem 
man die Conſumtion von einheimiſchen Erzeugniſſen, von 
Seite derjenigen, melde fie fuchen und zu zahlen im 
Stande fi nd, aufmunterte, follte ald der einjtg richtige dko— 
nomiſche Grundfag erſcheinen; das ganze Studium der fpa: 
nifchen Profefforen geht barauf hinaus, den beten Han⸗ 
delszweig, den fie beſitzen, zu jerfiören. Sie folgen den 
Marimen jener Schule der politifchen Defonomie, wonach 
die Handelsgroͤße Englands der Nuin der andern Länder, 
fein Wohlftand unverträglich mit dem ihrigen ift, und. feine 
Manufactüren nur auf Koſten der übrigen aufrecht gehalten 
werden. Es darf nicht Wunder nehmen, daß in Spanien, 
wo die Aufklärung über ſolche Gegenftände noch fo wenig 
fortgefchritten iſt, dieſe Anftchten fo fehr um ſich gegriffen 


haben. Der Kandel mit England tft kaum geſtattet und 


fo mit Feſſeln beladen, daß die Kauffeute eher die Stellung 
von Feinden als von Freunden haben. Es ift wahr, daß 
die Decrete im Allgemeinen fo abgefaßt find, daß fie die 
beftehenden Handelsvertraͤge nicht verleken und die Sitten 
civiliſirter Nationen achten; allein fie zeigen ſich dem eng- 
liſchen Handel faft ganz und gar feindfelig, welcher ſich, 
wenn er gehörig vegulirt Wäre, für. beide Nationen gleich 
vortheilhaft erweifen würde, und begünftigen dafür, die Fran⸗ 
zofen, welche erklären, daß fie nichts brauchen, und die 
auch in der That fehr wenig von den Landeserjeugniffen als 
Austaufch gegen die Manufacturartifel nehmen, die fie jede 
Stunde in Circulation feßen, und‘ deren Handel, wenn 
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Man anders die Verjorgung mit dem nothtvendigen und uner⸗ 
täßlihen Bedarfe fo nennen kann, zum Verluſte Spaniens 
betrieben wird. 


Die Unrichtigkeit jenes Grundfaßes, daß die Handels⸗ 


wohlfahrt Englands von der Armuth und dem Efende der 
Vebrigen abhängt und des Krieges zu ihrer Erhaltung bedarf, 


J 


iſt hinlaͤnglich durch die ungeheure Vermehrung ſeines Han⸗ 


dels ſeit dem Frieden dargethan. Eben ſo falſch iſt es, daß 


der ungluͤckliche Zuſtand anderer Länder fein Handelsuͤber⸗ 


gewicht begümftigt. "Die Urſachen der Größe Englands lagen. 


darin, daß es das nemere Fabrikſyſtem begründete, und zuerft 
von einem großen nationalen und oͤkonomiſchen Geſichtspunkte 
aus den wahren Werth von Handelsunternehmungen zeigte; 
. dazu kamen fein Befis von Kohlens und Eifenminen, feine 
unerveichte und bis jetzt unnachahmliche Geſchicklichkeit in allen 


nüßlichen Kuͤnſten, während die übrigen Nationen feine Er 
zeugniffe, die fie felten in gleicher Güte liefern können, nahe 


zumachen oder zu copiren gendthigt find, ſchließlich die Sicher: 
heit des Eigenthums, deren es ſich feit langer Zeit ausſchließ⸗ 
Mich unter einer beffeen Verwaltung als die feier Nachbarn 
erfreute, und die Anlegung großer Capitalien, die aus der 
vereinigten Witkung aller diefer Urſachen entſprang. Diefes 
ſind die wahren Urſachen des Uebergewichtes von Großbri⸗ 


tannien, nicht aber die Ausſchließungs⸗ oder Prohibitivgeſetze, 


welche dabei eben ſo wenig von Einfluß waren, als viele an⸗ 


dere Punkte des nun in Abnahme kommenden Syſtems. Eine 


nähere Unterfuchung. derjenigen Länder, welche am meiften 
hinter den übrigen in Europa zuräckftehen, wird dem unpar⸗ 
telifchen Beobachter fogleich hinlaͤnglich darthun, daß ihr Zoll 
im Vergleiche zu dem, was er ſeyn koͤnnte, wenn ſie ſich in 
eirier andern Lage befänden, unbedeutend iſt. Der Verbrauch 
von fremden Manufacturen geht uͤberall von dem Weberflüffe 
der wohlhabenden Claſſen der Gefellfchaft und dem allgemeinen 
Geldumlaufe in der Maffe aus, felten nur von der Mehr⸗ 
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zahl, welche überall in die unvolltommenen Erjeugniffe ber 
einheimifhen Webftühle gekleidet find. Das Landvolt der 
päpftlihen Staaten, gewiß hinfichtlich des Fabritweiens das 
vohefte in Europa, beweift diefes auf das beftimmtefte; faſt 
alle tragen einheimifche Stoffe. Die warme und gefällige 
Tracht der Andalufier, denen die Eiferfucht der Eaftilier die 
Beibehaltung ihres alten Coftume's verbot, und die zu den 
beſtgekleideten Landleuten von Europa gehören, die reine afri= 
kaniſche Kleidung, welche alle Wechfel in Valencia, Murcia 
und dem untern Aragonien überlebt hat, der ftarfe und rein⸗ 
liche Anzug der Manchegos und die rauhe, buntfarbige Dra⸗ 
perie der Afturier kommen alle aus einheimifchen Manufactus= 
ven. Die Confumtion brittifcher oder franzoͤſiſcher Artikel geht 
nicht von der großen Mafle der Bevoͤlkerung, fondern von 
jenen Claſſen aus, in denen Wohlhabenheit das Bedürfniß 
des Lurus und der Prunkfucht erzeugt, die in geſchickten Haͤn⸗ 
den zu Quellen von Einkünften werden. Das fpanifche Sou= 
vernement ift durchaus mit diefer Art von Huͤlfsquellen un- 
befannt. Bei den beften und patriotifchften Abfichten bringen 
ihre Handlungen gerade die entgegengefeßten Wirkungen hervor 
und zerftören die Quellen der Handelswohlfahrt. Die Pflicht 
der mit der Leitung eines Staated, zumal eines foldhen, wo 
wenig oder feine Controle über die vom Throne ausgehenden 
Befchlüffe befteht, Beauftragten ift unzweifelhaft, die Civilis 
fation und ihre Hülfsquellen, ohne Ruͤckſicht auf die Denk⸗ 
weiſe und die Intereſſen Anderer, zu begünftigen, und noͤ⸗ 
thigenfalls allen Handel, welcher derfelben im Wege fteht, zu 
hemmen oder zu proferibiven. - Hierin ift die Obliegenheic der 
fpanifchen Miniſter ganz klar, und die einzige Frage iſt nur, 
ob fie den richtigen Weg eingefchlagen haben; eine nähere 
Unterfuchung koͤnnte leicht das Gegentheil darthun. Seit der 
Vertreibung der Napoleonifchen Armee oder eigentlich feit der 
Einführung des Sistema constitucional und feinem Falle, 
war die Anfmerkfamkeit der Regierung in der That immer 


301 


darauf gerichtet, die Hülfsquellen eines Landes, das in Eu⸗ 

vopa den erſten Platz einnehmen follte, und nur durch eine 

{ange Kette von Mißgriffen auf Seite feiner Beherrſcher in 

Verfall gerathen war, wieder zu beleben. Es gab zwei Wege 

dazu, einzeln oder verbunden, nämlich den Ackerbau zu bes 

fördern, von dem der alte Wohlftand Spaniens.abhing und 
faft alle Reichthuͤmer des Landes direct oder indirect herfloflen; 

der andere Weg war, die Manufacturen und Fabriten nach 
der Anficht gewiffer Oekonomiſten zu befchränfen, welche er⸗ 

klaͤren, daß fich jedes Land ſelbſt genug ifi, und, indem es feine 
Bedürfniffe durch die Befhäftigung feiner eigenen Hände be= 

friedigt, von feinen eigenen Hilfsmitteln lebt. Bei einem 

Segenftande von folhem Umfange, der fo mannichfaltige Be⸗ 

trachtungen darbietet, ift es fhmierig, eine Meinung aufzu⸗ 
ftellen; allein allev Wahrfcheinlichkeit nah hat man, um den 

gewünfchten Erfolg zu haben, ftatt des längern Endes vom 

Hebel das fürzere angewendet, und die geringere Kraft ſtatt 
der größeren in Thätigkeit gefeßt. 

Die beſte Parallele vielleicht mit der heutigen Lage 
Spaniens wäre, wenn man England in jenen Zuftand zus 
ruͤckverſetzt dächte, wie er während der letzten Periode der 
Tudors war, ald die bürgerlichen Kriege eben aufgehört 
hatten, die Klöfter in voller Blüthe ftanden, ungeheure 
Befigungen in den Händen von wenigen Individuen lagen, 
welche zwar berühmte Namen führten, aber gänzlich vers 
armt und nicht im Stande waren, ihre durch Taxen und 
andere Laften gänzlich ruinirten Güter zu theilen, indem fie 
mehr an diefelben: gebunden waren, als aus ihnen Vortheife 
zogen, als die Straßen kaum befahrbar waren, als es 
feine Candle oder faum eine innere oder Meeresichifffahre 
und Handel gab, und eine ungeheure öffentliche Schuld ſich 
vorfand, während fich das ganze übrige Europa in der Lage 
befand, wie jegt. Wir würden eine geringe Meinung- von 
dem Berftande der Minifter erhalten, welche ihr Land durch 
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die Errichtung von einigen Manufactnren zu Glasgow auf 
eine gleiche Stufe mit den übrigen erheben wollten, wenn 
diefer Theil des Königehums ihnen gehörte, während fie ganz 
England, wo die Confumenten diefer Dianufacturen gefucht 
werden müßten, in’ demfelben Zuftande der Unterdruͤckung 
wie früher ließen, und weit entfernt, die Landeigenthämer 
von ihren Laften zu befreien, täglich fie neuen, ungerechten 
und ungefeglihen Bedruͤckungen unterwürfen.- Diefes ift' 
-das volllommene Bild von Spanien in diefem Augenblicke. 
Einige catalonifhe Compagnien haben ſich der Handelspolitik 
der Regierung bemaͤchtigt, und dictiven bie Gefeße, wie 
fie ihnen ihre felbftfüchtigen Intereſſen an die Hand geben, 
indem fie die Käufer zwingen, ihnen ihre fchlechten und theuern 
Artitel abzunehmen, während fein Schritt gefchieht, den 
Aderbau, welcher faft die ganze Bevölkerung ernährt, von 
den Laften zu befreien, die ig jedem andern Lande uner- 
träglid feyn würden. Vor einigen jahren beſtand ein 
wirkſames Verbot auf beinahe alle fremden Manufarturwaaren 
und Erzeugniffe. Die Producte der Catatanen find befannt- _ 
lich nicht hinreichend, allen Nachfragen zu genügen, haben 
in Beziehung auf Schönheit und Dauerhaftigfeit eine ge⸗ 
tingere Qualität, und ftehen im Preife Höher, als jene ihrer 
fremden Mitbewerber. Die Frauen, die am meiften diefe 
Segenftände brauchen, befigen fo wenig Parteilichkeit für 
ihre eigenen Landesproducte, daß ausländiicher Urfprung 
bei ihnen für die befte Empfehlung gilt. Die Folge diefes 
Spftems ift, daß der Kandel Hinfichtlih der Einfuhr bes 
- ftändig zwifchen der nicht ausreichenden Verſorgung aus 
einheimifhen Manufacturen ſchwankt, demjenigen, was 
zwar durchaus verboten, aber durch die Beguͤnſtigung, deren 
ſich Individuen erfreuen, dennoch eingefuͤhrt wird, um die⸗ 
ſen Mangel zu decken, und der ungeheuern Quantitaͤt, die 
beftändig hereingeſchwaͤrzt wird. Das Handelsgleichgewicht 
zwiſchen England und Spanien wird in der That durch die 
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Schmuggler gerade fo hergeftellt, wie zwiſchen Frankreich 
und England; im andern Falle wuͤrden wir eine bedeutende 
Summe baar an beide Laͤnder zu zahlen haben, wenn die 
Theorien gewiſſer Profeſſoren richtig wären. Wenn man 
in Spanien den Handels zuſtand genau zu erfahren wünfcht, 
ſo wird ‚eine Sperialunterfuhung über den Betrag des ein- 
geführten Silbers angeftellt, ein in alten Gewohnheiten 
eingewurgeltes Vorurtheil. Der Beweis für die Art, wie 
ein ungewöhnliches Gleichgewicht fich Hergeftellt hat, wurde 
im jahre 1830 und 1831 geliefert. Eine plößliche Nach⸗ 
frage nach Wolle, Korn und Del, wovon. das leßtere zu— 
fällig und in Folge des Verluftes der Grönlandfchiffe, Die 
erftern wegen der vermehrten Thätigkeit der Wollmanufactu- 
ven und einer fchlechten Ernte in England befonders gefucht 
wurden, ließen den Tauſch fehr zu unferm Nachtheile aus: 
fallen ;- demnach hätte baares Geld hingeſchickt werden follen, 
um die verlangten Artikel zu bezahlen. Nicht ein Thaler 
tam Hinz der Ausfall wurde durch die in Paris und an 
andern Orten im nördlichen Europa eingetauſchten Wechjel 
gedet, und in wenigen Monaten nahm der Austaufıh 
wieder feinen gewöhnlichen Gang. In gewöhnlichen Zeiten 
wird ein bedeutender Theil des Betrages der Ausfuhr durch 
die Schmuggler eingezogen, indem der Schag nichts dabei 
gewinnt, und der ihm. daraus eriwachfende Verluft duch 
Auflagen auf den Aderbau, der ohnehin fhon ruinirt if, 
gedeeft wird. Dieſe Bemerkungen beziehen fih auf das 
Handelsſyſtem, in fofern es das Königreich im Allgemeinen 
betrifft. Eine legte Verordnung hat diefe Uebel noch bedeu: 
tend vermehrt. Wegen der Mißbraͤuche beim Einfammeln 
der Abgaben, befonders des fogenannten Confumo oder 
der Derechos de Puertad, welcher dem Octroi in Frank: 
veih und der Gabelle oder dem Dazio in Stalien ent: 
fpricht, wurde die Aufmerkſamkeit der Regierung dahin 
gelenkt. Da diefe Taren wenig oder nichts einbrachten, 
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fo befhloß man in einer ungluͤcklichen Stunde, fie zu ver: 
padıten. 

Ein Staatspapierhändfer nach einem großen Maßftabe zu 
Madrid ftellte fi als Pächter und übernahm das Einfammeln 
um einen geringen Zins, fo wie man den Betrag diefer Ab⸗ 
gaben nad den fchmalen Einkünften der lebten jahre ange 
fhlagen hatte, indem er für eine pünktlihe Bezahlung Buͤrg⸗ 
fchaft feiftete. Die Verwaltung der Einkünfte des ganzen 
Königreichs wurde in feine Hände gelegt, und felbft folche 
Drte, die ſtets von diefer Contribution frei waren, derfelben 
unterworfen. Man hatte nicht den leifeften Verdacht von ir⸗ 
gend einer Aenderung; fie ging eben fo geheim vor fih, wie 
jene berüchtigte Austreibung der Sefuiten, und die guten Bür- 
ger, welche über einem leichten Abgabenſyſtem eingefchlummert 
waren, gewahrten eben fo wenig die Harpyien, welche nun= 
mehr ihren Gaftgelagen beimohnen follten, wie damals der 
gelehrte Orden das ihm beftimmte Loos, als die Alcalden ihn 
aufforderten, feinen Aufenthalt zu verlaffen. Diefe Berän- 
derung hatte im März 1830 ftatt, und durch fie zerfielen die 
Einkünfte in zwei Branchen, nämlic) in die allgemeinen Zölle 


des Königreich, welche von der Regierung an den Mauth- 


häufern bei dem Eintritte erhoben werden, und im Vergleiche 
nicht fo drückend find, und in die weit ftärkeren Derechos de 
Puertas oder Werbrauchsftenern, welche von der Impreſa 
oder dem Generalpächter eingefammelt werden. Die für diefes 
Privilegium bezahlte Summe foll gegen 5 — 600,000 Pfund 


"Sterling betragen. Für diefe geringe Summe ift der Pächter 
Herr uͤber die Confumtion von faft allen Producten des ganzen 


Königreichs. Jeder Ort, den man für wichtig genug Hält, 
ift diefer Verbrauchsfteuer unterworfen. Die Einkünfte find 
natürlich unbekannt, aber es ift wahrfcheinlih, daß die Ein- 
nahmen von zwei oder drei der groͤßern Städte die Ausgaben 
decken, und daß alles Webrige reiner Gewinn ift, mit Aus: 
nahme der Einfammflergebühren, welche dreißig Procent bes - 

tra: 
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tragen follen, und der ungeheuern Verfchleuberungen, denen, 
wie alles Uebrige in Spanien, die Führung diefes Gefchäftes 
ausgefegt ift. Die Taren felbft wechfeln ſehr, und um fich 
darüber ein Urtheil zu bilden, muß man auf die Vertheilung 
der Confumenten oder der Zahlungspflichtigen im Lande Ruͤck⸗ 
ficht nehmen. Die Städte können in folgende Claſſen eins 
getheilt werden: zuerſt die Hauptſtadt und die größeren Kuͤ⸗ 
ftenftädte, in denen allein einige Handelsthätigkeit herrſcht; 
dann die Provincialhauptftädte in dem Innern, wo die Ans 
wefenheit der Behörden und Gerichtshoͤfe, fo wie einiger 
alten Familien, die noch nicht ganz zu Grunde gerichtet find, 
einen gewiffen Grad-von Verkehr unterhält; diefen zunächft 
fteht eine viel niedrigere Claſſe, im Lande felbft Clerigos ges 
nannt, die ihre dürftige Eriftenz durch das Capitel und die 
Kirchengenoſſenſchaften in Verbindung mit den Eollegien fris 
ftet, welche in den meiften Fällen den Glanz und Reichthum, 
die laͤngſt hingeſchwunden find, erfegen müffen. Dahin ges 
Hören Toledo, Valladolid, Cuenca, Alcala de Henares, Leon- 
und Segovia. Die lebte Claſſe befteht aus den Heinen Städten 
und Dörfern, deren Bevoͤlkerung, Labradores genannt, faft 
nur Pächter, Aderbauer und die Verwalter der nicht dort 
wohnenden Eigenthuͤmer bilden. Diefe lebte ift bei weiten 
die zahlreichſte Claſſe und über ganz Spanien zerftreut, indem 
fie einen bedeutenden Theil der Bevölkerung umfaßt. In 
folhen Orten finder ſich Häufig kaum ein Kaufladen. Ein 
Pag, Tienda (das Zelt) genannt, liefert elendes Del und 
Wein, nebft einigen der roheften von dem Landvolfe vers 
brauchten Artikel. Galz und Tabak bilden ein befonderes‘ 
Monopol, und werden in den Eftanco verkauft. Die Heine 
Auantität von andern Waaren, welhe unumgänglich noth⸗ 
wendig find, wird auf den Märkten oder in den größeren 
Städten angefauft, und der Handel, der ehemals unter ei⸗ 
nem Theile des Volkes, den man unter die Hauptconfumenten 
zählen muß, fo fehr bluͤhte, beſteht kaum mehr. on der 
Eapit. Coots Stinen aus Spanien. 20 
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Abnahme ber Einkünfte an einigen diefer. Orte kann man fich 
eine dee machen, wenn man die in Verfall gerathene Haupt: 
ſtadt einer bedeutenden Provinz in näheren Betracht zieht. 
Vor dem Napoleonichen Kriege betrugen die Zolleinnahmen, 
die fich jegt auf 10,000 Realen belaufen, monatlich eine Mil 
lion. Ich Penne einen Ort in der Sierra Morena, wo wäh 
rend des Siftema dreizehn Pofadas wegen des ſtarken Tranfito's 
immer angefüllt waren; jetzt hat er deren nur drei, deren Befiger 
kaum leben fönnen. In der erften Claſſe der Städte ift das Ein 
kommen bedeutend, und die Erhebung der Abgaben vergleis 
chungsweiſe bequem. . In der zweiten ift fie ſchon wegen der 
heruntergefommenen Umſtaͤnde der Confumenten und der 
furchtbaren Laften auf allen Quellen ihres Einkommens ſchwie⸗ 
riger. In der legten werden die Auslagen bei der Erhebung 
kaum gedecft, und damit fteigert fich die Begierlichkeit der 
Einfammier. Sin den verfallenen, verödeten Städten Car 
filiens fann man fie wie heißhungrige Wölfe in dem zerſtoͤr⸗ 
ten Vorftädten herumfchweifen und häufig ihre Vollmachten 
uͤberſchreiten ſehen. 

Der Verbrauch, mit Ausnahme des allernoͤthigſten Be⸗ 
darfes, iſt hier ſehr gering und nimmt noch taͤglich ab. Das 
Volk beſitzt eine ſolche Schmiegſamkeit des Geiſtes, daß es 
leicht Entbehrungen und Ungluͤck ertraͤgt, ohne zu murren 
oder mißvergnuͤgt zu ſeyn. Wenn die Frauen den verlangten 
Preis nicht zahlen koͤnnen, ſo verzichten ſie gerne auf ihre 
Wuͤnſche. Wenn ſie nicht auf dem Paſeo, ſo wie ſie es ge⸗ 
wohnt waren, erſcheinen koͤnnen, ſo bleiben ſie Wochen oder 
Monate lang zu Haufe, und beſchraͤnken ſich auf den Kirchen⸗ 
beſuch und ihre Vifiten bei Bekannten. Das in Spanien fo 
allgemein herrſchende Elend ift die eigentliche Urfache, warum 
die Frauen fo felten öffentlich erfcheinen, was ein neuerer 
Neifender, der fich von einem Spaßmacher irreführen lief, 
den Prieftern zuſchrieb, die fie in ihren Harems zurückhielten. 
Der ganze Betrag der Einkünfte ift fehr bedeutend, und das 
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Undiget liegt darin, daß dieſelben, obwohl fi ie x Fahrung 
des Staatshaushaltes hinreichend waͤren, von einer Rotte 
von Schlemmern verſchlungen werden, indeß den allgemeinen 
Laſten nicht der geringſte Vortheil daraus erwaͤchſt. Die 
ganze Art der Abgabenerhebung ift fehr ungereht, da fie 
hauptſaͤchlich die nothwendigen Artikel betrifft, die wegen ihres 
Umfanges und verhaͤltnißmaͤßig geringen Werthes nicht die 
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Koften des Einſchmuggelns tragen. Kein Artikel entgeht 


ihrer Raubfucht. Die unglädlichen Geſchoͤpfe in Granada, 
melde durch das Ausgraben der legten Ueberreſte der Wal: 
dungen in der Sierra Nevada ihr muͤhevolles und kuͤmmer⸗ 
liches Daſehn friften, und mit ihren Eſein längs der Carrera 
del Darro haften, muͤſſen eine fehr druͤckende Abgabe zahlen, 
die unerbittlich an dem Thore erhoben wird, während fie Tage 
fang warten, bis ihre armfelige Laft einen Käufer finder. 
Eben fo mußte ein armer Mann, der feinen Unterhalt in dein 
fparfamen Gewinn fand, den ihm der Transport von Sand: 
ſteinen brachte, die er auf feinem Efel eine Strecke von fünfzig 
Meiten zum Gebrauche der Marmorpolirer herſchaffte, dem 
Cerberus an den Thoren, ehe er in die Stadt hineindurfte, 
feinen Tribut abtragen. Nach der Art und Welfe, wie die 
Impreſa eingeführt iſt, dictirt der oberfte Pächter derfelben 
faft nach Willkuͤr die Löniglichen Derrete. Kurz zuvor, ehe 
ich Spanien verließ, wurde ein Edict erlaffen, welches zu 
feinem Vortheile auf jedes Pferd, das verkauft wurde, eine 
Taxe legte, welche fo viele Procent betrug, daß fie unter den 
Derecho de Conſumo fiel. Ihre Tyrannei Hinfichtlich des 
Gepädes von Neifenden geht ins Ungeheure. Ein fpanifcher 
Kaufmann wurde drei Tage mit einer regelmäßigen Unter 
ſuchung Hingehaften und zu einer Strafe von beinahe achtzig 
Pfund Sterling verurtheilt, weil er ein Paar neue Bein: 
kleider und einige Schreibmaterialien in feinem Mantelſacke 
bei fich führte. Derfelde Mann verficherte mir, daß fi) in 
demſelben Poſtwagen Contrebandegüter im VBetrage von zwoͤlf 
20* 
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Millionen Realen befanden, die unter dem Schutze der biefe 
tyrannifche Bedruͤckung ausübenden Perfonen ftanden. Artikel 
von größerem Werthe und Bleinerem Umfange werden entweder 
leichter Hineingefchmuggelt, oder die Abgaben darauf werden 
von den wohlhabenderen Confumenten bezahlt. In vielen Dis 
ſtricten gehört faft jeder Artikel, der von der Mantilla an, welche 
allein in Spanien verfertigt werden kann, bis auf den Schuh 
hinaus die weiblichen Formen fhmückt, den fremden Fabriken an, 
und wird als Contrebande -hereingebraht. In ihren Woh- 
nungen tragen im Allgemeinen beide Gefchlechter die einfachfte 
‚Kleidung. Dean kann früh am Morgen einen Granden von 
Spanien in einer Jacke und in Beinfleidern vom groͤbſten 
Tuche fehen; die Frauen tragen fih auf ähnliche Weife. 
Equipagen und Pferde find faft ganz aufgegeben, und 
die wenigen Familien, welche noch für reich. gelten, find fo 
wie alle übrigen bedacht, jeden Aufwand zu vermeiden und 
nicht den geringften Schein von Reichthum zu zeigen. Der 
önigliche Haushalt wird nach demfelben Maßſtabe der Spar⸗ 
ſamkeit geführt, da es nicht möglich ift, zur Beftreitung der 
größeren Ausgaben die nöthigen Geldmittel herbeisufchaffen. 
Bei einer großen Revue zu Madrid, wo der König in vollem 
Staate und im reichften Gepränge erfchien, wozu mehrere 
Wochen die Vorbereitungen getroffen waren, wurde allein 
fein Wagen von Pferden gezogen, jene feines Gefolges hat- 
ten bloß Maulthiere. Als die Schwerter der Königin mit dem 
Infanten Don Sebaftian vermählt wurde, welcher im Vers 
gleiche fehr reich ift, fo wurde das Gaftmahl, das er feiner 
Braut, dem König und der Königin gab, die auf ber 
Straße nah Aranjuez, wo die Vermählung gefeiert wurde, 
mit dem Cortege zufammentrafen, von einem Hotel zu 
Madrid, worin ich logirte, beftellt. Die Speifen wurden 
in einer Öffentlichen zu dieſem Zwecke gemietheten Gas 
lera mit den Mozos des Gafthofes fortgefhafft, und 
der Wirth folgte in einem Wagen mit den ausgefuchteften 
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Gerichten nah, und zwar in einer Entferhung von faft 
fünfzig Meilen. 

Diefelbe allgemeine Noch, die gleiche heitere und gedul- 
dige Ertragung derfelden finden fich überall und bewohnen 
„pauperum tabernas regumque turres.“ Der Contrebans 
denhandel wird in fehr großer Ausdehnung getrieben und ver- 
breitet fih nach allen Richtungen über die Sierra und durch) 
die Barranco an die Küften des Oceans oder unter den 
Schneefeldern des Mont Perdu und in den Eindden von 
Eſtremadura; er ift vaftlos thätig, wird nur durch die Nach⸗ 
fragen befchränkt und bloß ducch das Elend der Confumenten 
und ihre Zahlungsunfähigkeit gehemmt. Das Beftehen eines 
regelmäßigen Handels und der Eontrebande gleicht fih ganz. 
Sobald man das Factum weiß, daß irgendwo Schmuggel⸗ 
handel getrieben wird, laͤßt ſich leicht der Handelszuſtand dieſes 
Diſtricts ermeſſen; er iſt der beſte Beleg fuͤr die ſchlimmen 
Wirkungen des Prohibitivſyſtems. Durch die beſtehenden Geſetze 
wird er ſo beguͤnſtigt, daß es Orte gibt, in denen ein doppelter 
Schmuggelhandel ſtatt findet, der natuͤrlich den oͤffentlichen 
Einkuͤnften keinen Vortheil bringt. Von dieſer Art war ich 
Zeuge in einem Graͤmorte, wo die Behoͤrden nur darauf war⸗ 
teten, bis ich die Graͤnze uͤberſchritten, um mich gefangen zu 
nehmen und ſo einen Bruch des Voͤlkerrechts zu begehen; zu 
derſelben Zeit kamen am hellen Tage Maulthiere mit Ladungen 
von Wolle, die ſie ſehr weit herbrachten, an, und paſſirten 
in der Daͤmmerung die franzoͤſiſche Graͤnze, um ſie gegen an⸗ 
dere Artikel auszutauſchen, indem ſie auf dieſe Weiſe die Aus⸗ 
fuhr-⸗ und Einfuhrzoͤlle umgingen. Die Franzoſen, die aus 
dieſem ſinnreichen Abgabenſyſteme den Vortheil zogen und deren 
Zollhaus zur Erleichterung deſſelben eingerichtet war, befanden 
fi) kaum beſſer dabei. Das Syſtem von St. Cricq fand 
damals in voller Bluͤthe. Ein gewandter und achtungswerther 
Italiener, der das Schickſal des Kaiſerreiches getheilt hatte, 
aber in ſeinem Dienſte blieb, ſchaͤmte ſich, wie er mir ver⸗ 
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ſicherte, über die alberne Weife, in welcher biefer Verwal⸗ 
tungsjweig betrieben wurde, wonach man eine Probe von jedem 
einzelnen Ballen auf der Poft nah Paris fchidte, um den 
Werth und bie Zölle für die Aemter dort feftzufegen. Diefe 
Geſchaͤfte werden indeflen jegt nach einem großen Maßſtabe bes 
trieben, indem durch eine gänzliche Aenderung des Syſtems 
dem Gouvernement jede Einſprache oder Controle entzogen ift. 
Die Eranzofen find. hauptſaͤchlich im Beſitze des auslaͤndiſchen 
Handels in den freien Provinzen des Nordens und beherrfchen 
folglich durch ihre Eontrebande einen großen Theil ber inlaͤn⸗ 
diſchen Eonfumtion in den innern Diftricten. .Die vorzügs 
lichſte Niederlage für diefen Handel iſt Baponne, das, in der 
‚Abfiht, den Handel der Nordküfte zu beherrſchen, zum: Frei: 
hafen erftärt wurde. An der Küfte von Catalonien und Bas 
lencia wird ein ‚bedeutender Contrebandhandel mit Marfeile 
unterhalten. Während.der Occupation hatten, fie auf ‚den 
‚Märkten von Catalonien einen ſehr großen Einfluß, . aber ſeit⸗ 
dem das Land ſo herunter geſunken iſt, hat derſelbe faſt ganz 
aufgehört. ‚Der engliſche directe Handel iſt ſehr untergeordnet, 
da beinahe alle Artikel verboten ſind; jedoch, werden, betraͤcht⸗ 
liche Quantitaͤten Güter von ‚Gibraltar und Cadiz aus in 
‚die ſuͤdlichen Provinzen eingeſchwaͤrzt. Die Kaufleute felbft 
‚haben mit diefen Unternehmungen nichts zu Schaffen ; fie. liefern 
‚ihre Güter an. die Kleinhändfer und Andere, die die weitere 
‚Beftellung ..derfelben übernehmen. Kine große. Quantitaͤt 
engliſcher Waaren kommt auch von: Portugal. herein, da, es 
„nicht möglich ift, die Graͤnzen forgfältig. zu bewachen. Die 
Art, den Handel zu treiben, iſt bei dieſen zwei großen Nationen 
geradezu entgegengeſetzt. Die engliſchen Kaufleute handeln im 
Großen und verſchmaͤhen jenen Detailhandel, den dieſe ſo be⸗ 
gierig ſuchen. Waͤhrend man ſelten einem engliſchen Hand⸗ 
lungsreiſenden begegnet, es ſey denn nach einem großen 
Maßſtabe, wird jedes Land, wo die Franzoſen Zutritt, ‚haben, 
‚von. einem Schwarme Kandelsreifender,. oͤfters mit ben daͤrf⸗ 





811 

tigften Mitteln ausgeftattet, uͤberſchwemmt. Da die pracht⸗ 
volle Seemacht von Spanien nun vernichtet ift, fo hat das 
Gouvernement zu dem Plane der impresa oder ber guarda- 
Costas, welche von verfchtedenen Individuen, Hauptfächlich 
von Riera, dem großen Zolfpächter in Madrid, zu Specula⸗ 
tion benußt werden, feine Zuflucht genommen: Diefe Schiffe 
find größtentheils Schooner und Briggs, gut gebaut und von 
hubſchem Aeußern, indem fie den Styl von Kriegsfchiffen 
nahahmen. Ihr Verfahren ift indeffen noch fchlimmer, als das 
der Seeraͤuber, und ſie ſind die Geißel des geſetzlichen Handels, 
indeß die Contrebande unter dem Schuße ihrer Kanonen ohne 
unterblechung betrieben wird. Dieſer Geſellſchaft iſt die Ver⸗ 
hutung des ungeſetzlichen Handels an dem ganzen Umfange der 
ſpaniſchen Küften anvertraut, Durch die feltfame und uns 
glückliche Verbindung der Verhältniffe in diefem Lande ift jenes 
mächtige Individuum, welches an der Spitze des ‘ganzen Fi⸗ 
nanzſyſtems fteht, auf doppelte Weife bei Aufrechthaftung des 
bedauernswerthen Handelszuſtandes, wie wir ihn ſo eben 

ſchilderten, betheiligt. * 
Bei den Verpachtungen erfordert es ſein Intereſſe, die 
Hohen Zölle aufrecht zu erhalten, waͤhrend er bei den guarda 
cöstas um fo mehr gewinnen fann, je ftärker, in Folge ty⸗ 
ranniſcher und ungerechter Zollanfäge, die Anlockung zum 
Contrebandiren und je größer dadurch die Wahrfcheintichkeit 
ft, Prifen zu machen. Wenn er ſich num noch indie Straßens 
unternehmungen einläßt, und die in Folge feiner eigenen Hands 
“(ungen berurtheilten Menſchen dort verwendet, fo hat er fein 
neues Syſtem der politifchen Oekonomie vollftändig gemacht. 
Der Schmuggelhandel wird nun hauptſaͤchlich im Großen be⸗ 
“trieben. Zuge von Maulthieren, mit verbotenen Waaren bes 
laden, ziehen von beftimmten Orten aus. Es ift unnoͤthig, 
die einzelnen Canaͤle weiter zu verfolgen, die troß der volls 
kommenen Kenntniß umd durch’ die Nachficht der Perfonen 
beftehen, ‚weiche, in jedem Range, von dem unterften Guarda 
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: ander Bucht, bis zu den Stufen des Thrones angeftellt find. 
Mach den allgemein herrſchenden Gewohnheiten werden einige 
diefer Unterhandlungen nach einem fehr großen Maßſtabe be= 
trieben. Ich befand mich einige Monate nach Einführung der 
Derechos de Puertas in einer Stadt, wo noch die ganze 
Mafchinerie neu, und anzunehmen war, daß fie wenigftens 
mit einiger Ausdauer wirken würde. In drei Nächten 
langten 400 Eargas oder Maulthierlaften an und wurden 
fiher untergebradht. Als faft alles fchon beendigt war, wurde 
der Hanptzolleinnehmer benachrichtigt, daß nicht alles in der 
gehörigen Weife vor ſich ging. Er ftand früh auf und begab 
fi) an eines der Thore, wo er eine ganze Wache feiner Leute 
antraf, welche mit ihren capas, einen Officier an ihrer Spige, 
in regelmäßiger Ordnung dahin zogen. Da er befahl, fie 
follten ſich auskleiden, fo fand er, daß fie um ihre Körper 
Eontrebande gewickelt hatten. Es läßt fich fehwer fagen, wie 
man einem folhen Zuftande der Verderbniß abhelfen könne. 
Diefe Leute dienten unter der Bedingung, daß fie je nach 
ihrem guten Betragen gegen ihre Herren bezahlt. würden. 
Diefer Vebelftand rührt feit undenklichen Zeiten von der 
fhlechten Bezahlung der Angeftellten her, und da jeder Stand 
und jedes Individuum das Veifpiel dazu gibt, fo iſt diefes 
Verderben allgemein. Der Sold eines Subalternofficiers; 
von dem viel abhängt, ift eine Pefeta den Tag, nicht ganz 
ein Schilling. Leute, die fo geftellt find, können unmöglich 
treu dienen und der Verfuchung widerftehen. Eine der vielen 
ſeltſamen Charakter: Verfehreheiten, denen man in diefem Lande 
begegnet, liegt in der Führung diefer Angelegenheiten. 
Häufig haben fie nad) einem fo großen Maßftabe ftatt, daß 
eine beträchtliche Anzahl von Perfonen nothwendig dabei ine 
tereſſirt if, welche in der Erwartung leben, daß fie endlich 
ihren Antheil bei der Wertheilung der bezahlten Bonus er= 
halten werden. Es gibt keinen Fall, daß fie. diejenigen, 

mit denen fie in iin fiehen, betrogen hätten, was 
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fie als etwas Entehrendes anfehen würden, während fie ihre 
öffentlichen Pflichten ohne die geringfte Bedenklichkeit verlegen. 

So kehrt ſich der Grundfag der Treue, der fo tief in dem 
Charakter des Volkes liegt, und wirkt gegen diejenigen, auf 
weiche er, wenn fie ein beſſeres Syſtem befolgten, gleichfalls 


feine Anwendung finden würde. Die Schmuggler, welche 


ſich an der portugiefifhen Graͤnze herumtreiben, find haupts 
fachlich Manchegos, und man fieht fie in Banden von 200, 


bewaffnet und zu Pferde, entfchloffen, jeder Gewalt, auf 


die fie ftoßen, Widerftand zu leiften. Ihr Benehmen wäh: 
rend dieſer fangen Märfche tft ganz ordentlich; ihre Pferde 
find vortrefflich, und fie betragen fich gegen Fremde, mit denen 
fie zufammentommen , höflih. Es wurde mir erzählt, daß 
die Regierung, feitdem fie, nach dem Beifpiele des Riera, welcher 
in der That Hinfichtlich alles deſſen, was feinen Vortheil bes 


trifft, ein wahrer Dictator ift, die Zölle verpachtet, den Bes 


wohnern eines als der Schauplatz von ſolchen Thaten berüchtigten 
Thales die Pferde Hinweggenommen und fo das Wolf feiner 
Bubfiftenzmittel auf eine fo tyrannifche Weife beraubt hat, 


wie fie in keiner Periode der fpanifchen Gefchichte vorkommt, 





Finanzen 





Es iſt unmöglich, von der gegenwärtigen Finanzlage Spas 
niens irgend eine Idee zu geben, da fich feine beftimmten 
Data finden und kaum die beim Schage Angeftellten mit dem 
wirklichen Zuftande deffelben bekannt find. Seit langer Zeit hat 
ſich eine Anhaͤufung von Schulden ergeben, melde jede der 
auf einander folgenden Veränderungen nur vermehrt hat, 
ohne fie je im geringften zu vermindern, und welde die 
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letzte Regierung ſehr bedeutend durch das Herbeirufen der 
Franzoſen, deren Ausgaben bis jetzt noch nicht bezahlt find, 


und dur Nichtanerkennung der Cortesanlehen geſteigert Hat, 


was fie in die Unmöglichkeit verfeßte, fremde Huͤlfe zu er: 
halten, um den fpanifchen Sinanzen wieder aufzuhelfen. 


Gleichwohl Hat man mit einem Spfteme den Anfang ges 
macht und iſt mit geduldigem Eifer zur Reinigung diefes 
Augiasftalles fortgefhritten; wahrſcheinlich wird man in 
wenigen Jahren den Beftand der wirklihen Schuld kennen und 
folglich die Möglichkeit ermeffen, ihre Intereſſen ju zahlen, iind 
im Verfolge diefes Planes confolidirt man allmählich die nicht 
fundirte Staatsſchuld, woraus der ungewiſſeſte Theil des 
Ganzen beſteht. Es wurde mir verfichert, daß bei einer 
folhen Finanzlage, wie diefe von Spanien, ed eine ganz uns 
glaubliche Arbeit Eoftet, die Anfprühe und Nechnungen feft- 
zuftellen und nachzuſehen. Nach der letzten Invaſion ergab 
ſich in Folge der Finanzlage ein fonderbarer Zuftand der Dinge. 
"Durch eine Reihe von Vorgängen, die mir öfters erklärt 
wurden, ohne daß ich fie jedod), ausgenommen in ihren Res 
fultaten, vollftändig begriffen hätte, ſcheint ed, daß Tarige 
Zeit nad) der Sinvafion alles Gold, das aus Frankreich ver— 
ſchwunden war, in den Kiften zu Madrid unthätig da lag, 
und niemals in Umlauf gefeßt wurde. Als ih Spanien im 
Jahre 1829 betrat, verhielt es ſich noch immer fo, und die Na⸗ 
poleonsd'or wurden in Bordeaur 6—7 Sous über ihren eigent- 
lichen Werth bezahlt. So lange bleibt jeder Fortſchritt in der in: 
nern Defonomie von Spanien unmöglich, bis man Schritte 
zur Regulirung der Intereſſen des Geldes und zur Erleichterung 
bei Abſchließung von Gefchäften thut, fey es nun, daß Zah⸗ 
Tungen geleiftet oder in unerläßlichen Fällen Privatanleihen ge: 
macht werden. Gegenwärtig fcheint die Bank auf einer foliden 


Grundlage zu ruhen; allein fie ſchwebt in der Region der 
Eonvulftonen, welche jede ähnliche Einrichtung zerftört haben. 


— 


Die Concentrirung der verſchiedenen Finanzzweige, welche 
bisher geſonderte Departements bildeten, und unabhängig 
unter eigenen ‚Chefs ftanden, von denen ein jeder ſich gefallen 
laſſen mußte, von dem Staatsoberhaupte in Anfpruch genom⸗ 
men zu werden, ohne unterſuchen zu duͤrfen, ob die Möglichkeit 
feine Anſpruͤche zu befriedigen, vorhanden ſey, wurde erſt 
juͤngſt nach einer bedeutenden Oppoſition durchgeſetzt, und der 
Finanzminiſter leitet nun das ganze Ausgabenſyſtem. Dieſes 
ſowohl, als die allmaͤhliche Abſchaffung der Monopole und 
ausſchließlichen Privilegien und die Subſſtituirung von Con⸗ 
tracten an die Stelle des verderblichen Syſtems, wonach die 
Regierung ſelbſt die Arbeiten leitete, ſind große Wohlthaten, 
die Spanien der letzten Verwaltung verdankt. Die Netto: 
‚einnahmen Spaniens mögen fi fih, den beften Berichten zufolge, 
auf ſechs Millionen Pfund Sterling belaufen; allein es fehlt 
an Daten zu näherer Sicherftellung. Dieje Summe, welde 
auf eine hoͤchſt ſchwierige und den größern Theil der Bevoͤl⸗ 
kerung zu Grunde richtende Weiſe eingeſammelt wird, koͤnnte 
leicht aus irgend einer der groͤßern Provinzen erhoben werden, 
wenn fid das Land in dem Zuſtande befände, der ihm ange: 
meffen wäre. Der Verluſt bei der Erhebung beiträgt, wie ich 
allgemein aus den beften Quellen erfuhr, 70 Procent, aber 
derjenige, welcher duch Betrug und Nachficht gegen Miß⸗ 
braͤuche entſteht, laͤßt ſich nicht berechnen. Die Hauptein⸗ 
nahmen bilden die Zölle, der Derecho de Puertas, die Salz⸗ 
und Tabatmonopole, die „Srundfteuer unter verfchiedenen 
Rubriken , die von den freien Provinzen bezahlten Subfidien 
und die von der Seiftlichkeit entrichtete Contribution, welche 
ein Viertheil aller Taxen des Königreichs beträgt. Es ift uns 
‚möglich, in Folge des Schmuggelhandeld, der zum größten 
Theil. die. Nachfragen mehrerer Provinzen befriedigt, die 
Quantität fremder eingebrachter Waaren zu beftimmen. Cs 
„werden jet nad) einer ganz neuen Einrichtung regelmäßige 
Budgets publicirt, aber wegen des Mangels an Controle find 
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fie fo gut als nutzlos. Nach jenen vom Jahr 1832 belief ſich der 
Werth der eingeführten Waaren auf 270,000 Pfund (26 Mit- 
lionen Realen), der der ausgeführten auf 155 Millionen 
Realen. Lestere Summe kommt ficherlich der Wahrheit näher, 
da dabei weniger Contrebande ftatt finder. Eingeſchloſſen 
find hiebei die Einkünfte der balearifhen Inſeln. Das jetzt 
befolgte Syftem trägt raſch dazu bei, diefes armfelige Ein= 
fommen eines der reichften Länder in Europa noch zu ſchmaͤ—⸗ 
lern. Der Tabaf, der beinahe ein Bedürfniß ift, deffen 
Verbrauh jedoh, in Folge des angenommenen Syſtems, 
abnimmt, wird 48 zu 1 tarirtz fo daß der Tabak, den man 
in Gibraltar zu einem Real befommt, von dem fpanifchen 
Bauer, wenn er dem Gefeke nach ihn aus dem Eftanco be⸗ 
jieht, um 48 Nealen gekauft werden muß. Die Folge davon 
ift einleuchtend. Ich befuchte das prachtvolle, vor der franz 
zoͤſiſchen Revolution begonnene, zu einem Zollhaufe beftimmte 
Gebäude, welches jüngft vollendet wurde und zu einer Tabaks⸗ 
fabrit umgewandelt war. Zwei Jahre lang war fie befchäftigt. 
Die Cigarren hatten fich biß zum Betrage von mehrern Mile 
lionen angehäuft, und nur 2 — 3 Bücfen waren verkauft 
worden. Eine der Eindden des untern Andalufiens würde 
- einen Tabak von vortreffliher Qualität liefern, der wahre 
fcheinlich für den Verbrauch von ganz Spanien mehr als hin 
veichend wäre, während man eine bedeutende Summe für den 
elenden Abfall eines Landes zahle, mit welhem man faum in 
einer Verbindung fteht. Das Volk wird eines nothiwendigen 
Lebensbedürfniffes beraubt, durch den Schleichhandel demora⸗ 
tifire, und manchmal müffen Einzelne, weil fie diefem fchlech- 
ten Syſteme ſich widerſetzen, ihr Leben auf den Galeeren 
hinbringen. &o viel ich glaube, hat man jüngft darüber Uns 
terfuchungen angeftellt, ob man an den Ufern des Guadal⸗ 
quivir, in der Ebene oberhalb Sevilla, Tabak anbauen könne, 
was wahrfcheinlih gar einem Zweifel unterliegt, doch tft 
gewiß die Vega von Malaga oder die imgegend von Gibraltar 
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und einige Theile von Catalonien, wo der oben aus rothem 
Sandfteine befteht, dem Tabakbau angemeffener. Eben fo 
der Boden mitten im Fluſſe und in der Sierra Morena, ift 
hiezu gang vortrefflich und übertrifft das angefhwernmte Erd⸗ 
veich von dem Thale des ‚‚großen Fluſſes.“ In Eftremadura 


find ungeheure Strecken vom befien Lande, und Aragonien ' 


und viele Theile Caftiliens fcheinen ganz geeignet hiezu. Der 
größte Verluſt, der aus diefer Vernachlaͤſſigung mehrerer 
Zweige des Ackerbaues entfprang, betrifft die Zucht des Maul: 


beerbaumes ; diefelbe beſchraͤnkt fich faſt einzig auf Valencia, Ca⸗ 


talonien, Murcia und einen Theil von Granada; eine kleine 


Quantitaͤt wird auch in Aragonien gejogen , wo der feine chie 


nefifche Seidenwurm mit volltommenem ‚Erfolge eingeführt 
-wurde. Weber keinen Gegenftand herrſcht ein größeres Vor: 
urtheil als hierüber, und die Regierung fcheint von dem Strome 
mit fortgeriffen zu werden, da die gewöhnlichen Decrete nicht 
publicirt wurden und der Gegenftand außerhalb der Amts⸗ 
routine liegt. Ganz Eftremadura, Dber= und Unter » Andalu: 
fin, Unter-Navarıa, Unter: Aragonien und das innere 
der Sierra Morena find vortrefflic für die Anpflanzung diefer 
Bäume geeignet, welche, bei gehöriger Sorgfalt, eine reiche 
Goldgrube abgeben würden. Es gibt hier Eigenthümtichkeiten des 
Klima’s; die merkwürdige Gleichmaͤßigkeit und Deftändigkeit 
deffelben, nachdem die Frühjahrsregenzeit vorüber ift, finden 


nur in der fengenden Dürre, welche in all diefen Diftvisten 


die Vegetation aufzehrt und welfen macht, ein Gegengewicht. 
Diefer Umſtand maht das Waffer unentbehrlich, um die 
Bäume wieder zu beleben, und ihre Blätter, die fonft zu 
Grunde gehen würden, wieder zu erfrifhen. Mehr wegen 
des Einfluffes der Gewohnheit, ald aus irgend einer andern 
Urfache, Herrfcht gegen Unternehmungen ein Widerwille, die 
allein einen mäßigen Profit abwerfen. Diefes Vorurtheil er: 
fordert die Aufmerkfamkeit der Regierung; fo tief ift daffelbe 
in der Geſellſchaft eingewurzelt. Natürlich wirkt es nad» 
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theilig auf den Aderbau, der gegenwärtig nur einen landfamen 
Ertrag gewährt. 

Das Spftem der Landverpachtung iſt ſehr verſchleben; in 
vielen Gegenden werden die Laͤndereien regelmäßig um Seid: 
zinſen verpachtet. Im Allgemeinen jedoch hertſcht die jerftd- 
rende und kurzſichtige Methode, feine Ländereien Verwaltern 
‘ zu überlaffen. Anberwärts beſteht das Theilungsſyſtein, wo 
die einzelnen Partien, wie in Toscana, an den Erzeugniſſen 
ihren Antheil haben. An ſehr vielen Orten iſt der Bauer 
Herr von ſeinem Boden und zahlt eine geringe Abgabe. In 
einem Theile der ungeheuren Beſitzungen von Medina Celi, 
den ich kennen zu lernen Gelegenheit hatte, wurde nur ein 
Neuntel der Abgaben an den Herrn entrichtet, waͤhrend 
alles Uebrige auf Taxen und andere Ausgaben verwendet 
wurde. Bei dieſem Verhaͤltniſſe und bei der Nothwendigkeit, | 
in - vorfommenden Geldverlegenheiten ungeheure Intereſſen 
zahlen zu muͤſſen, iſt es nicht anders moͤglich, als daß die 
Eigenthuͤmer arm ſind. Der Ackerbau befindet ſich in den 
meiften Gegenden in feinem roheſten Zuſtande. Das Früh: 
lingskorn wird im Allgemeinen in den ganz unaufgewählten 
Boden geworfen, der noch alles Winterunkraut enthält; dann 
wird er mit einem elenden Pflug umgearbeitet und bleibe fich 
dann Überlaffen. Die Trockenheit des Klima’s verhindertein 
größeres Uebel; denn die Hiße tritt ein, das Korn reift, und 
das Unkraut ſtirbt ad. Nicht felten ann man im Süden die 
Leute vom Pfluge zuruͤckkommen fehen, auf einem Maulthiere 
oder auf einem Eſel figend, und ihr ganzes Adergerärhe zur 
Seite befeftigt. Alles befindet ſich in einem ähnlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe. Wenn man fie fragt, warum fie ihre Sache nicht 
verbeffern, fo geben fie zur Antwort: wer wird die Auslagen 
zahlen? Wir Haben beveits mehr Korn, als wir verkaufen 
oder verbrauchen koͤnnen, und wir folgen dem Plane unferer 
Vorfahren. Ehe wir diefe Schlußweife verdammen, follten 
wir nach England fehen, wo vier Pferde und ein Stier, in 





sis. 


einer Reihe gejocht, an einem Joche ziehen und wie in 
KHampfhire vier herrliche Pferde an einem Näderpfluge ziehen, 
wo fie auch nur diefelde Entſchuldigung anführen können. Die 
orientalische Art, mit vielen Jochen zufammen zu pflügen, iftin 
Andalufien fehr gewöhnlich, wo ich bis auf zwölf gezählt habe. 
Es gibt drei große Staatspapierhändfer oder äffentliche 
Unternehmer, welche bei dem gegenwärtigen Zuftande der 
Unficherheit des Eigenthums und bei der Schwierigkeit, Ins 
dividuen zu irgend einem Unternehmen oder zum Vorſchießen 
von Fonds zu bewegen, um öffentliche Werke auszuführen, 
unumgänglich nothiwendig find. Der öffentliche Schagmeifter 
Remiſa ift einer davon, deffen Operationen ſich jedoch haupt: 
fählih auf Strafen und einige Minenangelegenheiten bes 
fchränfen. Der bedeutendfte ift Niera, ein Catalonier von 
dunkler Herkunft, deffen Mittel als ungeheuer erfcheinen, 
obſchon es wahrſcheinlich ift, daß, wie bei jedem Andern, der 
fi) in diefem Lande mit der Regierung in Verbindungen ein: 
laͤßt, fein endficher Ruin die Folge davon feyn wird. Es iſt 
faft unmöglich, den Netzen zu entrinnen, worein ein jeder, 
der mit öffentlichen Contracten zu thun hat, verſtrickt wird. 
Außer dem Derecho de Puertas pachtet er die koͤniglichen 
Vorrathshaͤuſer, indem die Regierung kluͤglich die Führung diefer 
koftfpieligen Anftalten aufgegeben und die unbedeutenden noch) 
erforderlichen Arbeiten contractmäßig ihm überlaffen hat; er 
befigt einen bedeutenden Antheil an der Impreſa der guarda 
costas, von welcher es jedoch zweifelhaft ift, ob fie am Ende 
die Auslagen deckt; ferner macht er Speculationen mit , 
Ländereien u. dgl. Aguado, der Hofbanquier, der zu Paris 
wohnt, verwendet einen Theil der ungeheuren Reichthuͤmer, 
die er fich in wenigen Jahren erworben hat, dazu, die franzd- 
ſiſchen Actienwucherer zu überliften und mit Gluͤck die ver: 
wickelten Pfade der Speculation mit Anleihen und andern 
Tinanzoperationen zu betreten, und wird hierdurch wahr: 
fcheintich feinem Namen ein Andenken fihern, wenn der uns 


reine Urfprung feiner Reichthuͤmer Tängft vergefien iſt. Er hatdie 
Bollendung des Canals von Taftilien, oder, wie er eigentlich hei: 
Ben follte, von Altcaftilien, womit die Regierung in jeßiger Zeit 
niemals zu Stande gekommen wäre, unter billigen und an 
nehmbaren Bedingungen unternommen. Der Canal fol 
binnen fieben Jahren vollendet feyn, nach deren Werlauf der 
Eontrahent und feine Nachkommen auf 80 Jahre einen beftimm: 
ten Antheil am Zolle Haben. Die Arbeiten werden hauptſaͤchlich 
von Galeerenſklaven verrichtet, wovon der gegenwärtige Ge: 
feßzuftand von Spanien eine hinreichende Anzahl liefert. Dies 
felben werben von der Regierung geftellt, allein die Auslagen 
nad einem beftimmten Diätenreglement von dem Contrahenten 
gezahlt. Der Canal beginnt in der Nähe von Reynoſa in 
der Montäna de Santander, 15 Leguas von dem Hafen 
gleiches Namens, wo man eine Eifenbahn anzulegen den 
Plan hat. Bon hier aus zieht er fich über Palencia nach Val⸗ 
ladolid, und dann in zwei Armen nad Rico Seco und Pras 
dos de Alburnes. Das Ganze wird 70 Meilen in dei Länge, 
die beiden Arme eingefchloffen, betragen; eine Meine Strede 
in den Ebenen von Eaftilien, aber von ungeheurer Wichtigkeit, 
als der Anfang eines Syftems, welches bis zum Anbaue diefer 
unfruchtbaren Wuͤſten vervolllommmet werden fan. Außer die: 
fer großen Unternehmung find beide, Aguado und Riera, beider 
Austrodnung der Marfchgegenden im untern Andalufien, einem 
Plane von großem Nutzen und fiherem Gewinne, betheiligt. 








Steuererhebung. 





Die gewöhnliche Erhebung der Abgaben ift den Inten- 
bentes übertragen, welche in den nad) Größe und Wichtigkeit 
verfchiedenen Provinzen eine Beftallung auf unbeftinmte Zeit 
haben; doc im Allgemeinen, wenn nicht Fälle von ſchlechter 
Aufführung vorkommen, iſt die Dauer auf fünf Jahre ber 
ſtimmt. Ihre Mache iſt fehr groß, und. ihr Amt kann bei 
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dem gegenwärtigen Zuftand von Spanien kaum, ohne Miß- 
fallen und Unzufriedenheit zu erregen, ausgeuͤbt werden. 

Diefe Elafje von Beamten befteht faft immer aus Menfchen 

vor niederer Abkunft, indem fehr viele von ihnen urfprüngs 

lich Escribanos waren. Allmählich fteigen fie höher, fo wie 

ſich ihr. Einfluß mie ihrem Reichthume und dem glücklichen Er: 

folge ihrer Gefchäftsführung, nämlid, ihres Raͤuberhandwerks, 

hebt. Die Seeprovinzen find wegen des ungeheuren Ges 

winnes, der fi aus der Begünftigung des Schleichhandels 

ergibt, die geſuchteſten. Ihre Functionen find dem Namen 

nad) von dem Generalcapitän oder der oberften Mititärbehörde 

unabhängig; doch aus verjchiedenen Gründen: ſtehen fie zu: 

weilen mit einander im Widerſpruch, zumeilen geben fie ein= 

ander nach oder handeln im Einklang, während fie ihm zu Zeiten 

ungeftraft Troß bieten. Mebft dem Intendente gibt es noch 

einen Schaßmeifter oder Öeneraleinnehmer der Provinz. Diefe 
beiden Functionäre fiehen natürlich in einer nahen Berührung 

und im Allgemeinen in gegenjeitigem Einverftändnifle; aber” 
manchmal trifft es ſich, daß die Linbeftechlichkeit des Einen 

gegen die Naubfucht des Andern einen Damm bildet : Das 

Amt eines Militärzahlmeifters war früher zuweilen mit der 
oberften vollziehenden Behörde vereinigt, aber in der jüngften 

Zeit wurde, es weislich davon getrennt und ift nun der Sins 

tendencia. jugewiefen. 

Wie in allen übrigen Verwaltungszweigen, iſt die in fo 
nahen Gegenfaß geftellte Eiferfucht der Behörden.eine immer: 
währende Quelle von Nachtheilen für den öffentlichen Dienft. 
Der fchwierigfie Theil ihres Amtes befteht in der, Eintreibung 
der ruͤckſtaͤndigen Abgaben, welcher fih ungeheure, Hinderniſſe 
in einem Lande entgegen ftellen, wo allgemeines Elend und Zah: 
lungsunfaͤhigkeit herrjchen ; wo das Volk von Natur träge und 
durch fange Uebung im Aufichieben und in Ausflüchten gewandt 
iſt; wo man den Fiscal als einen gemeinfamen Feind betrachtet 
und fich jedermann bereit zeigt, feinem Nachbar im Hinter: 

Eapit. Eooks Skizzen aus Spanien. uf 
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gehen und Vereitein der Anfprüche deffelben Beiftand zu feiften. 
In einigen Theilen herrſcht unter der Bevoͤllerung die. Sitte, 
daß fie, um perfönlihen Streit und Bedruͤckung zu vermeiden, 
mit dem Intendente fich über eine gewiffe Summe verfteht; 
die dann unter ihe felbft erhoben und von der Maffe gezahlt 
wird. Diefe Diftricte heißen Encabezados. Werden die 
Ruͤckſtaͤnde nicht gezahlt, fo wird gegen den Diftrice ein koft- 
fpieliger Proceß eingeleitet, die ganze Gemeinde Häufig in 
Unannehmlichkeiten verwickelt, oder mwahrfcheinlich ins Ver⸗ 
derben geſtuͤrzt. Schlimmer ift eö noch, wenn. einzelne In⸗ 
dividuen , welche den Vertrag nicht mitunterzeichnet haben, 
in diefen Orten auserlefen werden. Sin: diefen Fällen, nach⸗ 
dem die vorausgehenden Formalitaͤten befeitigt find, bricht ein 
Haufen von dem Auswurfe des menfchlichen Gefchlechtes, gleich 
dem Vernichtumgsengel oder dem Samum der Wäfte, dahin 
auf und zerftört und verheert alles, was er berührt. Sie 
ftürzen fi auf das ungluͤckliche Schlachtopfer , verkaufen fein 
Mobiliar, feine Stiere oder feine Maulthirre, das einzige 
Capital, das er beſitzt. Der Erlös wird für die Anslagen 
und für die Abfütterung diefer Harpien verwendet; der 
Staat gewinnt nichts dabei, indem ein tauglicher Unterthan 
in das aͤußerſte, unwiderrufliche Elend geftürzt ift, und ſich 
genoͤthigt fieht, entweder feine Heimath zu verlaffen, oder, 
im Falle er einen kuͤhnen, thätigen Charakter hat, fi einer 
Räuberbande anzufchließen. Wo die Sachen nicht bis zu dieſem 
Aeußerften kommen, veranlaffen die Procefie großes Unheil, 
welche über die reicheren Bewohner oder diejenigen verhängt 
werden, welche die befferen, nad) Claſſen eingetheilten Häufer 
beſitzen. Viele find gezwungen kleinere zu beziehen oder den 
Pag ganz zu verlaffen, Auf diefe Weife mehren ſich die Laften 
der Zurückbleibenden, und diefe fuchen vergebens ihren Rang 
unter ihren Nachbarn aufrecht zu erhalten, da nie eine Ver⸗ 
minderung oder Meduction ftatt findet und die Forderungen 
verfiärkt werden, bis das ganze Dorf an den Bettelſtab ges 
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bracht iſt und allmaͤhlich· verfehtsindet.: Die finanzielle Noth 
wird noch durch die bis an das Unmoͤgliche graͤnzende 
Schwierigkeit, Geld aufzunehmen, es ſey denn unter Be: 
dingungen, welche den Buͤrger zu Grunde richten, vermehrt. 
Dieſe Urſachen aͤußern im Stillen, aber unaufhoͤrlich, ihre 
Wirkung auf die meiſten Theile von Spanien, entziehen jaͤhr⸗ 
lich ein bedeutendes Capital dem gemeinſamen Stocke und ver: 
mehren mit neuen Despoblados die ungeheuren Strecken, die 
bereits unter dieſe Rubrik gehören, wovon viele, Hoch vor 
wenigen Generationen, bluͤhend und mie Städten und Dötfern 
bevötfert waren. Diefe Uebel verſchlimmern ſich noch durch 
den Charakter des Volkes, welches ſich feinem Mißgeſchicke 
mit einer ausharrenden Geduld unterwirft, die nicht mit 
jener ſtumpfſinnigen Gleichguͤltigkeit und Gefuͤhlloſigkeit, noch 
mit der in andern Ländern herrſchenden Gewohnheit, die Ge: 
ſichtspunkte zu verruͤcken und Ungluͤcksfaͤlle fiir Vortheile anzu⸗ 
ſehen, verwechſelt werden darf, ſondern eine Wirkung ihrer 
glücklichen Organiſation und der Schmiegſamkeit und elaſtiſchen 
Heiterkeit ihres Geiſtes iſt, Eigenſchaften, die kein anderes 
Land in aͤhnlichem Grade beſitzt. Wenn in Madrid ſolcher 
Vorgaͤnge Erwähnung geſchieht, fo pflegt man die Nothwen⸗ 
digkeit, „dieſen ſtarrkdpfigen Feind,“ zum Vorwande zu nehmen; 
fie wuͤrden dem Klagenden die Frage aufwerfen, wie die Ein- 
kuͤnfte erhoben werden follen? Womit man die Armee bezahlen 
und die Staatsläften beftreiten folle? Wie man regelmaͤßigen 
Vereinigungen, unter jedem Vorwande die Zahlung an den 
Fistal, der einftimmig als der gemeinfame Feind betrachtet 
wird, zu verweigert, begegnen folle? Wahrſcheinlich wird 
matr in einer officiellen Phrafe, nachdem die ſchlimmſten Ver: 
otdnungen ergangen find, hinzufügen, daß bei dem Berichte 
von ſolchem Elend „das väterlihe Herz des Königs ergriffen 
gewefen ſey;“ Allein, wo liegt das Rettungsmittel? Man 
ſollte gegen die Intendenten und andern Behoͤrden, welche in 
der beredteſten Sprache aufgefordert werden, die Gerechtigkeit 
21“ 
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mit Milde zu handhaben. und gegen das Volk fich freundlich, 
gebuldig und nachfichtig zu erweifen, die Snftructionen her⸗ 
vorhofen und fie fragen, wie ed möglich wäre, daß unter 
einem Spfteme, wo gewiß; jede Tugend den Beamten zur 
Uebung anempfohlen wird, folhe Dinge vorfallen Eönnen ? 
Die Laften auf dem Ackerbaue find in den meiften Ge— 
genden, fo drückend, daß es unglaublich ift, wie die Labrado- 
ves oder Feldbauer überhaupt nur beftehen können. Es be— 
ftehen die Zehnten, wovon nur fehr wenige Diftricte ausge⸗ 
nommen find; das Voto de Santiago, eine: Abgabe, die von 
jedem. Pfluge vor feinem erften Gebrauche erhoben .. wird. 
Diefelbe wird an das Capitel von Santiago entrichtet, in 
dankvoller Erinnerung an die von dem Heiligen -geleifteten 
Dienſte, welcher auf einem weißen Roſſe in der Schlacht von 
Elavijo erfchien, und in der Weife von Caftor und Pollur am 
See Regillus zur Vernichtung dev Mauren mithalf.e Diefe 
Abgabe befchränkt ſich auf die damals im Beſitze der Unglaͤu⸗ 
bigen befindlichen Provinzen, und die Landbefiger müffen fos 
nad) für das Mißgeſchick ihrer Vorfahren bezahlen, obwohl 
viele von ihnen an der Vertreibung der Muhamedaner Theil 
nahmen. Sn einigen Theilen laſten noch Herrenrechte auf 
den Erzeugniflen des Bodens, wie die alten Muͤhlengerecht⸗ 
fame in England und andere Abgaben und Verbindlichkeiten 
diefer Art. An die Regierung werden ordentliche und außer⸗ 
- ordentliche Bodenfteuern bezahlt, die ungemein druͤckend find. 
und als verderblid angefehen werden, aber gleichwohl erſt 
neuerlich vermehrt wurden, um die „Joyeuse entree du duc 
 @Angouleme‘ zu bejahlen. Das ehemalige Königreich 
Aragonien hat immer eine bedeutende allgemeine Bodenfteuer 
bezahlt, unter dem Namen Cadaſtro, welche man als ein 
volles und fogar noch drückenderes Aequivalent für die Abgas 
ben anfah, die unter verfchiedenen Benennungen von den 
Ländereien des übrigen Spaniens.erhoben werben. Vor kurs 
zem wurden die allgemeinen Steuern von Caftilien noch vers 


325 


mehrt und nicht der geringfte Nachlaß bewilligt. Sch befand 
mid; gerade zu Saragoſſa, ald die Landeigenthümer "diefer 
druͤckenden Beftenrung fich mwiderfeßten, indem ihre Producte 
faft keine Käufer fanden und fie ihrem gänzlihen Ruine ſich 
' näherten; jedoch ohne große Ausficht auf Erfolg. So mie das 
Korn, was unmittelbar nad) der Ernte gefchieht, ausgetre⸗ 
ten ift, erfcheinen die Sranciscaner und andere Bettelmoͤnche 
mit demüthigen, bittenden Blicken und freundlichen Worten, 
und da fie häufig fich den Verrichtungen der höheren Stände 
der Hierarchie ımterziehen und im Allgemeinen unter dem 
Volke beliebt find, fo verweigert man ihnen felten ein Almo⸗ 
fen ‚ beſonders in einem guten Jahre. Dann fickt man das 
Getreide auf den Markt, oft eine große Strecke weit, auf 
Straßen , die nur für Maulthiere gangbar find; hierauf fol: 
gen der Derecho de Puertas, die Abgaben von der Alhondiga 
oder dem Kornmarkte, eine beftimmte Tare fir das Meßgeld ; 
die Krone des Ganzen bilden die verderblichen niedern Preife 
und der ungemwiffe Abſatz, wodurch es in manchen Provinzen 
zweifelhaft wird, ob eine gute oder fchlechte Ernte zu den grö- 
ßeren Uebeln gehört, und die Leute mitten im Weberfluffe 
Mangel leiden. Syn einigen Diftricten hat man die foge- 
nannten Primicias zu zahlen, beftehend aus dem ganzen Er- 
trage des erften Jahres von Ländereien, die zum erften Mal 
angebaut werden, ein bedeutendes Hinderniß fir die Cultur 
des Bodens gerade da, wo es am nothwendigften wäre ihn 
zu befördern. Diefe Laften werden noch durch die Schwierig- 
feit der Bebauung vermehrt, indem der Taglohn in einem 
Lande, wo fein Weberfluß an Arbeitern ift und die Schnitter 
oft große Strecken weit zu gehen haben, um zu ihrem Be: 
ftimmungsorte zu kommen, fehr bedeutend iſt. Mean fühlt 
fehr das Beduͤrfniß einer die Anfprüche des Staatsfchaßes be⸗ 
ſchraͤnkenden Beftimmung. Die Dörfer, welche faft ganz 
oder größtentheild aus Labradores beftehen, und welche eine 
fo geringe Quantität von Artikeln, die direct befteuert find, 
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confumiren, daß fi die Einnahmen. auf wenig oder nichts 
belaufen, werden gelegentlich einer befondern Befteuerungs- 
weife unterworfen. Es wird ein Heberichlag von der Quan⸗ 
titaͤt Tabak oder Salz (den vorzüglichften accisbaren Artikeln) 
gemacht, welche fie confumiren follten. Diefelben werden 
ihnen, ohne daß eine Nachfrage gefchieht, zugeſchickt und un⸗ 
ter die Aufficht des Alcalden, der für den, Betrag veranf- 
wortlich iſt, geftellt. . Die Einwohnerfchaft ift qus Mangel 
an Zahlungsmitteln gendthigt, ſie zu entbehren oder fie fich als 
Eontrebande um einen wohlfeileren Preis zu verfchaffen. Es 
findet demnach Fein Verkauf ftatt, und der Beamte, von wel⸗ 
chem zu der beftimmten Zeit.die Bezahlung verlangt wird, iſt 
häufig durch die fo von ihm erpreßten Summen ins Berder- 
ben gerathen. Unter den auferordentlichen Laften auf den 
Landgemeinden zähle man noch in einigen Diftrieten eine Rotte 
von Sefindel, die mit Proclamationen, welche in beſtimmten 
Zwifchenräumen gegen Lafterhaftigkeit und Entheiligung er⸗ 
laſſen werden, herumreifen und ihren Unterhalt fuchen. Die 
Proclamationen lauten gegen Theater und andere Vergnuͤgun⸗ 

' gen, und werden durch diefe Herolde nad) Orten gebracht, wo 
man niemals von dergleichen auch nur gehört hat. Sie werden 
für ihre Bemühungen von dem Wolke, deffen Sittlichkeit zu 
bewachen fie fich angelegen feyn laſſen, fehr gut bezahlt, Un⸗ 
ter den ungewöhnlichen Arten die Einkünfte zu erheben, ift 
eine ungefeßliche, die glücklicherweife felten ſtatt findet, aber 
noch vor kurzem in einer Provinz ausgeuͤbt wurde, wo das 
Volk fie ſelbſt dadurch hervorrief, daß es einer unwuͤrdigen 
Sache anhing, weßhalb man-es nicht ſehr zu bedauern haben 
würde, wenn nicht in folhen Fällen die Unfchuldigen mit 
den Schuldigen zu leiden hätten. Der Generalcapitän macht 
eine Sinfpectionsreife, um den Zuftand der ünter feinem Be: 
fehle ſtehenden Provinzen zu unterfuchen. Bei feiner Ankunft 
an gewiſſen Orten drückt er fein Mißfallen mit ihren Geſinnun⸗ 
gen aus. Es wird gegen diefelben ein fogenannter Protefi 
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* eingelegt und ihnen eine Summe zur Bezahlung beſtimmt, 
unter Androhung von noch fehlimmeren Folgen, und dieſelbe 
ſummariſch, wie eine KRriegscontridution erhoben. Das fo 
eingefammelte Geld wird im drei Theile geheilt, wovon der 
eine dem Könige gehört, der andere dem funcrionivenden Of⸗ 
ficier, und das. Uebrige für die gefeßlichen Auslagen und. zur 
Abfuͤtterung jenes Troffes verwerider wird, weicher gleich den 
Geyern md Schakaln dem Lager folge und bie Bente ausſpuͤrt. 
Sonach wird die Provinz auf eine ganz orientalifche Weiſe 

-ausgefogen, und diefes Verfahren ſcheint die Verbindungs⸗ 
kette zwifchen den europätichen Verwaltungen mit jenen von 
Afrika umd Afien zu bilden. 





Marmorbrüche. 





Die Marmorarten von Spanien enthakten eine größere 
Mannichfaltigkeit, und find fchöner ald die von irgend einem 
Lande in Europaz die werthuollften Brüche Befinden fi in 
Sagen, wohin der Zutritt Teiche iſt und eine Verbindung mit 
der See fatt finder; gleichwohl wurden fie lange gänzlich ver⸗ 
nachläffigt , indem der groͤßere Theil derfelden fogar den Ein- 
gebornen, und zwar dem gebildeteren Theile derfelben, unbe⸗ 
kannt geblieben war. Die ganze ſecundaͤre Gebirgäfette, wel⸗ 
che fich durch Catalonien und Aragonien bis nad) Gibraltar 
erſtreckt, bietet überall vortrefflihe Marmorarten, beinahe 
von derfelden Qualität und Farbe, wie man fie in den mei- 
ften der fecundären Länder findet; da fie aber nicht bemer- 
kenswerth find, ſo wollen mir zu den befferen Gattungen 
übergehen, wovon einige ganz einzig find. Ungleich den uͤbri⸗ 
gen Ländern, wo diefe Naturerzeugniſſe nur in geringer 
Menge ficy finden ‚ find fie in Spanten in ungeheuren Maflen 
vertheilt, indem fie ganze Berge (cerros) bilden. In Cata⸗ 
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lonien gibt es viele Gattungen , doch wenige von aufßetorbent: 
licher Schönheit. Der Nummulit⸗Kalkſtein, welcher in ver: 
fehiedenen Lagen längs der Küfte diefer Provinz vorkommt, 
laͤßt ſich poliren, und die Fleinen organifchen Gebilde geben ihm 
eine intereflante Mannichfaltigkeit. Der Marmor oder wir 
er gewöhnlich genannt wird, der Jaspis von Tortofa fcheint 
ein Agglomerat von Mergel, mit einer Rinde, die. wie Au 
fterfchalen ausfieht, von den fchönften Farben, roth, weiß 
und gelb. Die feineren Qualitäten deffelben find von auf 
gefuchter Schönheit, und man fieht fie überall in Spanien in 
Kirhen und in Käufern; früher wurde er einmal- ſehr fiarf 
ausgeführt. Quantitaͤten davon trifft man in Sjtalien , vor- 
zäglih in Genua und Rom, mo er unter dem Namen 
Broratella di Spagna befannt ift. Die fchönften Proben, 
die ich in Spanien kenne, find die Altarfäulen U. Frauen 
dei Pilar zu Zaragoza, welche fehr breit und vorzüglich ſchoͤn 
find. Zu Escatron, in dem Diftricte von Daroca, auf der 
Linie zwifchen Zaragoza und Valencia, ftößt man auf eine Bil- 
dung von weißem Alabafter, der fo fein ift, wie jener von 
Volterra und ſich in folhen Qunntitäten findet, daß ganze 
Gruppen und Netablos (Altarverzierungen) darans gearbeitet 
werden. In der Nähe von Valencia gibt es vortrefflichen ro⸗ 
then und fchwarzen, gelben und weißen Marmor in. großen 
Blöcken. - Der erftere wird häufig in den Kirchen. ver 
wendet und findet fich in der neuen Capelle von Santo Do- 
mingo, der letztere in der inneren Sacriſtei der erzbiſchoͤflichen 
Kathedrale, einem neueren Gebaͤude, wo 4 ſchoͤne Saͤulen 
aus einem einzigen Blocke gehauen ſind. In dem Atelier ei⸗ 
nes Bildhauers ſah ich Baſalt, der genau dem aͤgyptiſchen 
glich und aus einem Orte in der Nachbarſchaſt herkam. Die 
Sierra de Cuenca liefert außer dem. guten gemeinen Marmor 
einen eigenthümlichen tiefrothen, mit gelben goldfarbigen 
- Adern, den man in dem Palafte zu Madrid. und in vielen 
Kirchen antrifft; er ſcheint aus verhärtetem Mergel zu be. 
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ſtehen. In Caſtilien gibt es zu Segobia oder in der Nähe 
einen ſchoͤnen rothen und gelben Marmor, gleich dem giallo 
antico, mit fohönen: grünen Flecken, wie Waflertropfen, 
die ohne: Zweifel von. orpdirtem Metalle herruͤhren. In 
der Nähe:von Toledo gibt es weißen und weiß und blauen 
primären grobförnigen Kalkſtein von geringerer Qualität. 
Zu Cogolludo, in der Nähe von Guadalarara, foll fi 
Atabafter finden. + Wahrfcheinlic wird hei näherer Prüs 


. fung der Kalkſteinbergzug in der Nähe von Sacedon gute 


Proben von gemeinem Marmor liefern. Zu Mabrid find - 
die gewoͤhnlichen Baumaterialien Granit nebft Backfteinen, 
und der weiße Kalkftein von Colmenar, ‚welcher für ges 
woͤhnliche Bildhauerarbeit brauchbar if. Diele Statuen 
von Pereyra find aus ihm gearbeitet. Zu Eftvemadura 
gibt es einen weißen, primären Kalkſtein, befannt in Ma⸗ 
deid unter dem Namen Marmor aus Badajoz. In der 
Bergkette zwifchen Leon und Dviedo finder fi ein vortreff⸗ 
licher ſchwarzer und weißer Marmor, und in einem andern 
Theile von Afturien-ein kryſtallweißer, der, wie mic) der 
Bildhauer des Königs in Madrid verficherte, dem parifchen 
gleichfommt, fo daß fie die Statuen repariven, ohne daß man - 
es unterfcheiden kann. Diefe werthvollen Gattungen werden 
indeffen bei weitem übertroffen durch die reichen Diftricte der 
Sierra Nevada. Auf der nördlichen Seite zu Cabra und 
zu Luque gibt es rothen und gelben Marmor, welcher durch⸗ 
aus nicht unter dem giallo antico, dem er fehr gleicht, fteht, 
vielleicht ihn fogar übertrifft. In der Nähe von Malaga, 
etwa eine Legua von der Stadt, iſt ein ganzer Hügel von 
denfelben Farben, aber noch feiner und zarter, und e& findet 

fich eine Menge davon in den Alpujarras. In der Nähe 

von Granada, wo die Quellen entfpringen, welche die Stadt 

mit Waffer verfehen, ift ein ungeheurer Wafferniederfchlag 

von Kalt, welcher in Kirchen und bei andern Gebäuden ver: 

wendet wird, Er ift dunkelfarbig und von geringerer Schoͤn⸗ 
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heit als jemer won Mijas. Die andern Baumaterialien zu 
Granada find der fesundäre Kalkitein der. Sierra de Elvira, 
welcher: dunkelgrau und mit vorhen: Adern durchzogen iſt; ein 
neueres Agglomerat von Seematerialien zu Escuzar, um 
eine ſchlechtere Gattung von Dandſtein, der nur zu gewoͤhn⸗ 
lihen Zweden verwendet wird, eine:neuere Bildung in der 
Vega, in geringer Entfernung von der Stadt. Das be 
ruͤhmte Granadagruͤn oder. der Serpentinftein wird aus dem 
Barranco von St; Juan, mitten-in dem Herzen der Sierre 
Mevada, etwa 4 — 5 Stunden von der Stadt, gewonnen. 
Der beſte Bruch iſt in dem Bette des. Zenit, welcher abge: 
daͤmmt werden muß; mas die Ausgaben-fehr vermehrte. Im 
Allgemeinen ift er tiefgrän und ſchwarz, wenige Proben: nur 
führen weißen Kryſtall. Die Farben find ſehr ſchͤn. Die 
niederen Qualitäten find. mit Roth gefärbt, wahrſcheinlich 
Eifenoryd, und haben ein roſtiges Ausfehen: Die Capelle 
des: heiligen Michael in der Kathedrale. von Granada iſt von 
diefer Marmorgattung, und man findet ihn Häufig in den 
Kathedralen, befonders in Toledo und Segovia, im den rei 
cheven Kirchen und in vielen Haͤuſern; aber die feinften Er 
emplare find die Altarfäulen von Saleſas, einem Kloſter zu 
Madeid, undijene noch: feineven’der Transparente in der Ku 
thedrale von Cuenca, welche bronzene Capitäler' Haben: und 
mit unglaublichen Koſten dorthin ‚gebracht wurden. Er liegt 
num ganz unbearbeitet, obwohl man mit'geringen Koſten den 
engen Weg wieder hesftellem koͤnnte, den man noch immer 
beim Befteigen des Berges verfolgen kann, und auf welchem 
diefe prachtvollen Steinblöcke nach Granada verführt wurden: 
Der Marmor von Zora, im der Nähe von Granada‘, ift von 
eigenthuͤmlicher, und jo viel ich weiß, einziger Schönheit; 
er ift von heller vofarorher Farbe ; hat durch feine ganze Mafle 
purpurantige, dendritifche Formen und verträgt eine feine 
Politur. Man findet ihn in dem Patafte und in vielen Kir⸗ 
chen, aber der feinfte Block ift in der Sarriftei der Kathedrale 





zu Granada, wo eine, Tafel von 9 Fuß Laͤnge iſt. Man 
trifft ihn in. großen. Quancitäten in seiner leicht, zugänglichen 
Lage von Malaga; er läßt ſich deicht bearbeiten, iſt ohne 
Miffe und ungemein für Kaminplatten und. Tafeln geeignet, 
Zu Mijas, fieben. Leguas von Malaga, in einem Winkel 
oberhalb dem Meere, ift eine ungeheure Ablagerung von 
aquofem Tuff, unter dem Namen Marmol de Aguad ber 
kannt, wegen „feines Ausſehens und nicht wegen feines Ur⸗ 
fprungs, Er ſcheint ein. gewöhnlicher mechaniſcher Nieder 
Schlag , ‚allein ex iſt von ſeltener Schönheit, ganz dem orien⸗ 
talifchen. Alabafter von Rom gleich, oder noch vortrefflicher, 
und finder fih in unerſchoͤpflicher Quantität, Wegen feiner 
ausgedehnten Verwendung kann man. ihn überall-in Spanien 
finden. Zu Genua und in andern Theilen Italiens bildet er 
eine der Hauptzierden der Kirchen, aber die, ſchoͤnſte Probe 
von demfelben ift die Capelle de In Incarnaeion in der Kathe⸗ 
drale zu Malaga, welche ganz daraus beſteht und Säulen von 
25, Fuß Höhe hat. Bloͤcke mir Bruchſtuͤcken won blauem 
Kallſtein, bie darin eingefpsehgt find, und häbfch polirt eine 
fonderbave Wirkung machen, findet man an der Ruͤckſeite des 
Chores. in derfelden. Kirche. Unterhalb Mijas an der: Küfte 
iſt weißer ‚primärer koͤrniger Kalkſtein, der dem grobkoͤrnigen 
pariſchen und jenem von Naxos gleicht; in den Barrancos 
und Waſſerrinnen von Marbella und an der Bucht zwiſchen 
Malaga und dieſem Page find haͤufig gerollte Fragmente 
davon, aus dem Innern von dem feinſten Weiß und 
Blau. Ich weiß nicht, ob dieſe Formation jemals unter⸗ 
ſucht wurde, noch weniger wurde er verarbeitet, ungeachtet 
ſeine Lage und die Naͤhe der Kuͤſte dieſes ſehr beguͤnſtigten. 
Der Marmor von Lanjaron gehoͤrt zu dem ſchoͤnſten von 
der Welt; er iſt ein Waſſerniederſchlag von reinem Weiß, 
worin rother Marmor und andere Subſtanzen eingewickelt 
ſind, wodurch eine Mannichfaltigkeit von Formen und Far⸗ 
ben von der hoͤchſten Schoͤnheit entſteht; einige Variationen 
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gleichen dem Agath in einem größern Maßſtabe. Die ſchoͤn⸗ 
ſten Eremplare davon find in der prachtvollen Sactiftei der 
Eartura in Granada, die ganz von demfelben eingefaßt iſt; 
man findet ihn in vielen Kirchen und Haͤuſern in verfchiebe- 
nen Diftricten, ‘aber er wird nicht mehr gebrochen, und feine 
Lage ift kaum bekannt. Das Dorf Lanjaron ift acht Leguas 
von Granada, und nicht weit entfernt von der neuen Fahr: 
firaße, die nach Moteil geht. In den Alpujarras, zwifchen 
Berja und Cadiar, finder fich ein fhöner, koͤrniger Kalkftein, 
welcher der Atmofphäre die glänzendften Farben ertheilt. Die 
Thäter der Alpujarras find mit Bruchſtuͤcken von den ſchoͤn⸗ 
ften Farben angefüllt; der werthvollfte indeffen in stonomi- 
fcher Hinſicht ift der weiße -Bildhauermarmor von Macael, 
das eine Legua von Purchena und etwa zwölf von Almeria 
entfernt iftz er bat ſehr verfchiedene Lager, einige von fehr 
geringer Qualität, manche blau, und blau und weiß. Diefe 
Steinbrühe wurden von den Mauren (wenn nicht von den 
Romern) entdeckt und bedeutend ausgebentet. Aller weiße 
Marmor in der Alhambra ift von Macael, und ein. großer 
Theil des Marmors, den man in ganz Spanien in den Ka⸗ 
thedrafen und Käufern fieht, kommt daher, mit Ausnahme 
son Cadiz und andern Seehaͤfen, welche von Carrara aus 
verſorgt werden. Die Dualität wechſelt fehr ab, wie diefes 
bei allen Formationen der Fall ift, und es befteht, mie ich 
fah, ein Vorurtheil gegen denfelben von Seite derjenigen, 
welche nur die geringeren Sorten kennen; manchmal ift er 
von Eiefeliger Natur und fehr fehwierig zu bearbeiten. In 
den meiſten Blöcken finden fich Flecken von leichter, brauner 
Färbung? aber bei den feineren Qualitäten find fie faft gar 
nicht wahrzunehmen. Bei dem Grabmale des Erzbifchofs 
von Granada von Adam wurde er am meiften verwendet und 
bearbeitet. Diefer Marmor entging der Entdeckung der 
Mauren, Höchft wahrfcheinlich wegen feiner Lage oben auf 


dem Gipfel der Bergkette, oder wegen der Schwierigkeit, die 
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Steinbloͤcke weiter zu ſchaffen. Wegen der Vernachlaͤſſigung, 
welche ſeit langer Zeit alle einheimiſchen Huͤlfsquellen getrof⸗ 
fen hat, pflegte die. Regierung zur Befriedigung ihrer Be: 
dürfniffe carrarifchen Marmor anzukauſen; er wird nach Ali- 
cante oder- Valencia gebracht, und bedeutende Quantitaͤten 
davon. finden ſich noc) immer in den Magazinen von Madrid. 
Sie, belegten; damit, den Fußboden der ſchoͤnen Halle fuͤr ‚die 
Bild hauereien, während die Arbeitsleute von Macael darbten. 
Zu Sevilla beftehen die unzähligen Säulen in den Haͤuſern 
und Kirchen hauptfächlic) aus dem weißen Marmor von 
Eftepa, in der Nähe von Ecija, Welcher auch den Fußboden 
ihrer Patios det. Derfelbe Berg liefert auch blauen Mar: 
mor von ähnlicher Qualität. Diefer Marmor ift, wie ich 
Hörte, zu Eiefelartig für Bildhauereien, und, jener, von der 
Sierra Morena in noch höherem Grade. Die Statuen des 
Palaftes von Medina Celi zu Sevilla find antik und von Nom 
gekommen; jene, des Alcazar, wenigftens die berühmten, von 
Santiponce, gleichen Eeinem fpanifchen Marmor, und ich 
halte, fie pentelifchen Urfprungs, obwohl die Sculptur etwas 
mehr. von dem beften römischen Charakter an fich trägt. , Ein 
Marmor von blutrorher und weißer Farbe ift zu Sevilla nicht 
ungewöhnlich; er kommt aus Moron, welches an dem; Ende 
der. Serrania de Ronda liegt. „. In der Sacriſtei der, Frans 
ciscanerkirche findet fi) davon eine Schöne Probe. Die unzäh: 
ligen Säulen der Kathedrale zu Cordova beftehen aus ver 
fchiedenen Arten, aber man hat die Mannichfaltigkeit zu fehr 
übertrieben. Diele davon, find antik, von,andern Gebäuden, 
und viele Fönnen wegen des Zuftandes, worin fie ſich befin— 


den, und der Dunkelheit ihrer Stellung nicht genau unters 


fchieden werden; aber die meiften von ‚der ‚beften maurifchen 
Arbeit fcheinen aus dem blauen Marmor von Eftepa zu bes 
ſtehen. Die Ciceroni jagen, daß die blauen Marmorarten 
aus der Sierra de Elvira kommen, welche gar keinen diejer 
Gattung hervorbringt; auch würden die Mauren wegen des 
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ſchlechteren Marmors diefer Sierra nicht ſo Weit gegangen 
ſeyn. Die Marmorarten der noͤrdlichen Provinzen werdet 
von dem Volke geruͤhmt, doc; fand ich Feine &yeinptare von 
hohen Werthe, obwohl fie ein treffliches Bauumaterial abge⸗ 
ben; ſie ſind hauptfaͤchlith mattſchwarz und grat. Die Kirche 





von St. Ignacio iſt daraus gebaut, doch beſteht die innere 





Seite hauptfaͤchlich dus polirten Stücken, und die feiner | 
eingelegte: Arbeit ift von Marmorarten anderer Gegenden; be 


fonders aus den fhdfichen Provinzen. 





Pferdezucht 

Unter’ die größten Berlufte, welche Spanien in den ün⸗ 
gtäckfichen Perioden feiner neneren Geſchichte erlitten Hat; ge⸗ 
höre jener feiner verſchiedenen Pferderacen, wovon die beſten 
faſt ganz verſchwunden find. Die Regierung iſt bemuhr fe⸗ 
doch His jetzt ohne Erfolg, dieſe verſtopfte Huͤlfsquelle wieder 
zu oͤffnen, und die Landbeſitzer find zu arm vder zu gleichgen⸗ 
tig, um die nothigen Ausgaben ober die etforderliche Strg 
fatt auf eine beffere Pferdezucht zu verwenden. Verbronungen 
in Ueberſtuß wurden erfaffen, Belohnungen ausgefeßt, den⸗ 
jenigen, welche Pferde von geringerer Race zogen, Strafen 
angebroht und Ermuchigungen jeder Art dargeboten, aber at 
les ohne Erfolg. Die Labradores oder Pächter konnen das 
nöthige Capitat nicht aufbringen, um Thiere zu ‘sichert, für 
welche ſie keine beſtimmte Verguͤtung erhalten/ und deken Be 
ſitz ihnen in einigen Provinzen nar die Aufmetkſamkeit der 
Räuber zuziehen, oder die Forderungen des Intendente fiel 
gern würde. Ich fah die Stutereien von zwei wohlhaben⸗ 
den Ebdelfenten in Andaluften, welche veichtich bie Mittel be⸗ 
faßen, die ſchoͤnſte Zucht zu gewinnen. Jeder hatte 3—# 
mittelmaͤßige Reitpferde und ließ ſich von Maulihleren ziehen 
Die beſten Pferde in Spanien in Älterer Zeit wurden in ben 
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nördlichen: Provinzen gezogen, weiche von. den ſuͤdlichen hin ⸗ 
ſichtlich der reichlichen und ſaftigen Weideplaͤtze einen bedeu⸗ 
tenden Vorzug haben. Die Pferde von Navarra: find noch 
immer wegen ihrer Kraft und ihres Feuer berähme; allein 
fie find zu. bloßen Heinen Pferden (ponies) ausgeartet, welche 
jedoch die, fchänften in der Welt find. Sehr viele davon ſieht 
man auf dem Markte von St. Fiemin zu Pamplona,; we 
man fie ſo wohtfeit sanbtetet , daß ich. im Sinne hatte,‘ eine 
ganze. Koppel davon nach London zu ſchicken, indem. man fie 
zu Bilbao leicht einfchirfen konnte. Ste: find. eine Vollblutrate 
in. Miniatur, gelehrig: und fiher auf den Füßen: Eine Stu⸗ 
terei wide in Vittoria angelegt, allein die ausgeſuchten Pferde 
waren ſchlecht und brachten.den ganzen Verſuch in Mißeredit. 
Zu Benevente. befindet ſich eine Anzahl großer: und übel aus“ 
gewählter flämifcher und normaͤnniſcher Pferde, welche gleich“ 
falls jeden Verſuch, fremde Pferderaten einzuführen, zu ver⸗ 
feiden : und: den: ganzen Plan cher zu verderben als zu befdr⸗ 
dern geeignet find. Das große Beduͤrfniß iſt die Einführliig 
von einer tuͤchtigen, ſtarken Zucht, wie die mecklenburger oder 
gewöhnlichen englifchen Pferde. Man fanın keine guten Zucht⸗ 
pferde für die Artillerie finden, welche die Maulthiere wegen 
ihrer langen Ohren vorzuſpannen verichmäht,. obwohl fie beffer 
als ihre Pferde zu dieſem Zwecke geeignet waͤten. Ich habe 
uͤber dieſen Gegenſtand aus: den beſten Quellen gehört, daß 
die gewoͤhnlichen ſpaniſchen Pferde fuͤr den eigentlichen Dienſt 
wegen der Art, wie fie zugeritten find, ganz untauglich und der 
bei der Artillerie auf- fchlechten Straßen. erforderlichen Ausz 
bauer durchaus nicht gewachſen find. Die berühmte. Race 
des Koͤnigs von Cordova iſt ganz erloſchen; mit großer Schwie⸗ 
rigkeib fand ich ein einziges Pferd, das aͤlter als 20 Jahre 
war ‚Ibn ein · ſchͤnes Thier von großer Kraft und guten For⸗ 
men. Gr feinen beften Tagen ging es-jenen Schritt, welcher 
die Luft der andaluſiſchen Majos ausmacht/ umnd man erzählte 
mir, daß ſich die ‚ganze Nachbarſchaft verfammelte, um es 
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ausreiten zu ſehen. Die berühmte ſchwarze Race won der 
Cartuxa zu Xeres iſt auch beinahe ganz verfhwunden „ -dod 
findet man Proben’ davon zuweilen in andern. Gegenderr. Sin 
der Serrania de Ronda, wo früher eine berühmte Zucht war, 
werden jest nur elende Thiere, Serranos genannt, ‚gezogen. 
Daſſelbe ift zu Granada und im Allgemeinen im ganzen Lantı 
der Fall. Auf dem großen Markte zu Mairena im. Zahre 
1832, welcher im ganzen füdlichen. Spanien der bedeutendfte 
ift, konnte man aus einer großen Anzahl kaum ein einziges 
fchönes Pferd herausfinden. Der Diftrict von Ubeda, im 
obern Andalufien, befist eine Race von ſchwereren Formen, 
die wahrfcheinlich dort einheimiſch und ganz von den Übrigen 
aus mauriſchem Urſprunge verfihieden iſt. Einige gleichen 
ganz dem Pferde der Alten, woüber ‚die. Meinungen fo ges 
theile find. Im untern Andalufien gibt es eine bewundern: 
wuͤrdige Nace von Pferden mit jehr feiten, kurzen Gelenken, 
weiche man ‚bei den Caleſas verwendet, und die,. da ſie von 
völligen, gutem Blute find, unfere Pferderacen zu vermeh- 
ven geeignet waͤren. Sie taugen für jede Art von Arbeit 
und, find, wie alle fpanifchen Nasen, fehr 'gelehrig und ‚von 
gutem Temperamente. Die Reit: und Abrichtungskunft in 
Spanien fchadet den Pferden ſehr, da ihre ganze Kraft auf 
falfchen Gang und Dreffur verwendet wird. Dieſes Ber 

fahren; ift bei diefen fo gelehrigen. Thieren ganz unnatuͤrlich, 
da fie in wenigen Tagen einen regelmäßigen Schritt. lernen. 

Die Gefeßgebung in diefem Punkte gleicht ganz derjenigen 

in ſo vielen andern..: Es beftehen vortreffliche Geſetze, die 
nie zur Vollziehung kommen und durch Edicie in Kraft geſetzt 
werden, während diejenigen, denen fie gelten, ſie zu um— 
gehen und aus den Milbräuchen Vortheile zu ziehen ſuchen. 
Der Hauptpunkt des Geſetzes beruht gegenwaͤrtig darauf, die 
Andaluſier zu einer guten Pferdezucht zu noͤthigen, obwohl ſie 
dafür keine Käufer finden. Alle Vermiſchung von Pferden 


und Eſeln iſt in jener Provinz firenge verboten, und auf dieje 
Weife 
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Weife den Eigenthämern eine Quelle von Vortheilen abge: 
fhnitten. Eben fo ift es bei Strafe unterfagt, Pferde unter 
einerfgewiffen Größe zu ziehen. Es ift klar, daß folche Ge: 
fege nicht vollzogen werden koͤnnen. Auf die feltfamfte Weife 
fucht man diefelben zu umgehen und die von der Regierung 
ausgefegten Prämien zu dem Vortheile der Alcalden und An: 
derer umzuwandeln. Einige der beften Pferde werden jebt 
in der Gegend von Medina Sidonia gezogen. In diefen Ein- 
oͤden gibt es im Frühjahre herrliche Weiden, und die Thiere 
bringen fi den Winter durch; allein im Sommer ift alles 
ausgedörrt, fo daß fie nur mit Mühe Futter finden. Die 
Reiterei wird hauptſaͤchlich aus diefer Provinz beritten ges 
madt, Eine alte Gewohnheit wird immer noch in einigen 
Regimentern beibehalten, welche eine eigene Stuterei mit ſich 
führen. Zu ihrem Schuße werden Wachen aufgeftellt, wie 
in Feindes Lande, da die Pferde immer in Gefahr find von 
den Andalufiern weggeführt zu werden, welche hierin eine je⸗ 
ner ihrer arabifchen Vorgänger ganz gleichlommende Ges 
wandtheit befigen. Diele hegen gegen die Maulthiere aus 
feinem andern Grunde eine Abneigung, als weil fie unfrucht: 
bar find. Es ift ganz einleuchtend, daß das junge Thier, 
weiches die meiften Dienfte leiftet und in Beziehung auf das 
Futter am leichteften zu ernähren ift, am beften zum all: 
gemeinen Gebrauche.taugt, und fein Pferd kann mit diefen 
nuͤtzlichen Thieren, die für den Granden wie für. den Bauer 
von gleichen Werthe find, die Vergleichung aushalten. Ich 
hatte Gelegenheit, den Scharffinn diefer Thiere in einem 
Safe, welcher ſich zu Portugafete in der Nähe von Bilbao 
juteng, Eennen zu lernen. Auf einem Ausritte verfuchte ich 
über eine Furt zu feßen, als das Maulthier meines Führers 
in Slugfand geriet. Die Fluch mwogte fehr ftark, und wir 
ſchwebten in unmittelbarer Gefahr. - Das Thier lag regungs⸗ 
los da, bis der Sattel frei war, mo es ſich dann mit einem 
Satze hinausfchwang, das einzige Mittel, aus diefer Lage 
Eapit. Cooks Skinjen aus Spanien. 22 
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ſich zu retten. Ich befand mich in einem Wirthshauſe des 
füdfihen Spaniens, als während eines ftürmifhen Degens 
eine ungeheure Galera ankam, von 7 Maulthieren in einer Li 
mie gegogen; das ungeheure Fuhrwerk kam durch den Thormwer 
und gelangte in den Patio, ein unregelmäßiges Viereck von 
mäßigen Umfange. Es kam darauf an, ben Wagen fo zu 
wenden, daß er am andern Morgen hinausfahren konnte. 
Der Mayoral ftand in der Mitte und fprady von Zeit zu Zeit 
einzelne Worte zu dem Leitmaufthiere, welches mit vollende⸗ 
ter Klugheit. diefe Irrgaͤnge betrat und ein fehr ſchwieriges 
Manduvre glücklich zu Stande brachte. Es ift gleichfalls klar, 
daß in keinem Lande jedes Thier zur Zucht gebraucht wird, und 
die Berechnung, die fih auf folche Daten ftüßt, iſt irrig. 
Der große Verluſt Hinfichtlich des Ausſterbens der Pferderacen 
betrifft nicht nur die innere Oekonomie, fondern auch die 

Ausfuhr in andere Länder. In Frankreich z. B. wird eine 

ungeheure Summe jährlich für die Einfuhr von Pferden aus 

England, Deutfchland und Flandern bezahlt, und dann koͤnn⸗ 

ten die nördlichen Provinzen, wo die Ausfuhr nicht gehin- 

dert werden könnte, Theil nehmen. Eine große Anzahl von 

Mautthieren wird in einigen Theilen von Altcaftilien gezogen, 

dann auf den Märkten als Füllen verlauft und nad) den rei- 





hen Weideplägen von Eftremabura gebracht, um fich bort voͤl⸗ 


lig auszumachen; von dort erhält man die fchönften Thiere. 
Die Balencianer find gegenwärtig die Hauptankäufer von 
Pferden, Hauptfächlich von den kleineren Racen. Ihr Land 
ift zur Pferdezucht nicht geeignet; fein Reichthum und feine 


Induſtrie veranlaffen eine beftändige Nachfrage, die auf den 


entfernteften Märkten Spaniens befriedigt wird. 
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weinbau. 





Die Weine von Xeres, Malaga, Alicante und der See⸗ 
kuͤſte von Catalonien find fo bekannt, daß es unnodͤthig iſt, fie 
weiter zu erwähnen; die vorzüglichften find ohne Zweifel jene 
von XReres; auf ihre Eultur verwendet man die äußerfie Sorg⸗ 
fat. Ihr Ruf in England, welcher fie unter die beſten von 
den flärkeren Weingattungen zähle, gründet fich darauf, daß 
fie fehr gefund und von aller Säure frei find, Es läßt ſich 
indeſſen nicht laͤugnen, daß diefe Löftlichen Weine das Refultat 
- einer Mifhung und Verfegung find, und daß der koftbare 
Reresſelt, der mit vollem Rechte den Stolz der engliſchen 
Tafel bilder, nicht das Product einer einzigen Weinlefe, fon: 
dern der Mifchung von mehreren iſt. Die befleven Sorten 
werden duch) eine Mifchung von ftark gelochtem Weine, wahr: 
ſcheinlich von demjenigen Beftande erzeugt, welcher zur Zeit 
des Horaz fo Hoch gefchägt wurde. Die unteren und mittles 
ven Sorten werden jegt duch eint Mifchung von ſtarkem 
Branntwein verborben, welcher ihre eigentlihe Blume zer= 
ſtoͤrt und fie für den Gaumen desjenigen, welder an das un: 
verdorbene fpanifche Gewaͤchs gewöhnt ift, ungenießbar madıt. 
Diefes Verfahren ift jegt fo allgemein, daß die gewöhnlichen 
Weine nad) einem Recepte bereitet zu werden fcheinen. Die 
Folge davon ift, daß man keinen reinen eres zu koſten be: 
kommt, ausgenommen in den Käufern der erften Kaufleute 
und bei einigen wenigen Privatperfonen. So weit fich darüber 
urtheilen läßt, iſt der eigentliche Kereöwein die fogenannte 
Amontillado-Sorte, welche jedoch für unfern Geſchmack zu 
bitter, aber bei weitem am gefundeften ift, ein treffliches to= 
nifches Mittel, und wenn ganz vein, ohne jede erhißende 
Eigenfchaft. Nur ein Theil des in Keres bereiteten Weines - 
wird an dem Drte felbft erzeugt; alle Küftendiftricte Tiefern 
ihren Antheil. Won St. Lucar allein werden jährlid 8000 
Pipen (eine Pipe zu 5 Eimern) geliefert. Durch eine ges 
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ſchickte Miſchung der verfchiedenen Sorten entſte hen Varieti: 

ten, ‚von den fchwerften bis zu dem leichteften und Bitterften 
Sorten, weldye dann für die Ausfuhr zubereitet werden. In 
dem bei Bereitung diefer Weine befolsten Verfahren wird 
nur der reine Saft der Traube benußt, und man fpart keine 


Koften oder Sorgfalt, den Charakter diefes Weins rein | 


ju erhalten. Bedeutende Capitalien werden darin angelegt, 
und einiges von dem in Indien gewonnenen Gelde iſt wieder 
zu feiner urfpränglichen Quelle zurückgeflofien, uns diefen 
blühenden Induſtriezweig neu zu beleben. on diefem allein 
fann man in Spanien mit Recht fagen, daß man dem Neid: 
thume der Natur mit Beziehung auf Unterftügung ihrer An⸗ 
fprüche an die Bemühungen der Induſtrie Gerechtigkeit wie 
derfahren läßt. Die erften Kaufleute, die faft ganz aus 
Fremden beftehen, Haben die Stelle des Adels, der beinahe 
verſchwunden und in Armuth verfunten ift, eingenommen, 
und leben auf einem, diefem Plage eigenthämlichen Fuße von 
Veppigkeit, den man in Spanien nirgends wiebderfindet. Die 
Weine von Malaga find ganz in Verfall gekommen, und fvenn 
die von einigen. Individuen getroffenen Maßregeln, die Be: 
handlungsweiſe deffelden zu verbeſſern, nicht glücklich ausfal⸗ 
fen, fo wird in wenigen Jahren gar keine Nachfrage nach ih: 
nen mehr ftatt finden. Da der Geſchmack für die alten füßen 
Weine faft ganz nachgelaffen Hat, jo nahm ihre Stelle der aus 
getrockneten Trauben bereitete Malaga (dry Malaga) ein, der 
jedoch noch immer einen etwas füßen Geſchmack Hat, welcher ohne 
Zweifel von einem Mangel in der Behandlungsweife herruͤhrt. 
Ein vor einigen Jahren angeftellter Verſuch, diefe Weine auf 
den Londoner Markt zu bringen, ift in Folge einiger Mißgriffe 
gänzlich fehlgefchlagen, da fie gegen die Caps und ſiciliſchen 
Weine nicht aufkommen koͤnnen. Einige der geringeren Gattun⸗ 
gen werden nach den Vereinigten Staaten und nad) dem noͤrd⸗ 
lichen Europa ausgeführt; es feheint noch zu den frommen 
Wünfchen zu gehören, einen ſolchen Wein zu machen. Sch habe 
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einige Proben gefoftet, welche ‚gewiß eben fo gut. als die ges 
zingeren Sorten von Keres waren. Die Hauptweinlagen find 
nicht in der unmittelbaren Nachbarfchaft von Malaga, fon: 
dern im Innern, bei Colmenar, wo der Boden großentheils 
jenem von der Weſtkuͤſte von Andaluſien gleicht. Die Weine 


‚unmittelbar um Granada find fehr fchlecht, was zum Theil 


vom oben, zum Theil von der barbarifchen Bewaͤſſerungs⸗ 
weife herrährt, indem rings um die Wurzeln Gräben gejo: 
gen find, um die Wintersegen darin aufjufangen. Die 
Stadt wird hauptfächlich mit den beften Sorten von Baza 
und Malaga verforgt. Purchena und Baza, welche nur eis 
nige Leguas entfernt, aber in verfchiedenen Gegenden liegen, 
indem das Klima von Purchena wärmer iſt, liefern trockene 
rothe Weine von der beften aid, und die fi einander 
gleichkommen. 

Die Diftriete von Montilla und Lucena, welche auf den 
Hochebenen zwifchen dem Guadalquivir und der Sierra Ne 
vada liegen, liefern einen weißen Wein, der etwas den Sor- 
ten von Drvieto und Monte Fiascone in Stalien gleicht. Diefe 
Weine find nicht Hoch zu fchägen, da. fie im Allgemeinen ’einen 
füßlichen matten Gefchmar und wenig Geift haben; doc, die 
beften Lagen des erftern Ortes find fehr vortrefflich, liefern 
aber nur einen fparfamen Ertrag. In der Sierra Morena, 
welche vortrefflihe Weine liefern follte, traf ich keinen andern 
als einen ſchweren Muskateller, und ich glaube, in der reichen 
Gegend am mittleren Guadalquivir gibt es Feine fonderlichen 
Weinlagen. In den tiefen Ihälern der Alpujarras, welche 
an dem fteilen Abhange der Sierra Nevada gegen das mittels 
ländifche Meer liegen, gibt es einige vortreffliche Gattungen. 
Der rothe Wein von Cadiar und eine weiße Sorte, gleich dem 
feinften Reres in der Nähe von Gualchos, gehören zu den 
beften ; auch gibt ed einige gute Muskatarten. Diefe Weine 
find das Erzeugniß eines trockenen und dem Anſcheine nach 
anfruchtbaren Bodens, ‚der aus zerfeßten und verfallenen Fels 


— 


342 





ſenmaſſen ‚ wo es unglaublich iſt, daß unter eine 
brennenden Sonne die Weine gedeihen follten, während man 
auf der nördlichen Seite der Gebirgskette, wo ein feuchte 
Erdreich ift, durch das übermäßige Bewäflern der Wurzeln 
ein elendes Product erzeugt. Die gewöhnlihen Weine de 


Huerta de Valencia find nicht gut, aber rings umden Saum 
der Anhöhen find fie vortrefflih, und gleichen durh ihren few 


rigen Geſchmack den beften Sorten des Nhoneweines „ den fie 
indeß noch Äbertreffen. Alicante erjeugt einen rothen Wein 
von derfelben Art, jedoch noch feiner, welchen viele Spanier 
für den erften Wein in der Welt Halten. Einige Weine an 
der DOftküfte werden, wie befannt, zu dem Zwecke verführt, 
daraus Portwein zu machen, wovon fie die Grundlage Bilden. 
DObercatalonien liefert Weine, welche dem Rouffillon gleichen, 
und die bei gehöriger Behandlung eben fo gut oder noch beſſer 
feyn würden; fie werden im ganzen mittelländifchen Meer 
als Bordeaur verkauft. Sie kommen aus dem Innern in 
KHäuten auf Maulthieren , werden ohne Unterſchied in Pipen 
geleert und nad) allen Theilen der Welt verſchickt, wo man 
glaubt, fie feyen auf einem und demfelben Weinberge gewach⸗ 
fen.. Die Küftenweine, welche unter diefe Mifchung kom⸗ 
men, um ihr Stärke zu geben und fie für das Lager geeignet 
ju machen, find fchwerer und ftärker. Der Wein, den die 
Marine erhält, kommt von Hier, allein er muß eine fonder- 
bare Metamorphofe in den Händen der dabei betheiligten Per: 
fonen erleiden; denn ficher wurde der in Portsmouth und 
Plymouth gelieferte Wein (wenn nicht neuerlich Veränderun- 
gen ftatt Hatten) niemals im diefer Art in Spanien gemacht. 
In der Nähe von Tarragona ift ein Diftrict Priorato ge- 
nannt, welcher rothe und weiße Weine von vorzuͤglicher Qua⸗ 
lität liefert; die leßtere Sorte hat einen befonders balfamifchen 
geiftigen Geſchmack. Der Sitjes, ein liqueurartiget Wein, 
wird auf einem ſchmalen Fleck an der Oſtkuͤſte gezogen und iſt 
wohlbekannt. Die rothen Weine von Eatalonien befißen die 
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Eigenthuͤmlichkeit, wenn man fie einige Zeit ftehen laͤßt, ihre 
Farbe zu verlieren und eine ftärkere, mehr faftartige Eonfiftenz 
anzunehmen, welche man rancio nennt, und in Meinen 


' Duantitäten ald Deflert trinkt. Die Weine im Innern wer: ⸗ 


den von den einheimifchen am meiften gefhäßt, und gewiß 
find fie bei dem jeßigen unvolltommenen Zuftande der Ber 
Handlung der Stolz des Landes. Die Weine von Neu⸗Caſti⸗ 
lien find größtentheifs vorh und kommen denen vom ganzen 
Koͤnigreiche gleich, wenn fie fie nicht übertreffen. Die befte 
Sorte ift die von Valdepeñas in der Mancha. Auf ihre 
Zubereitung wird mehr Sorge verwendet, fie tft befannter 
und gefuchter, und die Straßen erleichtern den Transport 
nach allen Theilen; aber es ift zweifelhaft, ob fie beffer: ift 
als die vorzäglichften Lagen der Alcarria „ eines ausgedehnten 
Difteictes an dem obern Tajo. Es gibt gute Proben von 
derfelben Dualität in der Nähe von Madrid und in den Di: 
firteten von Tarancon, Sacedon und Guadalarara. In Alt: 
Saftitien gibt ed vorzägliche Weine zu Villalpando, in der 
Nachbarſchaft von Benevente und auch in der Rioja, melde . 
nach den nördlichen Provinzen, wo die Männer die ftärkften 
Trinker in Spanien find, verführt werden; aber die gewoͤhn⸗ 
küche Sorte ift ein ſtarker, herber, weißer Wein, der durch 
die Zubereitung oder den Transport verdorben wird und eis 
nen bittern, unangenehmen Geſchmack hat. ‚Afturien und 
Santander werden damit verfehen; doch ich koſtete Pro: 
ben davon, die einem guten, faftigen Grave glihen, und 
felöft die Weine von der Garonne Übertrafen. Jene von 
Guipuzcoa und Biscaya find fehr ſchlecht; das Volk ruͤhmt 
einen Bein aus der Nachbarſchaft von Bilbao, doc habe 
ich ihn nie gefunden, noch irgend jemand, mit Ausnahme 
der Eingebornen, fein Lob wiederholen Hören. 
Die Weine von Unter = Navarra, das an dem Ebro liegt, 
und in den trocdenen Diftricten würden bei gehöriger Be⸗ 
handlung jenen von Bordeaux gleich kommen, und fie befigen 
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diefelbe Eigenfchaft, wie die von Catalonien, mit ber Zeit 
weicher und füßer zu werden. Sene von Aragonien, wovon 
ich nur die rothen kenne, find bei zwedmäßiger Behandlung 
vortrefflih. Ich muß bier bemerken, dab faſt alle dieſte 
Weine, mit Ausnahme derer von Keres und einigers. andern 
Sorten, fehr wenig der Gefchicklichkeit der Weinbauer ver: 
danken, und der Reifende muß fi daran gewöhnen, ihren 


Geſchmack aus Botas, Jarros und Tinaras, wie es Sande 
ju machen pflegte, . zu verfoften. Wenn der Gaumen einmal | 


an diefe reinen Sorten, befonders an die rothen Weine, wie 
jene von Valdepeñas und die von Eaftilien, Unter - Navarra 
und Aragonien, von Baza, Purchena und einigen Diftricten 
von Valencia ſich gewöhnt hat, fo werden ihm die beften Wein⸗ 
gattungen anderer Länder Europa's dünn oder ſchal, hitzig, 
kalt oder fauer, oder, tie es faft allgemein der Fall ift, ge 
kuͤnſtelt erfcheinen. Was die gewöhnlichen Weine betrifft, fo 
fönnen eine andern aus dem füdlichen Europa nur im min- 
deften damit verglichen werden; fie find Eräftig und voll Geiſt, 
ohne beraufchende oder erhigende Eigenfchaften, im Allge- 
meinen harntreibend und nicht adftringirend. Ich hatte zuerft 
Gelegenheit, diefe Eigenfchaften zu beobachten, als ich be- 
deutende Quantitaͤten nüchtern zu trinfen gendthigt war, eine 
Gewohnheit, welcher fih diejenigen , die an der fpanifchen Gaſt⸗ 
freundfchaft in vielen Diftrieten Theil nehmen, fügen muͤſſen, 
und daß diefes ohne Nachtheil gefchieht, beweiſſt hinreichend 
für.die Reinheit diefer Weine, Ihre Güte geht größtentheils 
für die Eingebornen verloren, welche Alle Wafferkenner find 
und felten den Saft der Neben verfoften. Man hört ganze 
Gegenden und Länder nach ihren Brunnen und Quellen ſchaͤhen, 
aber felten eine Anfpielung auf den Wein machen. Sch habe 
häufig in guten Käufern mit etwa zwoͤlf Perfonen en famille ges 
fpeif’t, wo nur eine einzige Flaſche Wein auf den Tiſch ges 
ftelle wurde, indem hoͤchſtens eine oder zwei Perſonen dieſen 
"verkofteten. Die Leute, welche die mit dem Pofiwagen Rei⸗ 
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ſenden mit Lebensbeduͤrfniſſen zu verfehen haben, muͤſſen Brod 
und Wein nach Belieben vorfegen. Dieſes find bedeutende 
Hinderniſſe für die Ausdehnung und Vervollkommnung des 
Weinbaues. Wahrfcheinlich würde die Burgundertraube die 
einheimifchen Sorten vortheilhaft vermehren. Man bat jebt 
Leine einzige Sorte im ganzen Lande, welche die Stelle des 
Champagners vertritt, obwohl es unendlich viele Strecken 
mwöftliegenden Landes gibt, welche ficher einen befieren Wein 


von derfelben Gattung erzeugen würden, wenn man den Wer: 


us machte, oder wenn ſich Käufer fänden. 





N iıne 





Seitdem der Verkehr mit den americanifchen Eolonien aufs 
‚gehört hat, hat die fpanifche Regierung den ungeheuren Mir 
nenreichthümern des eigenen Landes, die gänzlich vernachläflige 
worden waren, wieder einige Aufmerkfamteit geſchenkt. Man 
bat ein Syſtem angenommen, das, wenn man darin behartt, 
gute Ausfichten bietet, aus denfelden noch mehr reellen Mugen 
zu ziehen, ald aus jenen von Peru oder Mexico. Das Mo: 
nopolfpftem hat fat ganz aufgehört, und die Minen wurden 
unter einen gerechten und gemäßigten Gefegcoder geftellt. Der 
Boden fteht für jedermann zur Nachfuchung von Mineralien 
frei; fo mie eine Entdeckung gemacht ift, gibt die Krone 
gratis eine Bewilligung für diefen Diftrict, jedoch mit ges 
wiffen Beſtimmungen, Hinfichtlich des Raumes und der Zeit 
der Ausbeutung. Wenn in einer beftimmten Periode diefe - 


Bedingungen nicht erfuͤllt find, fo Hört das ausfchließliche Recht 


auf. Die der Oberfläche daraus entfiandenen Nachtheile 
werden dem Eigenthümer des Bodens vergütet, Eine geringe 
Abgabe. auf das Product und eine weitere bei der Ausfuhr 
werden an die Regierung entrichtet, und es follte feine weitere 
Beſteurung ſtatt finden. Allein, wie.alles dem Mißbrauche 
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unterliegt, fo wird eine ſchwere Tare von jedem Schmelzofen 
in den Bleiminen von Adra erhoben, und zwar von allen, ohn⸗ 
Unterfchied ob fie bearbeitet werden oder nicht. Einanderer Uebel 
ſtand rährt von der Artder Erhebung diefer Abgaben Her. €: 
gibt in all diefen Diſtricten einen Haufen von königlichen Be 
amten, welche bezahlt und zum Verdruß derjenigen, dit 
einen Theil ihrer Zeit diefen Spionen, die fie gern fortjagen 
möchten, zum Opfer bringen mäffen, mit Schmeicheleien 
überhäuft und bei guter Laune erhalten werden muͤſſen. Diek 
Geſetze beftehen erft feit wenigen Jahren, allein fie Haben be: 
reits fehr glückliche Folgen gehabt, und überall bilden ſich 
Sefellfchaften. Ein Uebel ift mit diefen Unternehmungen ver- 
bunden, indem die alten Vorurtheile, Hinfichtlich der unge 
heuren, zumweilen ans den Minen gezogenen Vortheile viel 
Derfonen verführen, ihre Capitafien in dergleichen anzulegen, 
und fich der Hoffnung uͤberlaſſen, ſchnell zu Reichthuͤmern zu 
gelangen; fehen fie nun diefelbe nicht fogleich verwirklicht, 
fo verlieren fie den Muth und Hören auf die zu Erreichung 
eines gluͤcklichen Erfolges nöthige Kraftanſtrengung zu 
machen, Die Minen jeder Art, die ich befuchte, werben 
aun fat ganz-von Eingebornen bearbeitet, weiche eine eben 
fo große Brauchbarkeit-für diefe oder irgend eine andere Arbeit 
an den Tag legen, wie nur irgend ein Volt in der Welt. 
Einige Behandlungsarten in der Verarbeitung des Eifens und 
dergleichen, was wifienfchaftliche Bildung erfordert, werden 
noch immer von Fremden aller Nationen, welche zu diefem 
Zwecke berufen wurden, betrieben; aber die Einheimifchen 
machen raſche Zortfcheitte, und in wenigen Sjahren werden fie 
nur noch der Mafchinerie bedürfen, die noch nicht in ihrem 
Lande verfertigt werden kann. Sch kenne gegenwärtig keine 

Goldmine in Spanien, da jene aus den.alten geiten verlosen 
gegangen find. In der Nähe von Almazarron liegt eine Berg⸗ 
fette, worin ohne Zweifel die verloren gegangenen Minen 
von Earthagena waren, wovon fie nicht fehr ferne iſt. Die 
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niggotäwäfdereien in dem Darro zu Granada ſtehen nun für das 
Mub licum offen und befchäftigen einige wenige Menfchen; allein 
ae der Ertrag iſt zu dürftig, um viele Aufmerkſamkeit zu ver⸗ 
ha dienen. Die Sitbermine von Guadaleanal, in der Sierra 
S Weorena, eine der veichften in der Welt vor der Entdeckung 
vi Mmerica’s, wurde nach langer Vernachlaͤſſigung wieder ges 


m 


öffnet. Die alten Werke, welche man wieder aufgenommen 
Hatte, mußte man wieder, wegen des darin gefammelten Waſſers, 
verlaſſen, und man hat feitdem, in geringer Entfernung, mit 
ungeheuren Koften, jedoch bisher ohne Erfolg, eine andere 
Ader aufgefucht. Ich befige Proben von dem Erze, welches 
im ‚geringen Quantitäten gewonnen wurde und 70 Procent 
Silber abtwirft; ich vermuthe, ed hat eine Miſchung von 
Arſenik. Sie arbeiteten bloß mit den Händen und hatten 
Leine Mafchinen, um das Waffer Heraus zu bringen, Die 
Minen von Almaden de la Plata (Silber), fo genannt, um 
fie von jenem Almaden de Azogue (Queckſilber) zu unters 
ſcheiden, wurden wieder geöffnet und geben, fo viel ich höre, 
einigen Ertrag. Die werthvollſte Deine in Spanien iſt gegenwär- 
tig jene von Puebla de 108 Infantes, wenige Meilen weſtlich 
von Cordova, von der man einen bedeutenden Gewinn er⸗ 
wartet. Alle Deinen von Guadalcanal und feinen Diftricten, 
mit Einfchluß von Cazalla, Almaden de fa Plata, Puebla 
de los Infantes, welche Silber enthalten, Almaden de Azo⸗ 
gue und der Rupfermine Rio Tinto find verhaͤltnißmaͤßig in 
diefem Theile der Sierra Morena, Sevilla gegenüber , von 
geringem Umfange; gleichwohl leidet es keinen Zweifel, daß 
er noch andere unbelannte Erzreichthuͤmer enthält; allein 
das Land iſt fo uͤberdeckt, daß zu befürchten ift, fie werden 
unentdeckt bleiben. Neulich hat man Silber nebft Kupfer in 
‚den Alpujarras, jedoch nur in geringer Quantitaͤt, gefunden. 
Die Arbeiten der Römer, nebft Lampen und vielen andern 
-Werkjeugen, wurden in dem Gebirgszuge ber Sierra Nevada, 
auf der Suͤdſeite, von Eadiar bis zur Sierra de Filabres 
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aufgefunden; aber bis jegt haben dieſe Gänge feine Ueberreſt⸗ 
von Mineralien von irgend einem Werthe gezeigt, Da fie ohn⸗ 
Zweifel, jo lange fie gewinnreich waren, bearbeitet und Dam 
wieder von den Mauren unterfuht worden. Die Kupfen 
minen find fehr bedeutend. Die Hauptmine ift jene von Kir 
Tinto, wo, wie ich hörte, fich große Maflen von Schwefel 
fies mit aufgelöf'tem Kupfer-Sulphurat, das auf die gewoͤhn⸗ 
liche Weife niedergefchlagen ift, finden. Die zu diefem Zwecke 
gebrauchten Eifenplatten famen aus dem Auslande, allein im 
Jahr 1832 übernahm die Handelsgefellfchaft von Pedroſo 
fontraftmäßig die Lieferung. Zu Linares, an dem untern 
Theile der Sierra Morena,. gibt es werthuolle Blei= umd 
Kupferminen. Die Mauren bearbeiteten das Blei, allein 
das Kupfer ließen fie. als unbrauchbar bei Seite; es has eine 
vortreffliche Aualität und erfcheint hauptſaͤchlich in der Form 
von blauem und grünem Carbonat. Neulich wurde, wie ich 
fhon erwähnte, eine Kupfermine in der Nähe von Cadiar in 
den Alpujarras entdeeft, welche fchöne Proben-von Erz in 
beiden Gattungen, jedoch in geringer Quantität lieferte. In 
Aragonien find einige Kupferminen, fo viel ich weiß, in der 
Nähe von Teruel; fie befinden fih in den Händen einer 
Sefellfchaft, die wegen fchlechter Führung wenig Vortheil aus 
denfelben 509; wahrfcheinlich find fie in demfelben Gebirgszuge, 
wie die von Molina de Aragon, welche werthvolle Kupfercarbo- 
nat nebft Malachit lieferten, nun aber verlaffen ſtehen. Die 
. Quedfilbermine von Almaden, in der nördlichen Seite der 
Sierra Morena, ift noch immer im Beſitze des Königs; die 
Producte werden vertragsmäßig zu. beftimmten Preifen ver: 
kauft. Diefe Deine ift unerfhöpflih, und wenn die ameris 
caniſchen Colonien. zum Frieden gebracht wären und ‚ein 
Vergleich zu Stande käme, fo würde fie von großem Werthe 
feyn, da man. ohne die geringfte Schwierigkeit eine große Menge 
‚davon erhalten kann. Queckſilber findet man in den Anz 
ſchwemmungen der Ebene von Valencia in gegrabenen Brun⸗ 
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nen, wo es das Waffer inficirt, aber nicht vegelmäßig bearbeitet 
wird. Die Bleiminen der Sierra de Gador habe ich bereits 
erwähnt; fie find wegen der ungeheuren Menge von Mineral 
und der Leichtigkeit, womit man es gewinnt, gegenwärtig in 
einem Zuftande der Meberfüllung, und der Preis des Bleies 
. wird in Europa in demfelben Zuftande, wie jeßt, oder doch 
beinahe fo, verbleiben, fo lange diefe Minen nicht erfchöpft 
werden. In andern Theilen derfelben Gebirgstette, mehr in 
der Nähe von Almeria, ift gleichfalls Ueberfluß an Blei. Das 
Blei von Linares wurde von.den Römern und fpäter von den 
Mauren gebraucht, allein diefe Afrikaner waren ſchlechte Mi- 
nenbearbeiter. Es wird jegt hauptfächlich in dem Innern con: 
fumirt, wo man es von einer feineren Qualität ruͤhmt, als 
jenes von Gador. In diefen beiden Diftricten, wovon der von 
Linares es in Granit, der von Gador in Kalkftein liefert, 
erfcheint es in der Form von Bleierz. Bleiminen gibt ed auch 
in den höhern Pyrenäen und einige auch in Giupuzcoa, jedoch, 
fo viel ich weiß, von geringer Bedeutung. Zink foll es von 
großer Quantität in der Nähe von Alcavaz, in der Mancha, 
an dem Ende der Sierra Morena geben, und man hatte 
Plane entworfen, wie es ausjubeuten, jedoch in, Folge des 
Todes des erften Unternehmers wieder aufgegeben. Auch in 
Aſturien foll daran Weberfluß feyn, allein gegenwärtig werden 
diefe Minen nicht bebaut. Spuren von Zinn fand man in 
Salicien, und der ungeheure Diftrict zwifchen diefer Provinz 
und Afturien, den man jeßt unterfucht, wird, wie man er⸗ 
wartet, gewinnreihe Minen enthalten. Die berühmte ‘Ko: 
baltmine, in dem Thale von Giftau, ganz in den Hochpyres 
näen, wurde feit langem nicht mehr fortgefeßt, und ich fonnte 
mir Hinfichtlich ihres Zuftandes oder der Wahrfcheinlichkeit 
eines Erfolges in der jeßigen Zeit, wo die Concurrenz fo groß 
iſt, feine beftimmte Nachweifung verfchaffen. In der Nähe 
von Marbella, in der Nachbarfchaft von Malaga, ift eine 
Mine von Graphit (Reißblei) von der feinften Qualität, das 
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in einer Formation von Serpentinftein vorkommt. Wegen 
einer übertriebenen Idee von ihrem Werthe Hat Die Regie 
sung davon Befig genommen, und verlangt einen fo Hohen 
Binspreis, daß fie mo niemand bis jegt gepachtee Kar. | 
Man glaubt, fie fey für das übrige Europa unentbehrtich, um 
man mäfle ſich am Ende doch ihre Bedingungen gefallen laſſen. 

- Man erzählte mir, daß fie einen ganzen Hügel (cerro) bilde 
und von vortrefflicher Befchaffenheit ſey, allein fie wird mit einer 
ſolchen Strenge gefchloffen gehalten, daß ich nur mit große 
Mühe eine Probe erhalten tonnte. In der Nähe von Cam: 
pillo, zwifchen Jaen und Granada, hat mai gleichfalls Gra⸗ 
phit gefunden. In den Hochpyrenden gibt es eine ander 
Mine von der feinften Sorte, aber fie wird nicht bearbeitet. 
Sn verfchiedenen Diftricten gibt es große Duantitäten von 
Alaun und Salpeter. Zu Hellin, zwifchen Murcia und Ba; 
-fencia , findet fi) Schwefel, der aud bei Almeria vorkommt, 
in einem Theile der vulcanifchen Bildung des Cape de Gatt. 

‚ Salz gibt es in ungeheuren Quantitäten, außer den Salinas 
oder Salzſeen in der Mähe des Meeres, wo es auf eime 
ähnliche Weife, wie bei Setubal in Portugal, gewonnen 
wird. Der vorzäglichfte ift der von Torre Vieja und Mur: 
ein, und die Salinas am Ebro und bei Cadiz. Es gibt 
Felſenſalz und Salzquellen in großer Anzahl, fowohl in den 
fecumdären, wie in den neuern Bergformatjonen, Der be 
rühmtefte Salzfels ift der von Cardona in Eatalonien, wo 
‚eine folide Maffe von 500 Fuß Höhe, ohne Sprung oder 
ohne eine Mifchung mit andern Subſtanzen, über der 
Oberflaͤche fich erhebt und wie gewöhnlicher Stein bearbeitet 
wird. : Das Eigenthum davon gewährt, nach der alten 
fpanifchen Weiſe, folche Dinge zu betreiben, keinem einen 
großen Gewinn. "Er gehört dem Herzoge von Medina Eeli, 

allein ein Theil davon wurde ihm von einem der Könige | 
Spaniens entzogen. Da dieſes nichts Anderes war, als 
was die Franzofen „expropriation forcee‘‘ nennen, fo 
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behielt er einen Anſpruch darauf, und ein jeder Theil hat 
dort feine Zolhäufer und bezieht einen Theil des Gewinnes. 
Die Folge davon iſt, daß die Regierung den Abfag hemmt, 
und da die Eonfumtion auf einen Kleinen Kreis, wo wenig 
Nachfrage ift, eingefchräntt bleibt, fo wird immer wenig abs 
gefeßt; Inſpectoren und Unter⸗Inſpectoren werben ganz ums 
fonft bezahlt. Eine bedeutende Steinfalznieberlage findet fich 
zu Mignanilla auf der Südfeite der Sierra de Cuenca, al 
lein ich glaube, daf bei dem gegenwärtigen Syſtem ihe Ertrag 
unbeträchtlic if. Nahe an der Quelle des Ebro findet fich 
im Sandftein eine nicht unanfehnliche Maſſe, weiche die freien 
Provinzen verſieht. Ein ungehenrer Verluſt für die Ein- 
tünfte und ein bedeutender Nachtheil für Individuen , nebft 
beträchtlicher Vermehrung der Anzahl der Prefidiarios, wird 
durch die gegenwärtigen Abgaben herbeigeführt, welche un⸗ 
gefähr das 48fache des Werths betragen. 

Die Nachfrage ift fehr groß, da in vielen Theiten Spa: 
niens, zumal in Efiremadura, in den maurifchen Provinzen 
und in Catalonien, das eingefalzene Fleifch, das ihnen ihre 
treffliche Schweinszucht liefert, fehr ftark genoffen wird. Die 
Schweine werben noch nach altem Brauch um Weihnachten 
bei feftlicher Verſammlung ihrer Nachbarn und Freunde, welche 
in einigen Familien mehrere Tage dauert und wobei jeder- 
mann hilft, abgefchlachtet. In den füdlichen Provinzen fin: 
det man häufig, wenn man nad) den Leuten an ihren Haͤu⸗ 
fern fragt, diefelben gefchloffen, und erfährt dann von den 
Nachbarn, daß die Befiger zu einer Matanza (das Schlachten 
der Schweine) eine Strecke weit gegangen find. Die einträg- 
lichfte von allen Mineralienausbeutungen wird aller Wahr: 
fcheintichkeit nach) in einigen Jahren die des Eifens feyn, das 
man allenthalben und von den beften Qualitäten findet. Ge: 
genwärtig iſt die vorzüglichfte Mine Marbella in der Nähe 
von Malaga, wo es einen ganzen Berg von diefem Erze gibt. 
Das Eifen ift von der feinften Sorte, und man führt allge 
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mein Walzmuͤhlen (rolling mills) ein; Reife für die Wein 
fäffer und andere Artikel, die man feither aus England be 
309, werden bier in einer gleichen Güte mit den unfrigen ver: 
fertige. Eine ausgedehnte Anftalt wurde vor einigen Syahre | 
in der Nähe von Pedroſo, in der Sierra Morena, errichtet. | 
Das Eifen ift von geringerer Qualität als jenes von Mar: 
bella und einigen andern Minen, und die Lage im Somme 
ungefund, allein fie verfpricht den Eigenthümern und de: 
Nahbarfchaft einige Vortheile. Sehr bedeutende Summe 
wurden auf eine abgeſchmackte und laͤcherliche Weife von der 
Gefellihaft Hinausgeworfen, die aus Handels- und andern 
Leuten aus Sevilla beftand und eine Art von Republik gebil 
det zu haben fcheinen, indem jeder feine eigenen Plane macht! 
und ein großes Capital ohne Zweck und Syſtem verfchwen- 
dete. Gegenwärtig hat fich jedoch diefes geändert, und es 
ſteht ein tüchtiger , energifcher Chef an der Spige, der die 
ganze Mafchinerie neu Herrichtet und eine gute Grundlage 
dazu wählt. Diefe Anftalten, fobald fie einmal ganz im 
Werke find, werden ganz Andalufien und Unter-Eftremadura 
verfehen. Sch hörte, daß man ein neues, großes Eifen: | 
ſchmelzwerk nahe bei Alcaraz anlegen will, wodurch die Manche, 
die Hauptftadt, Neu⸗Caſtilien und DOber-Eftremadura ihren 
Bedarf erhalten werden. In Katalonien herrſcht Ueberfluß 
an Eifen, fo wie in allen nördlichen Provinzen eine uners 
fhöpflihe Mine davon iſt; in der That findet man es faft 
überall im Lande. In der Nähe von Bilbao ift die berühmte 
Mine von Somoroftro, welhe Jahrhunderte lang ausgebeu: 
tet wurde und noch immer nicht. erfchöpft if. Sie war nad) 
alten Gefeßen von jeher frei und befißt zahlreiche kleine Eiſen⸗ 
hämmer, Das Eifen ift ungemein gefchmeidig, und daraus wer- 
den hauptfächlich die berühmten Gemwehrläufe verfertigt. Die 
Waffen der Regierung werden größtentheils zu Elgoibar und in 
der Nachbarfchaft verfertigt, Die Manufacturen von Biscaya 
leiden unter dem Mangel von Mafchinerie und moderner Vet 
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Beflerungen; ferner unter dem ſtrengen Verbote ihres Eiſens, 
in der Hoffnung fie dadurch zu zwingen, der. traurigen Alters 
native der Annghme des caftilianifhen Handelstarifs fi zu 
unterziehen. Die Regierung hat bedeutende und foftfpielige 
Anftalten in verfhiedenen Diſtricten diefer Provinzen, welche fie 
allmählich aufgibt, und man fchließt mit den neuen Sefellfchaf- 
ten Contracte ab über die Verfertigung von Kugeln und anderm 
Kriegsbedarf. Die eine befteht noch immer in Noncesvalles, 
gerade ander Graͤnze, welche, ohne die geringfte Schwierigkeit, 
zu jeder Zeit von den Franzoſen befegt werden könnte. Die Gie⸗ 
. Bereien für die Metalltanonen, welche die ſchoͤnſten Eremplare von 
er Welt lieferten, find, wie ich glaube, jeßt ganz verlaffen, 
it. Ausnahme jener zu Sevilla, mo eine beftimmte Ans 
hi. pro. forma monatlich gegoffen werden. Das größte 
inderniß für die Minen, befonders diejenigen, welche zum 
Schmelzen ihres Metalls Brennftoffe erfordern, ift der Mans 
gel an Brennmaterial, der, wenn nicht die Regierung auf 
eine entjchiedene und fefte Weife ihm abhilft, ihnen. immer im 
Wege ftehen wird, daf fie nicht jene Stufe von Vollkommen⸗ 
heit erreichen, wie es der Fall feyn könnte. Die Kohlenmi: 
nen von Afturien find bereits erwähnt; ihre Quantität iſt 
unerfchöpflich, ihre Qualität vortrefflich, die Art ihrer Ds 
arbeitung, ungemein leicht, und fie befigen überdieß eine 
bequeme Verbindung mit der See; gleichwohl find fie prak⸗ 
tifch nußlos, und gewähren bloß einigen Arbeitern und 
Maulthieren, welche beim Transporte des Minerals nad 
Sijon befhäftige find, eine dürftige Eriftenz. Die Koh: 
lenminen von Billa nueva del Rio, welhe an dem Guadal- 
quivir, etwa 25 Meilen von Sevilla, liegt, ift eine regel: 
mäßige Formation, die ein vortreffliches Lager bildet. Sie 
leidet unter einem doppelten Nachtheile: erftlih macht das 
Waſſer eine Mafchine zur Reinigung diefer Werte nöthig, 
welche ſich nicht verintereſſiren; dann inflcirt die Malaria 
den Diftrict während der Sommermonate. Die Mine 
Capit. Eoots Skizzen aus Spanien. 23 
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hat einen Rachengehalt von etwa einet Meile in Der Beeite 
und von unbeſtimmter Länge. Die Karten kommen an Beiden 
Seiten zu Tage, und werden fo lange, ald das Waſſer u 


geftattet, atögebentet, was freitich au. eine Eure Creed 


man auf diefe Weiſe den ganzen mittleren Theil dee Deine m 
bearbeitet liegen laͤßt. Die Mäditigkeit betraͤgt etwa drei Fuß. 
Die Kohle iſt vortrefflich, und wird bei der Dampffchifffahri 
auf dem untern Guadalquivir verbraucht. Eine Dampf: 
maſchine wurde And England gebracht und aufgeſtellt; allein 
aus einer mir unbekannten Urſache war ſie nicht zu brauchen. 
Ein bedeutender Strom fließt mitten uͤber dieſe Formation, 
und iſt wahrſcheinlich die Urſache von dem vielen Waſſer in 
den Werken, da das Bett des Fluſſes dem obern Theile di 
Lagers fehr nahe feyn muß. Spuren von Kohlen fand man 
in der Nähe von Mätaga im Jahre 1830, und ih einer For- 
mation, welche ein bedeutendes Lager anzeigte; aber es ſteht 
zu befürchten, daß bis jegt kein gänftiges Refultat dieſe Uns 
terfuchung begleiter hat. Diefes find die einzigen achten For 
mationen, wovon ich eine befiimmte Kenntniß Habe; aber «8 
gibe noch eine andere in Ober⸗Catalonien, welche Gagat ober 
etwas Aehnliches Liefert und zu Zierrathen verarbeitet wird 
Ich kenne nicht ihren Umfang oder ihre Lage, eben fo wenig 
als die von einer andern, von der ich gehoͤrt habe, daß ſie in 
Aragonien oberhalb Zarayoza eriftirt. In den untern Ph⸗ 
renden, bei Irun, gibt es Sputei von Köhler, aber von 
einer fehlechten Qualität, und unter Felſen aus der Epoche 
der Kreidefotmätion. Die in einigeh andern Diftvieten Bei 
Granada und nahe an der Almanzora vorgefundene Kohle ift 
Lignit, das ſich in fehr fpäten Niederſchlaͤgen fiidet und fir 
keinen dkonomiſchen Zweck branchbat tft: 
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Architektur. 

Der roͤmiſche Styl, von dem ſich einige edle Ueberreſte 
finden, Hat fo wenig directe Verbindung mit denjenigen Styl⸗ 
arten, weiche auf ihn gefolgt find, daß es unndthig ift, etwas 
über ihn zu fagen, obwohl er Hinfichtlich der Zeitfolge in ver 
Architektur Spaniens die Priorität hat. Ihm folgte der maus 
riſche Styl, indem die mauriſchen Architekten einiges: ihrer 
Conſtructionsart von den früheren Befigern der Halbinſel ent⸗ 
lehnten. Die Wille der Alhambra gleichen dem römifchen 
Mausrwerbe aus der mittleren Zeit. Die Mauer zunähft an 
dem Eingange, die man für phönicifch Hält, iſt gewiß weder 
vömifch noch maurifch, und was fie auch immerhin feyn mag, 
von hohem Alterthume; aber es fcheint kein Grund vorhanden, 
anzunehmen, daß die Thuͤrme in dem. Mittelpunfte, melde 
von dem Charakter des als neueren Urfprungs bekannten 
Theiles nicht abweichen, aus demjenigen Zeitalter find, wel⸗ 


ches ihnen die traditionelle Lieberlieferung anweif't. Der Hufe 


eifenförntige Bogen, das eigenthuͤmlich Charakteriftifche des mau: 
riſchen Styles, hat Feine Verbindung mit dem roͤmiſchen. 
Er iſt nicht geometriſch, noch laͤßt ih von ihm fagen, daß 
er die Idee der Feſtigkeit darftellt, weiche erforderlich it, um 
dem geübten Auge, das diefe Eigenſchaft als unerlaͤßlich zur 
Hervorbringung eines wahren architektoniſchen Effectes an⸗ 
fiohe, zu gefallen. Man kann nicht ablaͤugnen, daß das 
Schmale und Ungenuͤgende an den Saͤulen, ein unverhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig ſtarkes Gebaͤll zu tragen, deſſen Gewicht ganz aus 
ßerhalb des eigentlichen Stuͤtzpunktes faͤllt, den beſten Proben 
der mauriſchen Architektur jenen kleinlichen Charakter ertheilt, 
weßhalb die ſpaniſchen Schriftſteller und das Volk ein Vor⸗ 
urtheil dagegen hegen, und nicht das den Fremden durch die⸗ 
ſelben eingefloͤßte Intereſſe begreifen koͤnnen, eben ſo wenig 

als die Pilgerfahrten, die von allen Seiten zu dieſen Webers 
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reſten gemacht werben, bie freilich aus Urſachen hervorgehen, | 
die mit ihren architeftonifchen Verdienften in gar feiner Ver⸗ 
bindung ſtehen. Alle ihre Eolonnaden und Bauwerke, wo 
- Säulen die Stuͤtzpunkte bilden, ‚wie zu Granada, Cordova, 
dem Damascus oder der heiligen Stadt des maurifchen. Spa: 
niens, und Sevilla, leiden an dem gleichen Mangel. Die 
Moſchee zu Cordova zähle unter. ihren taufend Säulen. fehe 
viele von römifcher Arbeit, und die Eapitäler und Proportio: 
nen derjenigen, welche die Zeichen ihrer maurifchen Abkunfſt 
tragen, find im Vergleiche mit den gut erhaltenen Saͤulen 
des Alterthums arm und Meinlih. ‚Eine große Mannichfal- 
tigkeit herrſcht in der Form des maurifchen Bogens, der fi 
durchaus an keine Regel bindet, fondern unveränderlich ſich 
in Curven außerhalb des Stuͤtzpunktes fortzieht, und auf einer 
Baſis ruht, die felbft feine geometrifche Stäge hat und auf 
einer fchlecht proportionirten Säule lagert, die öfters unter 
dem auf ihr laftenden Gewichte zu wanken ſcheint. Die eins 
zelnen Verzierungen weichen in den verfchiedenen Gebäuden 
fehr von einander ab und find von außerorbentlicher Schönheit. 
Beſchraͤnkt wie diefe Künftfer waren, da fie Formen von 
lebenden Wefen nicht anwenden durften, erfcheint die Man⸗ 
nichfaltigkeit und der Reichthum an Phantafie in ihren Zeich⸗ 
nungen unubertrefflih. . Die feineren Arbeiten der Alhambra, 
des Zancarron. oder des Heiligthums der Miofchee von Cordova 
uhd einige von jener im Alcazar zu Sevilla und in einem Pri⸗ 
‚ vathanfe derfelben Stadt können mit den ſchoͤnſten Erzeuguiffen 
der Griechen und Römer in diefer Gattung wetteifern, und 
ftehen ganz im Gegenfaße zu der untergeordneten Wirkung 
ihrer äußeren Umriſſe. Die Araber, die gewiß zu der Zeit 
ihrer Herrfchaft über Spanien eine derjenigen Nationen 
waren, die die Menfchheit am meiften ehrten, verftärken nur 
die vielen Beweisgründe, daß wir immer wieder zu den ur⸗ 
ſpruͤnglichen Muſtern der Griechen für architektoniſche Vol⸗ 
lendung zuruͤckkehren muͤſſen, und daß Talent oder Erfindungs⸗ 
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gabe felten zweckmaͤßig verwendet werden, wenn fit nicht ihre 
Marimen fortführen und ihren unnachahmlichen Zeichnungen 
folgen. Dieſe Bemerkungen finden natürlich bloß auf die 
Wiſſenſchaft der Architektur ihre Anwendung. Tür uns, die 
wir mit den Spaniern hierüber nicht mehr ftreiten, Haben diefe 
Bauwerke der Mauren und.ihre ganze Gefchichte ein Intereſſe, 
Das wie bei keinem andern Wolke unzerftörbar und ewig if. 
Die unzählige Menge von Feſtungswerken, die faft 
über das ganze Land zerftreut find, Haben denſelben Man⸗ 
gel wie ihre Civil: Architektur. Im Allgemeinen haben fie 
bewundernswürdige Lagen, fowohl zur WVertheidigung der 
Stellen, die fie einnehmen, als hinfichtlich des eben fo wich- 
tigen Gegenftandes der politifchen oder Territorial⸗Juris diction. 
Außerdem tft wenig an ihnen zu rähmen. Sie beftehen aus 
Meinen, armfeligen Theilen, und entfprechen den Vorſtellun⸗ 
‚gen eines Neitervolles, unpafiend zu jedem andern Zwecke; 
die. unbeholfenen Feldfchlangen und andere Inſtrumente ans 
der frühern Zeit des Schießpulvers waren hinreichend, fie _ 
unwirkfam zu machen. Die Flanken find im Allgemeinen 
ſchmal und unregelmäßig, die Forts felbft dehnten ſich in 
einer langen, unzufammenhängenden Linie aus, und ihre Er- 
‚bauer verriethen wenig Kenntniß von den. wahren Grund- 
fägen des Beftungsbaues. Das Mauerwerk ift größtentheils 
ſchlecht, und beficht aus Kleinen, übel zufammengefügten 
Steinblöcen. Unter den vorzüglichften noch übrig geblie⸗ 
benen Caſtellen find jene von Murviedro und Zativa, nahe 
bei Valencia, Kirona Hei Alicante, Almeria, Malaga, Za= 
hara, Jaen und einigeandere, außer den Mauern von Gras 
nada, Sevilla, Cordova, Valencia und folhen Städten, 
‚wovon. einige Theile ganz geblieben, und andere verändert 
und modernifiet wurden. Es läßt fich nicht behaupten, daß 
‚von der mauriſchen zu der gothifchen Architeftur, “welche 
ihr chtonologiſch folgte, ein directer Uebergang ftatt finder. 
In der That beſtanden beide neben einander; denn nachdem 
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Die Wogen ber moelemitiſchen Eroberung von den Bergen 
Aturtend und von den Pyrenden zuruckgedraͤngt worben 
waren — ein Erelgniß, weiches eintrat, bevor noch bie Mar 
een Zeit hatten, in dem Innern Vieles zu veränderm, md 
als fie noch im ruhigen, ungeflörten Befig vorn den Suben 
waren — wurden einige der großen gorhifchen Kathedralen 
begonnen. Gleichwohl geſchah nur ein geringer Fortſchritt 
die inneren Zwiſtigkeiten und äußeren Kriege, welche Spanien 
fo wie alle übrigen Theile Europa’s einige Menſchenalter 
hindurch verwäfteten, hemmten bie Fortſchritte in dem Kun 
ften des Friedens. Aus diefer fruͤheſten Periode gibt es 
einige Caftelle und Theile von Kirchen in dem nördlichen | 

_ Spanien, tweldye man für Proben von der alten ſpaniſchen 
Architektur ausgibt; allein ich kenne Leine derſelben, und ſie 
find von wenig Intereffe, da man nicht verfucht Hat, einen 

Vebergang von ihnen zur folgenden oder gothiſchen Epoche 

hetzuftellen, und fie dienen mehr als Studien für den An⸗ 

tiguar als für dem Architekten. Es iſt nicht ganz klar, 

wen man den Plan, die gothifche zu verbanmen 

und an ihre Stelle den italieniſchen ‚gorhifche roͤmiſchen 

Styl des Einque Cento zu fegen, zuſhreiben fol. Er war 

eine Folge der mit Italien zur Zelt Karls‘ V 'eröffneten 

- Verbindung, und die hauptſaͤchlichſten Führer in diefer Ne 
volution waren Juan de Toledo und Hoerrera, fein Schüler, 

Diego de Siloe, der Architekt der Kathedralen von Granada 

und Dialaga, der Ältere Valdelvira, der, fo weit füch fehlte: 

Ben läßt, jene von Jaen erbaute, und Machuca, der den 

modernen Palaſt der Alhambra auffuͤhrte. Obwohl der 

gothiſche oder halbgothiſche Geſchmack zu diefer Zeit noch 

theitweife herrſchte, fo hörte er doc bald- auf, und faſt 

alles wurde in dem neuen Style erbaut. Die Kathedralen 

von Granada, Malaga und Jaen und die Hofpitalscapelle 

de la Sangre zu Sevilla find in ‚einem Uebergangsſtyle 
zwoifchen dem gothiſchen und italienifhen, das Escurtal wäh 
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Be Rathebraie von Valladolid, der Alcazar won Toledo, ber 
szene MPalaſt der Alhambra, die Ronja von Sevpilla und sis 
age Aiöfter in verſchiedenen Theilen find die Ihönften Pro: 
Sets Davon, daß dieſe Revolution vollbracht und ‚ber go⸗ 
chiſche Geſchmack für immer. verſchwunden ‚war. | 
Die große Zeit dev elaſſiſchen ſpaniſchen Architektur war 
dr der euften „Hälfte des fechsjehnten Jahrhunderts, und fle 
wurde von Philipp II anf geſchickte Weiſe beguͤnſtigt. Nach 
Dem Zode diefes Monarchen trat ein Verfall ein, welcher bis 
zudem Ende des fiebzehnten- Jahrhunderts fortging, mo er 
feinen Höhepunkt erreicht hatte, in welchem Zuſtande er mit 
geringer Ausnahme bis zur Gerichtung der Akademie verblieb; 
Ventura Rodriguez und fein Zögling Willanneng, einige Ita⸗ 
kiener und Andere .aus der Zeit Karls III und. KV verbannten 
dieſen ſchlechten Styl und führten eine gute, correete Zeich- 
nung ‚ein, bie man bis in dieſe Periode herab beibehielt. 
Bor kurzem iſt ein Werk erfchienen, ‚welches lange Zeit .ein 
Bebärfniß war, ein „Megmeifer zur fpanifchen Architektur. 
Es wurde urfpränglich, von Sehor Llaguno begonnen, deſſen 
Arbeit nicht veröffentlicht wurde; fie gerieth in die Hände von 
Cean Bermudez, welcher vor Veröffentlichung feines: Werkes 
farb, und fpäter erfchien es als ein nachgelaſſenes Werk def- 
felben, Ich habe die Angaben und Autoritäten ‚aus. diefem 
Buche, welches erſt nad) der Aufzeichnung des größten Theils 
hiefer Bemerkungen zu meiner Kenutniß gelangte, benußt; 
aber es ‚finden fich darin viele Fehler, wovon einige berichtigt 
werben follen, und Auslaffungen, die van einer Sammlung 
ber Art ungestvenulich find. Wir wollen die verfchiedenen 
Epochen der modernen Architektur zu bezeichnen verfuchen; fie 
umfaflen die gothiſche, den Uebergang uam gothiſchen ‚zum 
elaſſiſchen, den elaſſiſchen oder. griechifch srömifchen Styl, den 
Berfall und die. Ausartung deſſelben, und feine Wiedererwe⸗ 
Eung durch eine "Modification derſelben Zeichnenſchule in 
Rem lebten Dahrhundert, welche noch immer ſfortdauert. 
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Es foll diefes mit der möglichften Kürze gefhehen, um nicht 
den Lefer durch die Details der Meffungen und der Kritik zu 
ermüden; die beigebrachten Belege, wovon der Verfafler alle 
unterfucht hat, werden hinreichen, einen Maßſtab aufzu⸗ 
ſtellen, nach dem die andern Gebaͤude leicht beurtheilt werden 
konnen. Bevor wir zu den Rathedralen übergehen, muß die 
Bemerkung voranftehen, daß durch diefe prachtvollen Bau 
werte in ganz Spanien eine faft allgemeine Anordnung herrfcht. 
Der Hauptaltar ſteht faft überall allein und öftlih von dem 
Crucero (Kreuzgang). Da, wo fünf Chorgänge find, find 
die beiden mittleren manchmal verbunden und bilden die fos 
genannten Collaterales, welche den KHauptaltar flankiren. 
Der Chor, wo die Stiftsherren und Chorfänger fih verſam⸗ 
mein, liegt auf der entgegengefeßten Seite des Erucero und 
iſt gleichfalls getrennt. Diefe beiden Theile, der Chor und 
Hochaltar, ftehen faft immer durch einen niedrigen vergitter- 
ten Gang in Verbindung, damit die Stiftsherren während 
der Feier ihrer Ceremonien ungeftört find. - Die übrigen 
Theile der Kicche, mit Ausnahme einiger Privatcapellen, die 
nur ju gewiſſen Zeiten zugänglich find, fiehen dem Publicum 
zu allen Stunden offen. Der Chor ift derjenige Theil in die: 
fen Gebäuden, welcher im Allgemeinen der Kritik die meiften 
Blößen zeigt. Die Stiftsherren waren faft immer zu fehr 
auf ihre eigene Bequemlichkeit bedacht, und haben öfters die 
Schönheit des Gebäudes diefem Wunfche zum Opfer gebracht. 
Es gibt kaum einen einzigen, der nicht durch überladene Zier: 
vathen und unpafiende, unförmliche Abweichungen von der 
Einfachheit der Zeichnung der Kirche ſelbſt verunftaltet wäre. 
Diefes find im Allgemeinen neuere Zufäge; allein der Be: 
wunderer der Kunft muß forgfältig diefe Orte außen und innen 
unterfuchen, denn in ihnen finden fich die koftbarften Proben 
der fpanifhen Schulen in Belleidungen, Bildhauereien und 
andern Zweigen. Der Trascoro ift die Hinter⸗ oder Außen: 
feite des Chors. Die Rejas, oder Thore von Erz oder Eifen, und 
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Die Sitter, welche die Chöre, Attäre und Kapellen einfchließen, 
find in vielen Fällen. von auferötdentlicher und eigenthümlicher 
Schönheit. In der großen Kunftperiode bildeten diefe Ar- 
beiten einen eigenen, felbftftändigen Zweig, und die Rejeros 
wsehmen mit Recht in-der Lifte ausgezeichneter Künftler eine 
Stelle. ein. Unter den beruͤhmteſien war Villalpando, Do- 
mingo de’Cefpedes und Arenas von Cuenca. Diefe Rejas 
(Sitter) find aus Erz oder Eifen gearbeitet und mit Figuren 
nad) den fchönften Zeichnungen gefhmädt. Die Sacrifteien 
find in den großen Kathedrafen fehr zahlreich. Nebſt der alle 
gemeinen oder Hauptfacriftei für den gewöhnlichen Dienft der, 
Kirche Haben viele der größern Capellen ihre eigenen, die in 
der Regel von Hinten mit ihren Altären in Verbindung ftehen. 
Der Sagrario oder diejenige Capelle, wo das Sacrament 
gereicht und die Hoſtie aufbewahrt wird, iſt in vielen der 
groͤßern Kathedralen ein getrenntes Gebaͤude, das mit der 
Kirche in Verbindung ſteht, ſo zwar, daß die doppelten kirch⸗ 
lichen Verrichtungen ſich nicht gegenſeitig ſtoͤren, und diejeni⸗ 
gen, welche mit dieſer feierlichen Handlung beſchaͤftigt ſind, 
durch die Bewegung in dem beſuchteren Theile der Kirche nicht 
in Anſpruch genommen werden. In einigen Faͤllen dient 
dieſer Sagrario zur Pfarrkirche, wo dieſer Dienſt mit der 
Kathedrale verbunden iſt, und wo dann die nothwendigen 
kirchlichen Ceremonien, getrennt von den Feierlichkeiten des 
Capitels, verrichtet werden. 

Das Wort retablo (areitettonifche Verzierung der Al: 
täre) muß häufig gebraucht werden, da wir fein ganz ihm _ 
entfpsechendes befißen; es bedeutet die ganze Ausſchmuͤckung, 
weiche den einem Altar eingeräumten Platz ausfüllt, der 
in den fpanifchen Kirchen Häufig ans drei und fogar. vier 
Reihen von Architektur über einander befteht, welche mit 
‚Säulen, Gebaͤlk u. dgl. verfehen, und mit Statuen, Reliefs und 
Gemälden verziert find; einige der fehönften Arbeiten finden 

ſich an diefen Orten, Die Luftodias oder Silbergefchirre 
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der Geiſtlichen und der Furcht vor ihrem 
das Wollt, als aus irgend einem andern 
feinften Glaͤſer feheinen aus den Niederlanden, dem 
meinen Markte, gekommen zu feyn, denen die meiſten ber 
Beichnungen won den beſten Fenſtern angehören; aber in 
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beſten Proben von dem reinen gothiſchen Style in Spanien. 
Sie rüher aus dem eitften Jahrhundert, und hat Aehnlich⸗ 
feit mit ‚einigen von unfern eigenen Bauwerken aus dieſer 
Periode; fie enthält drei Schiffe und ift unverhaͤltnißmaͤßig 
ſchmal; die Wölbungen Haben beinahe die Form von jener 
von Salisbury, jedoch find fie etwas enger; die Fenſter 
beftehen. faft alle aus gemaltem Glaſe, die Saͤulenhallen 
find mehr modern, und das Außenwerk, das in Spanien 
fehr geruͤhmt wird, würde in Frankreich oder England nicht 
fo Hoc) gefchägt werden. Die Sacriftei der Chorherren iſt 
von dem Uebrigen verfchieben und mehr modern; fie enthält 
bewundernswürdige Proben von gemaltem Glaſe mit flämi- 
fher Zeichnung. Diefes fchöne Gebäude iſt durch einen 
modernen Barbarism, Transparente genannt, verunſtaltet; 
dieſes iſt naͤmlich eine myſtiſche Darſtellung der auf dem 
Hauptaltare ſtrahlenden Sonne durch eins armſelige Vor⸗ 


Der Architeit Mr ae: 5 doch ſcheint die Annahme fehr 
wohl begruͤndet, daß er aus dem nördlichen Europe iſt. 
Die Kathedrale von Cuenca wurde gegen das Ende 
des zwölften Jahrhunderts, unmittelbar nach der Wieder 
eroberung der Stabt durch die Spanier angefangen, und 


nimmt wahrſcheinlich die Stelle der großen Mofchee ein. 


In diefem mertwürbisen Gebäude Tann man zwei Theile, 
oder Plane unterfcheiden; jenen öftlich vom Erucero, ber 
die ältere und ohne Zweifel die urfpeüngliche Zeichnung tft; 
in diefen find fünf Schiffe mit einem cirkelfoͤrmigen Ende 
vings um den großen Altar. Einige der Bogen, die diefen 
Dheil tragen, bilden einen deutlichen und beftimmten Uebergang 
von dem maurifchen zum gothifhen Style. Sie laufen 
nicht von geometrifchen Stügpunften aus, fondern von der 
äußern Ecke seines Lühnen Earnießes, welches beteächtlich über 
die Eapitäier der unteren Saͤulen hinausragt. Die Bogen 
find. Kreisausſchnitte und gleichen in der Form den arabifchen. 
Der Bogen, welcher den Eingang des großen Schiffes bis 
zum Hochaltare bildet, wo eigentlich der Crucero ſich befin⸗ 
det, iſt noch mehr im mauriſchen Charakter; er iſt ſehr hoch 
und kuͤhn, und ruht auf einem regelmaͤßigen Saͤulenſtuhl oder 
einer Vorſprung wie ein Plankenkopf auf die Seitenwand 
geſtutzt, ganz nach dem Princip, worauf die mauriſchen 
Bogen beruhen, und hat keine Säulen oder Pfeiler, um fie 
von unten zu tragen. Das untere oder weſtliche Ende ber 
Kirche weicht davon ab. Die Bogenform iſt wegen des Eben⸗ 
maßes beibehalten, allein das Princip geändert. Die Bogen 
nehmen wie im gewöhnlichen gothiſchen Styl, oder doch bei⸗ 
nahe fo, von den Knaͤufen der Saͤulen ihren Ausgang, und 
iR ſche wahrſcheintich, daf Rumfirkäter Die wicht geomer 
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teifche Zeichnung des erften Planes bemerklich gemacht Haben. 
Sie ift durch moderne Aenderungen verunziert, enthält aber 
unſchaͤtzbare Kunftreichthämer aus allen Zweigen. Sie if 
ſchwarz und weiß bemalt, um Pifa und Siena nachzuahmen. 
Die Stiftsherren Haben dur; Erbauung eines Chors, eines 
arınfeligen neueren Machwerks, der bis über den mittleren 
Flügel hinausragt, das Gebäude auf eine empörende Art ver: 





uunſtaltet, um fo unverzeihlicher, da fie fehr reich find. 


Die Facade gegen die Plaza, welche modern iſt, iſt 
fehlecht und ſtimmt mit dem Innern nicht zuſammen; Die Ser 
tengebäude find ſchoͤn; es findet fich Hier eine ſchoͤne Sata de 
Eabildo, ein Kreuzgang aus der guten Zeit; die Zwiſchen⸗ 
‚räume find jeßt ausgefüllt und eine herrliche Capelle der 
Mendozas, in der Weife des Michel Angelo gezeichnet, oͤff⸗ 
net fi) aus denfelben. Die Familie Albornoges befigt eine 
durch ein Gitter von der übrigen Kirche getrennte Capelle. 
Der Eabildo äffnete diefelbe, da fie auf eine nachtheilige und 
zweckiofe Weife die Verbindung hindert; allein fie wurden 
durch das Geſetz gendthigt, fie wieder zu fchließen und mit der 
Tamilte den alten Vertrag zu halten. Der prachtvolle Bo⸗ 
gen des aus der Kirche führenden Säulenganges gehört ber 
großen Kunftepoche an. Der Name des Architekten iſt uns 
bekannt; wahrfcheinlich war er ein Maure aus Valencia, da 
viele aus ihnen als Architekten nach der Eroberung ihrer Pre 
vinzen verwendet wurben. 

Die Kathedrale von Taragona ift von etwas jünge- 
rem Datum, ein fchwerfälliges Gebäude, mit plumpen Pfei⸗ 
lern (pilones) , die wie in der. fpäter in Granada eingeführ- 
ten Weife vorn und hinten Halbſaͤulen Haben. 

Das fchönfte Meufter der. leichten gorhifchen Bau: 
kunſt wahrfheinlich in ganz Spanien ift die Kathedrale von 
Barcelona, welche etwas fpäter begonnen wurde, Der 
Entwurf gleicht den beften in Frankreich oder England, und 
die Saͤulenhallen find von gleiher Schönheit. Die Kirche 
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von Santa Maria de la Mar iſt in demſelben ‚Style; beibe 
find wahrfdeintih von Jayme Fabra, einem. Catalonier. 
Man Hat Grund anzunehmen, daß die gothifche Baukunſt 
durch die Normannen nach Tatalonien gebracht wurde, In 
diefer Provinz ift fie allgemein, und die — liefern 
herrliche Proben davon. | 

ı Die Kathedrale von Burgos ift in dem Innern ſchwer⸗ 
fällig fowohl wegen des maffiven Sitters (veja), als auch we⸗ 
gen der Art, wie der Chor abgefchloffen ift. Weber dem Cru⸗ 
cero iſt ein achteckiger Thurm von großer Schönheit, von 
neuerer Steuctur; die Seitenhallen. und die weftliche Fagade, 
von zwei pyramidalen Spisthürmen überragt, find: vortreff- 
lich. Sie wurde im Jahre 1221 begonnen. 

Die Kirche von Toledo ift von demfelben Jahre, aber 
von weit befferer Zeichnung: der urſpruͤngliche Plan ift pracht⸗ 
voll, aber durch neuere Zufäge überladen und entftellt, wor⸗ 
unter ein abfcheuliches Transparente, in dem: Style jenes von 
Leon, dem es voranging, und das ed an Koftbarkeit und 
Ertravaganz übertrifft. Die Pfeiler find fhwerfällig, und die 
Saͤulen ſtehen einzeln und ganz abgefondert, nicht traubens 
weife wie gewöhnlich in dem gothijchen Style. Der Kreuze 
gang iſt kuͤhn und erhaben, von nenerem Datum als die 
Kirche. Die Kathedrale von Valencia, eine der fchlech- 
teften von allen, verdient wenig Aufmerkſamkeit; fie ift go⸗ 
thiſch, ſchlecht proportionirt und durch neuere Zufäße verun⸗ 
ziert. Sie iftvom Sabre 1262. . 

Die Kathedrale von Sevilla ift von 1400. Nur noch 
ein Theil von der Mauer der Moſchee, an deren Stelle ſie 
trat, finder ſich in dem Hauptſchiffe der Kirche, die wahr: 
ſcheinlich vor der Eroberung der Moslemiten eine chriſtliche 
Kirche war; fie Hat 5 Schiffe und keine Kuppel oder mittleren 
Thurm, indem die Fundamente nicht im Stande, waren, eis 
nen Thurm, der erbaut wurde, aber bald wieder zuſammen⸗ 
ſtuͤrzte, zu tragen. Dieſes prachtvolle Gebäude hat. einige 


eigenthuͤmliche Eigenfchaften. Die Breite it im Verhaͤltniſſe 
zur Länge ſehr bedeutend, da es beinahe ein Viereck Gilde; 
die Seitenſchiffe find einander alle gleich und Haben mit dem 
mittieven faſt gleiche Höhe. Die Tapitäter der Saͤulen Haben 
durch das Ganze gleiche Höhe, und die Pfeiler ſind wen glei 
chem Abftand untereinander. Aus diefer Ansrbnung zührt 
jene unvergleichliche Wirkung in diefer Kirche Her, welche 
darum gebaut zu feyn feheint, um den Beweis zu Kiefern, 
daß die der gothiſchen Saͤulenordnung gewöhnlich Geigelegten 
Mängel ihr nicht wefentlich find, fondern Teiche beſeitigt 
werden koͤnnen. Wegen biefes Planes und wegen ber großen 
Soliditaͤt der Pfeiler Hat das Aeußere nicht die verbindenden 
Bogenwölbungen und Strebepfeiler, welche die inneren Theil⸗ 
des Gebäudes ſtuͤtzen und in den meiſten unſerer Kathedralen, 
3. B. dem Weſtminſter, den Mangel an innerer Stärke erfegen, 
und diefen Gebäuden einen befonderen Charakter ertheilen. 
Die Details gleichen an Schönheit nicht jenen von vielen am 
ferer Kirchen, oder denen von Frankreich, und die einzeinen 
Theile find fehr fchwerfällig; allein der Totaleffect wiege reich 
kich diefe Diängel auf. Das Aeußere wurde niemals vollendet, 
und man muß bedauern, daß bedeutende Summen für ſchlechte 
und unnoͤthige Arbeit im Innern verſchwendet wurden, weiche 
weit beſſer zu dieſem Zwecke verwendet worden waͤren. 

Aus den oben erwaͤhnten Urſachen ſieht die Außenſeite 
in einiger Entfernung wie ein Gebäude in einem andern Style 
aus. Bald nachdem das Innere eingefchlofen war, erhielt 
der Cabildo den’ Auftrag, ju Ehren St. Ferdinands, "des 
Befreiers der Stadt aus den Händen der Mauren, am dfls 
lichen Ende eine prachtvolle Tapelfe erbauen gu laſſen. Der 
Plan des Martin de Gainza wurde. angenommen , aber er 
farb vor der Ausführung. Gluͤcklicherweiſe befaßen die 
Architekten diefer Zeit hinlaͤngliche Geſchicklichteit, um einen 
andern Styl anzunehmen, ohne die bei ſolchen Verſuchen ge⸗ 
woͤhnlich eintretende Diſſonanz des Effectes zu erzeugen, und 











s ſteht bis einem gewiſſen Grade mit dem Hebrigen in Ein: 
Hang. Die große Sacriſtei wurde um dieſelbe Zeit nach einem 
Piane von Riauo erbaut und if gleichfalls: prachtvoll, aber 
fie ſtimmt wicht fo gut mit dem Hauptgebäude und iſt zu ſehr 
nit Zierrathen überladen, Die Sala Capitalar, gleichfalls ein 
Bert von Riaño, iſt in einem beſſern Style; fie ift von ovaler 
Form, in ſchoͤnen Verhaͤltniſſen und mit einfachen Zierrathen, 
ganz unaͤhnlich dem Style der Sacriſtei, welcher in Spanien 
plateresco oder der Silberſchmiedsſtyl heißt, wegen feiner 
Wehntichkeit mit den kleinlichen, überladenen Arbeiten in den 
Zeichnungen diefer Künftler. Die Capelle der Antigua, wo 
füch die Mauer befindet , die man für einen Theil der Mofchee 
ausgibt, ift von neuerer Architektur und ganz ungufammiens 
ftimmend, Das Schlimmfte vom Ganzen iſt indeſſen der 
Sagratio, der außerhalb liegt, aber durch ein Thor mit der 
Kathedrale verbunden iſt. Er iſt in einem ſchlechten, neueren 
Style und ftimmt in nichts mit dem Hauptgebäude überein. 
Einige Proben aus der fehlechten Zeit liefern die Kapellen an 
dem weftlichen Ende der Kirche, welche leicht entferne werden 
koͤnnten. Der Trascoro ift durch eine koſtbare und ſchoͤne archi⸗ 
tettonifche Fronte von dem vothen Marmor aus Moron, mit 
einigen fchlechten Holzfiguren darüber, die man befeitigen follte, 
verunftaltet. Der Name des Architekten von diefem edlen 
Gebäude ift unbelannt, indem er nebft dem Plane bei dem 
Bande des alten Palaftes von Madrid 1734, wo er nebft 
vielen andern von Philipp II niedergelegt worden war, un: 
tergegangen ift. Der Patio de los Naranjos (Pomeran⸗ 
zerihof), früher der Hof der Mofchee, wurde erhalten, aber 
durch Neuerungen und unpafjende Reparaturen jeder Art 
verunſtaltet. Die Giralda oder das vierecfige Minaret der 
Moschee , das Werk von Euever, dem maurifchen Erfinder 
der Algebra und eines edlen Styls wurde für zu niedrig 
gehalten und ein Auffas von 100 Fuß Hinzugefügt. 
Gluͤcklicherweiſe fand ſich ein Künftler, Fernan Ruiz, der, 
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ohue das urfprüngliche Gebäude zu entftellen,. dieſe Arbeit 
auszuführen im Stande war, aber es ift zu bedauern, baf 
man daffelbe nicht unveraͤndert ließ. Auffallend ift bei der 
Siralda das ungemein Niedere von Thor und Eingang. Die 
Urfahe davon mag die Furcht geweien feyn, daß Thier 
hineingeführe werden möchten, welche bei ber fchiefen 
Flaͤche, die hinaufführt, Leicht bis auf den Gipfel gelangen 
tonnten, und wodurch ein Gebäude verunreinigt worden 
wäre, auf das fie fo große Wichtigkeit legten, daß fie, als 
die Uebergabe der Stadt unvermeidlich war, es zu demo⸗ 
liren befchloffen, wovon fie nur duch die Drohung eines 
allgemeinen Blutbades, im Falle fie dießthun würden, zu: 
rüctgehalten wurden. Die Kathedrale zu Oviedo iſt eim 
der zierlichften von allen; fie ift in dem &tyle jener von 
Toledo, aber etwas Kleiner. Ein fchöner, unvollendeter 
Thurm erhebt fid darüber, und an dem weltlichen Ende be: 
findet fich ein fehr fhönes, offenes Portal. | 

Die Veränderungen in der Mofchee von Cordova, 
weiche fo ſehr zu beflagen find, fanden in diefer Periode ſtatt. 
Der Chor war, fo viel ich weiß, von Fernan Ruiz, er ift 
gothiſch .und fteht weniger, ald man erwarten follte, mit die 
fem merkwuͤrdigen Monumente in Widerfpruh. Der Thurm, 
welcher den Eingang zu dem Patio der Mofchee bildete und 
wovon die ehernen Thore noch übrig find, iſt durch einen 
neueren Zuſatz überbaut, in demfelben Styl, wie jener der 
Siralda von Sevilla, ich glaube von bemfelben ——. 
dem der Chor herruͤhrt. 

Die Kathedrale zu Segovia gehört zu. * fpäteften 
Dentmalen der gothifchen Baukunſt; fie ift von. 1522, eben 
als die Veränderung des Styles. Platz griff; fie iſt ein flatt- 
liches Gebäude, aber etwas. fchwerfälliger als die uͤbrigen und 
in einem Style, den die fpanifchen Kunſtkritiker den mitt: 
feten gorhifchen nenuien. 

Der Sen in Zaragoza ift aus ——— (Periode un 
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iſt niedrig und ſchwerfaͤllig; er hat fünf Saife und uͤber dem 
Crucero iſt ein leichter, zierlicher Thurm. 


Die Kathedrale von Pampelona iſt klein, aber leicht 


und zierlich. Eine vortreffliche Façade, deren Styl aber zu 


dem Ganzen nicht paßt, wurde im letzten Jahrhundert nach 
einer Zeichnung von Rodriguez erbaut; eben ſo machte man 
waͤhrend meines Aufenthaltes daſelbſt Anſtalten, den Trascoro 
auf aͤhnliche Art zu verunzieren. Unter den übrigen gothi- 
fchen Kirchen mögen jene von San Sjuan de los Reyes zu 
Toledo Erwähnung finden; ein leichtes, zierliches Gebäude, 
das in dem Freiheitökriege fehr gelitten hat. Die prachtvolle 
‚Kirche der Benedictiner zu Valladolid von 1800 gehört auch 
zu den beften Exemplaren. Diele gothifhe Kirchen find in 
neuerer Zeit dadurch entftellt worden, daß man fie immer, um 
den claffifhen Styl nachzuahmen, überkleidete, was ihre Ver- 
haͤltniſſe nicht erlauben; die ſchlechte Wirkung wurde nod) da⸗ 
durch vergrößert, daß man die Spitzboͤgen über den Pfei- 
lern und andere Zierrathen erblickte, die im Allgemeinen im , 
fchlechteften Style find. 


Auf den gothiſchen Styl, welcher die erſte Epoche der 
neueren ſpaniſchen Architektur bildet, folgte der claſſiſche oder 
der Styl von Karl V und Philipp II, der ſich nach jenem 
des cinque cento oder des Bramante, Buonaͤrotti und der 
großen Staliener diefer Zeit gebildet hatte, Indeſſen gibt es 
noch einen Uebergangsſtyl, welcher ausfuͤhrlicher bezeichnet 
werden ſoll, da er dem Lande eigenthümlich angehört, und fo 
viel ich weiß, weder von einem einheimifchen, noch von aus⸗ 
ländiihen Schriftftelleen diefes Fachs beiprochen worden ift. 
Es iſt ein Verſuch, die griechifhe Zeichnung und Details auf 
Gebäude anzuwenden, die in gothifher Form und Verhäft: 
niffen angelegt find. Das vorzüglichfte Mufter davon ift die 
Kathedrale von Granada, deren Befchreibung in dem Werke 
von Llaguno fo ungenau angegeben ift, daß es füh nur dadurch 
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erfläven 1äßt, "daß fie nach einer Zeichnung gemacht wurde 
welche urfprünglich daflr entworfen, ‚aber nie ausgefähtt 
ward, und daß der Werfertiger felbft das wirkliche Seb aͤude 
nie gefehen hat. Diefes prachtvolle Gebäude, das in einige 
Racſichten zunaͤchſt der St. Peterskirche geftellt wurde, ” 
fteht aus fünf Schiffen; die Pfeiler, weiche fie tragen, be 
ſtehen ein jeder aus fünf forinthifhen Säulen, Die auf fehr 
hoben Fußgeſtellen fichen, worüber fih ein erhabenes, mit 





einem Dache verfehenes Stockwerk (attic groin) erhebt, das | 
nach gothifcher Weife mit Rippen verfehenift. Die Säuten ſtehen 
mit dem Rüden gegen einander und auf jeder Seite des Pfer | 


lers, indem die Ecken mit gebrochenen winfelförmigen Fragmen⸗ 
ten ausgefüllt find, um einander zu entfprechen. Die Säulen 
und Gebälte find alle von fait gleiher Höhe, in der Weile 
wie zu Sevilla, und der mittlere Flügel hat eine den Seiten: 
flügeln entfprechende Höhe, genau nach der in jenem gothi: 
ſchen Gebäude befolgten Methode. Der Chor ift auf dem 


gewöhnlichen Plage unterhalb dem Erucero erbaut; es erhebt 
ſich feine Kuppel darüber. Der Hochaltar ſteht abgefondert, 


mit einem Gange hinter demfelben wie gewoͤhnlich. Diefer 
Altar iſt unter ein zehneckiges Gebäude geftellt, wovon fieben 
Seiten zugebaut, die andern drei aber offen find und die 
Verbindung mit dem großen Flügel bilden, wovon er ber 
Schluß ift. Diefes Vieleck iſt bis zu einer Heträchtlichen Höhe 
geführt und endigt in eine Kuppel, genau in der Weife, wenn 
auch wicht in den Verhaͤltniſſen von vielen der in Rom noch 
fiehenden Gebäude. Da bie Höhe diefer Kuppel weit bedeu⸗ 
tender iſt aldjene des Flügels, fo würde das Dad) des letztern 
die Ausfiht gehemmt Haben, welchen Webelftande zum Theis 
durch einen Bogen von befonderer Eonftruction,, die von den 
Künfttern fehr bewundert wurde, abgeholfen ift. Die Höhe 

des mittleren Fluͤgels beträgt, wie mir erzählt wurde, 69 Ra. 

vad (193 Buß), Die der Kuppel Über dem großen Altar 

84 VBaras (220 Fuß). Diefe Angaben entſprechen bei⸗ 
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Käfig dem, wie ich die Hoͤhe ſelhſt vorher angefchlagen habe, 
ohne jedod) eine genaur Beſtimmung zu enthalten. Diefes iſt 
der Plan bes Gebäudes, wozu bie Idee ohne Zweifel von 
jenem in Sevilla genommen war, wopon es gleichſam eine 
Abschrift iſt. Es mag ein mißgluͤckter Verſuch ſeyn, da in 
einigen Beziehungen die Schwierigkeiten faſt unaͤberſteiglich 
find. Die Säulen find einander zu nähe geruͤckt, die Oeff⸗ 
nungen in den Slügeln zerfibren die Harmonie, und die Ver⸗ 
haͤltniſſe find fehler, indem das Ganze zu enge if; allein 
Das Ergebniß dieſes Verſuches war eine prachtvolle Kicche, 
bie ihres Rufes wahl würdig iſt. Um die Wirkung zu beur⸗ 
sheilen , iſt der bafte Anblie von den Galerien, ruͤckwaͤrts pom 
Hochaltar, wo die Gemälde von Cano und Bocanegra find. 

Hinter dem Chore befindet ſich eine Decke (screen) mit Säulen, 
von melden man glaubte, daß fie urſpruͤnglich Dazu gehören, 
aber im: Allgemeinen iſt Diefes edle Gebäude von den Neueren 
wenig verunftaltet worden. Der. Sagravio, welcher daran 
ſtoͤßt, iſt ein Achteck, und von ſeltener Schönheit, ſowohl 
im Ganzen als im Einzelnen. Ich konnte nicht erfahren, 

ob er von demſelben Architekte herruͤhrt, aber es ſcheint kein 
Grund vorhanden ‚ daran zu zweifeln, obſchon der Styl 
etwas von dem übrigen Gebäude abweicht. Die Eapelle der 
Könige, wo Ferdinand und Iſabella begraben liegen, iſt go⸗ 
thiſch, und ohne Zweifel war die ganze Kirche urfprühgs - 
lich in diefem Style gedacht. Der Erbauer derfelben war 


= Diego de Siloe, Sohn eines Kuͤnſtlers aus Burgos, der 


niemals Spanien verlaſſen zu haben ſcheint; er wird noch 
unter den Bildhauern einen Platz erhalten, in welchem 
Kunſtzweige er eben ſo ausgezeichnet war; auch war er be⸗ 
rähmt wegen feiner Fertigkeit im Ausfchneiden von gothiſchen 
Ornamenten. 

Die Kathedrale von Malaga ift, wie man allgemein 
annimmt, von demfelben Künftier, und faft nad) einem aͤhn⸗ 
lichen Plane; fie hat nur drei Schiffe, iſt von kleineren Vers 
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haltniſſen und beſitzt nicht die erhöhte Eapelle des Hochaltars 
Auch das Dad) ift verfchieden, indem es nicht auf dieſelbe 
Weife mit Gurten verfehen iſt; es ift mit Zierrathen an« 
geſchmuͤckt und zerfällt in eine Unzahl von Meinen cirkelföt 
migen Kuppeln, die etwas den fogenannten Ringelblumen: 
(marigold) $enftern in dem gothifhen Style gleichen, um 
befteht aus foliden Steinmaffen. Die Wirkung tft Leichte 
als bei jener von Granada, und die neueren Zufäge find in 
einem guten Gefchmade gemacht, obwohl die Zeichnung mit 
dem urfprünglichen Gebäude nicht übereinftimmt. Die Scul⸗⸗ 
tur in dem Chore ift ausgezeichnet. Hinter dieſer Kathedral⸗ 
befindet ſich ein gothiſches Werk von ſehr gutem Style, das 
wahrfcheinlich auch von Siloe herrährt. Ein Theil der pracht⸗ 
vollen Kirche von &t. Hieronymus zu Graͤnada, wo Gon: 
ſalvo de Cordova begraben liegt, war von demſelben großen 
Künftler,, und diefes find alle die Werke, die ich von ihm 
fenne, oder von denen ich glaube, daß ie als von ihm her: 
rührend bekannt find; allein er führte die Auffiht und ver: 
befferte verfchiedene andere Gebäude und Plane. 


Die Kathedrale von Jaen ift beinahe nach demſelben 
Plane, wie jene von Malaga, aber fie hat eine Heine Kuppel. 
Sie ſcheint nach den Zeichnungen des älteren Valdelvira zu 

ſeyn, der unter den Bildhauern erftien Ranges einen Plas 
- einnimmt. Die Sacriftei it von bewunderungswürbigen 
Proportionen und wird als eines der beften Werke in Spa: 
nien betrachtet; fie ift von einer veinen claffifhen Form. 
Das ungeheure Hofpital de la Sangre zu Sevilla wurde nad) 
einem Maßftabe begonnen, nad dem Plane von Gainza 
vom Jahre 1550, der es unmöglich machte, daß es je voll 
endet würde. In einem der Patios oder großen viererfigen 
Plaͤtze ift eine Capelle nach einer Zeichnung erbaut, melde 
ganz von dem Hauptgebäude abweicht. Sie fol von Fernan 
Ruiz feyn und gleicht nad) einem kleineren Maßftabe der 
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Kathedrale von Granada. Sie ift fehr Hoch und ſchmal, 
mit Einem Schiffe; hat Seitencapellen und jonifhe Halb⸗ 
ſaͤulen, welche auf dorifchen Piedeftals oder Vorſpruͤngen 
aus den Seitenmauern ruhen, die nicht bis zur Erde reichen. 
Das Dad) ift folid von Stein erbaut. Die Außenfeite ift 
jonifh, von befferer Zeichnung als das Hauptgebäude des 
Spitals, und von Machuca befanntlih verbeflert. Die 
Hauptfacade diefer Capelle ift von einem ganz verſchiedenen 
Style. Die Außenfeite des Eingangs zum Patio ift gleich- 
falls von verfchiedenem Datum und Styl, nämlich von 1617, 
und mwahrfcheinlih von Afenfio de Maeda; fie fteht dem 
übrigen nah, da fie aus der Zeit herrührt, wo die Kunft 
fhon in Verfall geſunken war. Diefes find alle die Gebäude, 
welche ich als ein Erzeugniß diefes Uebergangs- oder halb 
gothifhen Styls kenne, welcher bald der zweiten oder großen 
claffifchen Periode weichen mußte, und die dem cinque 
cento Staliens correjpondirt, worauf fie kurz folgte. 


Alhambra, 


Das Gebäude, das wahrfcheinlic den erften Rang, als 
das aͤlteſte Werk nach dem italienifchen oder griechifch=römi- 
ſchen Plan einnimmt, ift der Palaft Karls V in der Alham⸗ 

bra, das Wert Machuca's, von dem nichts bekannt ift, und 
deſſen Namen durch den bloßen Zufall, daß er in einem une - 
bedeutenden Gedichte diefer Periode erwähnt wird, der Ver: 
gefienheit entriffen wurde. Ohne allen Zweifel muß er in 
Italien ſtudirt haben, woher er die joniſche Saͤulenordnung 
nach Spanien verpflanzte. Der Palaſt hat eine joniſche 
Form auf einer rohen Unterlage; der Patio oder das 
Innere Viereck ſchließt eine cirkelfoͤrmige Fläche ein, aus: 
geihmückt in einem entfprechenden Style und von neuer und 
ſchoͤner Wirkung. Die Säulen der Hauptfaçade find rein 
und correct. Jene auf der Seite, wo der Haupteingang tft, 
haben nur unvollkommene Eapitäler, ohne . Zweifel, um fie 


jenen auf der Hauptfronte unterzuordnen; diefes fowohl-afs 
die Feftons um die Eapieäter wären beſſer bei Seite ge⸗ 
haften worden. Diefes ſchoͤne Gebäude wurde nie vollendet, 
und bleibt ein bloße Gerippe; ein Theil davon wurde als 
Pulvermagafin verwendet; es kann an Schönheit mit jede 





- Gebäude in Europa wetteifern. 


Die Fagade von der Capelle des Hoſpitals de la Sangır 
zu Sevilla gleicht fo völlig der jonifchen Fronte diefe& Gebaͤu⸗ 
des, daß man durchaus nicht begreift, wie dieſes unbemerft 
bfeiben konnte, um fo mehr, als man wußte, daß dieſer 
Künftler dort verwendet wurde und nach Sevilla Reifen 
machte, um die Zeichnungen der übrigen Architekten in eben 
derfelben Capelle zu verbeflern. Der Styl an diefen beiden 
Gebäuden ift fo genau derfelbe, wie fih nur zwei Gemäide 
von Raphael, Domenichino oder Murillo gleichen önnen. 
Es tft von allem, fey es in Spanien oder außerhalb. defleiben, 
fo viel mir bekannt ift, verfchieden. Um die Aehnlichkeit mit 
der Alhambra vollftändig zu machen, bat der Künftler mit 
ungemeinem Geſchick eine Arabesten- Berzierung auf * 
Sarkophag angebracht, welcher eine ſolche Stellung hat, daß 
er die Harmonie der uͤbrigen Fronte nicht ſtoͤrt. gibt 
keine andern Werke in Spanien, die von —— 
ren, auch habe ich keines gefunden, mit Ausnahme diefes, 
welches . felbft nur muthmaßlich ihm zugeſchrieben = 
könnte. Sein Nachfolger an der Alhambra mar fein Sohn, 
von dem nicht bekannt ift, daß er ikgend etwas erbaut habe. 
Aus dieſem Zeitraume ſtammt der Patio des Alcaya r zu 
Sevilla, der auf Befehl Karls V erbaut wurde und wahr⸗ 
ſcheinlich von Luis de Vega herruͤhrt. Er hat doppelte Saͤu⸗ 
fenreihen und in feiner Zeichnung herrſcht große Reinheit 
Aus derfelben Epoche ift auch der Alaczar von Toledo, welcher 
nach dem Plane Luis de Vega und Covarrubias begonnen, 
aber fpäter geändert wurde. Es ift ein großes, hohes, vier: 
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Biges Gebäude, folid und maffiv, aber der Zeichnung: fehlt 
S an Sleganz. Der Patio iſt gut und fcheint die Idee der 
Anlage des neueren Palaftes zu Madrid. hervorgerufen. zu 
babens Der fchönfte Theil daran it der Treppe, welche in 
Europa unübertroffen dafteht, Indem fie bei weiten jene von 
Taſerta an Einfachheit und. Großartigfeit des: Planes. Hinter 
fich laͤßt. Sie ift das Werk Villalpando's , des beruͤhmten 
Bildhauers. Das Princip hat mit jenem von dem koͤnig⸗ 
lichen Palafte zu Neapel Aehnlichkeit, welcher von Juan de 
Toledo Herrährt, aber es befigt noch Vorzüge vor demfelben. 
Eine der Fagaden des Alcazar wurde von Herrera vollendet, 
aber. fie iſt befler als die übrigen. Die Kirchen und Kreuz 
gänge von San Miguel de los Neyes, außerhalb Valencia, 
werden im Allgemeinen dem Covarrubias zugeſchrieben, ob⸗ 
wohl ſie nach ſeinem Tode von anderen vollendet wurden; ſie 
gehoͤren zu den ſchoͤnſten Proben der Architektur aus dieſer 
Periode. Die prachtvolle gothiſche Kirche der Benedictiner 
zu Valladolid Hat einen leichten großartigen Porticus mit ei- 
nem ungeheuren Balcon an dem weftlihen Eingange, ber 
fpäter mehr in dem claffifchen Style erbaut, die Beftimmung 
hatte, mit.dem Innern im Einflange zu ſtehen. Es ftößt 
ein Theil des Klofterd daran, mit einer guten Fagade ; innen 
- findet fi) ein-herrlicher Kreuzgang mit dorifchen und. jonifchen 
Halbſaͤulen. Diefes ganze zulegt erwähnte Werk ift von Juan 
de Nibern Rada, in dem Style des Kerrera, deſſen Vorgän- 
ger er war; die. Arcaden aber find, im Verhaͤltniſſe zu der 
Breite, höher, als diefer leßtere Architekt fie zu machen ‚pflegte. 
Bartolomeo Buftamante, welcher bloß ein Dilettant geweſen 
zw feyn scheine, erbaute das Hofpital von Afuera zu Toledo 
etwa um diefe Zeit. Der Patio tft prachtvoll und ‚zerfällt 
durch eine ftattliche Colonnade, welche die Verbindung des Ge: 
bäudes mit. feinen beiden Seiten herftellt, in zwei Theile. 
Diefe Gebäude, das in der Nähe von Valencia, zu Vallado⸗ 
lid und Toledo, ſind die Vorlaͤufer des großen und ſoliden 
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Styles, Iwelcher die Periode, an die wir jetzt gekommen find, 
Garakterifirt. Der Palaft von Granada ift leicht und zierlich, 
umd fteht in diefer Beziehumg Allein. In dem foliden Style 
wurde die dorifhe und jonifche Ordnung faft ausfchließlich an- 
gewendet, die korinthifche fehr felten. Die-dorifche iſt natuͤr⸗ 
lich die der Sjtaliener oder Römer, da feine andere a dieſer 
— befannt war. 


€Escurial 


- Das Eseurial wurde 1563 nach dem Entiwurfe von Juan 
de Toledo, welcher einen großen Theil des Palaftes zu Neapel 
erbaute, begonnen. Diefes Gebäude, das zu den feltfamften 
Monumenten menfchliher Thorheit gehört, wurde von einem 
Monarchen erbaut, der im Allgemeinen ein vortrefflicher Ken: 
ner der Kunſt, befonders aber der Architektur war, moran 
er eine wahre Freude gehabt zu Haben fcheint. Er war in der 
‚, Anordnung ungemein oͤkonomiſch, indem er den unbedeutend- 
ſten Einzeinheiten feine Aufmerkſamkeit fchenfte und hatte ei- 
nige Marimen, die Nahahmung verdienten. Im Alfgemei: 
nen fing er damit an, den großen Künftlern, die er beſchaͤ— 
tigte, eine fehr geringe Bezahlung auszuſetzen, welche er, fo 
wie er mit ihrer Arbeit zufrieden war, nach und nach flei- 
gerte, doch niemals bis zu einer zu hohen Summe, und die 
meiften von ihnen ftarben arm. Die Bezahlung diefer großen 
Männer kam in den meiften Fällen jener gleich, welche. die 
+ Bedienten oder oberften Küchenmeifter ihrer Nachfolger in an: 
dern Ländern erhalten. Das Ganze wurde mit einer ähnlichen 
Sparſamkeit geführt, und die herrlichen Gebäude, die er den 
kommenden Jahrhunderten Hinterließ , wurden‘ vor der Erfin- 
dung des neuen Syſtems, verfchwenderifchen Aufwand und 
fhlechten Geſchmack durch unmäßige Zahlungen zu ermuthigen, 
erbaut. Bevor irgend ein Werk in der großen Zeit der ſpa⸗ 
nifchen Architektur befchloffen wurde, fo war es gebräuchlich, 

die beften Künftler aus allen Theilen des Landes wie zu einem 
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"ongreffe zu verfammeln, und ihre Meinungen wurden bann, 
ede einzeln, geprüft, und diejenige,- welche die gelungenſte 
chien, angenommen. Das Escurial koſtete weit weniger als 
>t. Paul, obwohl es ganz aus Granit erbaut ift und diefe 
Kirche beinahe in einem ‚der Patios deffelben ftehen könnte, 
Nach den noch jekt darüber aufbewahrten Berichten betrus 
gen die Koften 600,000 Pfd. St., wozu man noch einige 
andere Ausgaben fügen muß, fo wie die für das Pantheon, 
das Werk von Crescenzi, einem Staliener, welches mehr mo: 
dern iſt. Einige Theile davon find prachtvoll, befonders die 
Kirche, welche nur den Fehler hat, daß fle etwas zu ſchmal iſt, 
einen Fehler, der noc durch ein ringsum faufendes, kuͤhnes 
und edles, aber unpaffendes Karnieh vermehrt wird. . Diefer 
Mangel in dem Berhältniffe wurde ohne Zweifel durch die 
‚Aehnfuchtsvollen, ſchmachtenden Blicke““ veranlaßt, ‚welche 
diefe großen Künftler immer: auf die prachtvollen Bauten des 
vorhergehenden Styles warfen, wovon ihre erfien Eindrücke 
fi) herfchrieben. Die Theile des Ganzen ftehen ‚nicht im 
Verhaͤltniſſe zu dem allgemeinen Umeiffe, in Folge feiner ver: 
Iten und abgefhmadten Form. Die Treppe. und einige - 
andere unbedeutende Theile weichen von dem urfpränglihen 
Plane ab. Juan Herrera, der diefes Gebäude vollendete, 
muß an die. Spike der fpanifchen Schule. geftellt ‘werden: . 
Sein größtes Drigmalwerk ift die Kathedrale. von Valladolid, 
zwar unvollendet, aber ein fehr edles Gebäude; fie hat drei 
Schiffe, mit Tapellen auf jeder Seite, der Hochaltar ſteht 
nicht abgefondert ,. fondern ift an das aͤußerſte Ende des mitt: 
feren Flügels gerückt. Der Plan wurde ohne Zweifel von 
def‘ gothiſchen Kirche deg Benedictiner entnommen, aber die 
Verhaͤltniſſe weichen ganz davon ab; fie hat ungeheure Breite 
und majeſtaͤtiſche Verhaͤltniſſe bei der größten. Reinheit und 
Einfachheit des Details, und ift ein Modell für den ernften, 
reinen, maffiven und ungeſchmuͤckten Bauſtyl. Diefes. edle 
Gebäude verliert feinen Effect durch eine riefenhafte Wand, 
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weiche die Stiftsherren unvernänftiger Weife zur Bedeckung 
ihres Chors erbaut haben, und wodurch der allgemeine An 
blick des Innern gaͤnzlich verloren geht und der Beſchauer ge 
möchige iſt, fich mit den Seitenanfichten zu begrͤgen. Ben 
irgend ein Gebäude in Spanien in Golge einer befievn Wer 
theitumg des Kircheneigenthums durch Vefeitigung der zahl 
reichen Answüchfe, weiche” die wirktich edlen Theile  Dieks 
Werkes verangieren und entftellen, verſchoͤnert werden folk, 
fo iſt es diefe Kathedrale: Die gegenwaͤrtige Kirche iſt mur 
der Haupttheil des nrfprünglichen Planes , das Erucero fehl 
gänzlich. Die Bogenwölbungen diefes Künftiers, melde 
unnter die ſchoͤnſten feiner Zeichnungen gehören; und eine Zeit 
fang von andern derſelben Schule nachgeahmt wurden; beruhen 
auf dem tömifhen Princeip, indem die Bogen: einander 
ſchief durchſchneiden, und die Höhe und Breite gleich: iſt, fe 
daß eine jede Arcade einen Würfel bilder. Die Wirkung. diefer 
Verhaͤltniſſe nebft den dorifchen Säulen oder Halbfaͤulen ifi 
bei den ſtrengen, maffiven,. dem Öffentlichen Gebäuden. ange: 
mefienen Formen vollkommen. . Die Lonja ober Boͤrſe von 
Sevilla, weiche jeßt Als das Archiv der. Eolonien verwendet 
iſt, iſt ein Viereck mit dorifchen und! jonifchen Arcaden über 
einander, welche den Patio umgeben. Die Proportionen 
find vollkommen, umd es iſt ein Modell für öffentliche Ge⸗ 
. bünde, das im allen Werkſchulen umd»an aͤhnlichen Or⸗ 
tem anfgeftellt werben follte. Die Treppe tft modern um 
nach einer fehlechtern Zeichnung; aber reich Mit Marmor ge⸗ 
ſchmuͤckt. Die Abrheilangen wurden in den obern Theile; um 
den Zwecken eines Actenrepoſtitoriums zu Enitfprechen, hinweg⸗ 
genommen, und der Effert iſt dadutch fehr geſchmaͤlert worden. 
Alonzo Berruguete, der Mater und Bildhauer, gzeich 
nete ſich auch in der Architektur aus. Das beſte Werk, 
das ich von ihm geſehen Habe, iſt der innere Hof des ery 
biſchoflichen Palaſtes zu Alcala de Henares, der mit den Wer⸗ 
Een von Sanſovino und feiner Schule verglichen werden kann; 
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er ift mit Zierrathen ausgeſchmuͤckt. Ich konnte nicht das Das 
tum oderden Namen des Architekten der Kathedrale det Pilar zu 
Zaragoza erfahren, die in derſelben Epoihe oder etwas fpäter 
erbaut worden ſeyn muß; fie iſt ein Viereck von 400 Fuß auf 
200; ohne die Capellen; fie hat drei Schiffe nebſt ſechs ſchwer⸗ 
fälligen Pilones von ſchlechtem Style zwiſchen einem ſeden; 
im Verhaͤitniſſe zur Breite und Länge iſt fie niedrig; fie iſt 
mit vielen Melden Kappeln verſehen, und die Malereien und 
Vergoldungen Heben ihr ein theatraliſches Ansfehen Die 
Eapelle oder das Heiligthum der Jungfrau dei Pilar, wozu 
die Deichnung von Rodriguez im letzten Jahrhundert entwor⸗ 
fen wurde, iſt wie ein Belt darunter geſtellt/ und iſt in einem 
beſſern Geſchmacke. Es gibt viele Gebäude: in Spanien, bei 
fonderd Krenzgänge von Kloͤſtern, weiche dem Style des Her⸗ 
vera gleichen, und in die unmittelbar auf ihn folgende Epoche 
zu ſetzen find. Ein ſchneller Verfall trat fpäterhin ein. Der 
prachtoolte Palaſt des.Hergogs von Infantado Ju Guadalaxara 
kenn als eine Probe dienen; wie fehr ber Verfall -—- 
naͤchſten Jahrhunderte um ich gegriffen Hatte. 


Sewih herrſchte um dieſe Zeit, ein eigener Styl, Hauptfächlich 
in. den basischen oder freien Provinzen; aber die Kirche von 
Sazalla in der. Sierra Morena ift von ähnlicher Zeichnung. | 
Die Kirche: wird in. zwei Schiffe, abgetheilt durch einzeln ftes 
hende Saͤulen von ungeheurer Hoͤhe mit ‚regelmäßiger Baſis, 
und im Allgemeinen mit dorifshen Capitaͤlern, welche leichte 
und edle, nach romiſcher Weife gewölbte Dächer tragen. Ich 
konnte Daten und Namen der Kanſiler von diefen Gebäuden 
nicht. finden, aber fie waren. ‚beinahe gewiß Eingeborn: diefer 
Provinzen. Die haͤusliche Architektur der freien Provinzen 
und von Aragonien, in welcher ſich ein fehr ‚guter, den befferen 
gi der toscanifchen Schule ſich nähernder Styi zeigt, muß 

[gemeinen in diefe Periode gefebt werden, ‚Miguel de 


En der ale der Architekt der wen Kirche von 
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Priego Erwähnung. verdient, und zu Florenz, wo er die 
Ideen von’ Brunelleschi ſich angeeignet zu haben ſcheint, fi: 
dirt haben: muß, lebte in diefer Periode. Sch kenne kein 
andern Gebäude, die man ihm zuſchreiben koͤnnte. Bi 
prachtvoſle Kirche der Jeſuiten von St. Ignacio in der Nik 
von Tofofa iſt nach dem Plane eines italienifchen Kuͤnſtlert 
wie ich glaube des Fontana, obwohl von Eingebornen erbaut. 
Die übrigen Kirchen, früher der Geſellſchaft Jeſu zugehöris 
und jeßt hauptfählih mit Erziehungsanftalten verbunden, 
find nach einem gleihmäßigen Plane, aͤhnlich den währen 
der bluͤhenden Zeit des Ordens in den verfchiedenen Länden 
Europa's erbauten Kirchen, und wie ich glaube, gehörten 
die Architekten dem Orden felbft an. Sie haben im Alge 
meinen die Form eines lateiniſchen Kreuzes, mit Seiten 
eapellen, und find veichlih mit: Marmor und andern Zierr« 
then ausgeſchmuͤckt. Die Kunft wurde durch einige Spröf- 
finge aus der Schule des Borromini, wovon Nibero, Tome, 


Gavilan und Ehurriguera die: Haͤupter waren, auf ihre.nie 


drigfte Stufe gebracht. Es gibt nichts Gefchmackloferes, als 
die aus ihrem fieberhaften Gehirn entfprungenen Productie 
nen. Sie übertreffen Alles, was aus den unbeftimmten 
Ideen der Staliener hervorging. Sie find in der Kritik der 
fpanifchen Schriftfteller unter dem Namen von Delirios. oder 
den Erzeugnifien einer kranken, ungezügelten Einbildungsfraft 
befannt, und werden manchmal mit den Werfen der Harpyen 
verglichen, welche in alten Zeiten über alles, dem fie nahe 
famen, Schuß verbreiteten. Diefer Styl war um fo un 
glücklicher, als er zu einer Zeit ins Leben trat, wo die Ca 
bildos reich waren, und ungeheure Summen auf Vergoldung 
verfchwendet und viele Wälder niedergehauen wurden, um den 
wilden Phantafien diefer Viſionaͤre, welche faft jede Haupt: 
firhe in Spanien verunftaltet haben, Materialien zu liefern. 
Der Name eines derfelben, der nicht der fchlechtefte unter 
ihnen war, wurde offenbar wegen feiner Eigenthüämlichkeit 
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wund der Leichtigkeit, Zufammenfegungen damit zu machen, 
ausgeleſen, um diefen Styl zu bezeichnen, und Churriguera, 
Churriguerismo, Churrigueresco erfcheint unendlich oft, um 
alles, was in Zeichnung und Ausführung ſchlecht iff, damit 
zu benennen. - Der Cabildo ‚von Toledo trug wefentlich zur 
Merbreitung diefes Uebels dadurch bei, daß er eine fehr bedeu⸗ 
tende Summe für das Transparente verfehwendete, welches 
als das Achte Wunder der Welt betrachtet. wurde und nur zu all- 
gemeine Nahahmung fand. In diefe Epoche muß. man die 
Kathedrale von Cadiz fegen, ein korinthifcher Bau, bei 
deren Ausſchmuͤckung der Architekt nachgeſonnen zu haben 
Fcheint, wie ‚viel Geld man mit der geringfien Wirkung vers 
fchwenden könne. Nach den über .die Ausgaben angeftellten 
Berechnungen hätte. man offenbar wenigftens zwei Kathedralen 
für.die auf ſolche Weife hHinweggeworfene Summe . erbauen 
können. Das Dach wurde ungläclicherweife unvollendet ges 
laffen, fo daß das Gebäude, da die Fonds ausgegangen find, 
zu Grunde gehen muß, wenn man nicht Mittel findet, es zu 
bedecken, und fo das, was. bereits vollendet ift, zu erhalten. 
Es dient nur für.eine Seilerbahn und ähnliche Zwecke. Diefer 
fchlechte Styl herrſchte am Ende des fießbzehnten Jahrhunderts 
und am Anfange des nächften. Der erſte Eingeborne , der 
ſich demfelben mit einigem Erfolge widerfegte, war Ventura 
Rodriguez, ‚der eine firenge und correcte Zeichnung annahm, 
die glücklicherweife ungemein vafchen Eingang fand, fo daß. 
feine. Werke überall verbreitet find. Suvara, ein Sicilianer, 
und Sacchetti, den.er als feinen Nachfolger in dem Palafte 
zu Madrid empfahl, und Sabbatini, ein Sicilianer, wurden 
auch von dem Hofe fehr ftark befchäftigt. Diefen Künfttern 
und Billenueva, welcher. der. Nachfolger von Rodriguez war, 
verdankt Madrid feine beften architeftonifchen Werke, wie 
z. B. das Zollhaus u.a. Von der fehönen Architektur aus 
den beften Zeiten findet fich nichts in diefer modernen Stadt, 
ba die Fuͤrſten, die fie zur Hauptſtadt zu machen beabfichtigten, 
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ihren Architekten nicht ſogleich hier Befchäftigung gaben. Di 
Alademie murbe etwa in berfelben Periode errichtet, in du 
erſten Haͤlfte bei letzten Jahrhunderts, und es laͤßt fü 
nun behaupten, daß die Kunſt vor dem Ruͤckfalle in jun 
Buftand, aus bem fie fih bei dem Anfange dieſer Ak 
Epoche erhob, geſichert if. Unter ben Wiedexherſtelin 
des guten Geſchmacks muß Ponz, welcher viele Sahre u 
Italien zugebracht hatte, und ein vortreffliche r Kunſtricht 
in jeder Branche war, Erwähnung finden. Er machte gem 
das Ende des ſetzten Jahrhunderts, bevor die politiſchen Ir 
ruhen begannen, officielle Meifen, und kritiſirte jeden Kunſ— 
zweig, beſonders aber die Architektur auf eine Lühne un 
freie Weife, wie man es kaum jegt geflatten würde. | 
befaß jenen zrodenen Wis, den man in Spanien fp feh 
fürchtet, und war der Schrecken der Cabildos, wo feine Ki 
tiken und Bemerkungen forgfältig aufbewahrt werden, am 
beftändig Hörte ich diefelben anführen. Das bedeutendſte Bet 
von Billanueva iſt das Gebäude in Madrid, das jetzt als. Maufeum 
dient, deſſen Aeußeres fehr getadelt wurde und ſich nicht verther 
digen läßt. Es ift maſſiv, aber ohne Bequemlichkeit im Werd 
niffe zu dem Umfange deſſelben und den Koften. Es iſt aus But | | 
fteinen und mit Granit geziert. Die Fronte iſt zu dang. Bi 
mittlere Fagade ift durch zwei unornamensirte Vorſpruͤnge Di 
Baſtionen flankiert, welche die Harmonie des Umriſſes fören. 
In der Meiste befindet ſich ein fechöfäuliger Porticus in dar 
ſchem Charakter von geringfügiger Zeichnung, die von zwei joni⸗ 
fchen Eolonnaden von unvergleichlicher Schönheit. flankirt, aber, 
da fie nichts tragen, ohne Mugen find, indefien man das ſchwett 
Gebaͤlk vom Haupttheile des Gebäudes uͤber und hinter ihnen | 
erblickt. Das Innere iſt beffer, und der jonifche.Tempd, | 
welcher den Seiteneingang bildet, an Schönheit und Zwei 
mäßigkeit unüberteoffen. Die Brüden und andere Strafen 
bauten, die Pafeos oder Öffentlichen Promenaden, die de⸗ 
ftungen umd Öffenstichen Gebaͤude jeder Art find mie em 
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Seöße und Dausrhaftigkeit. ausgeführt, welche bie hochſte 
Bewunderung erregen. Gegenwärtig find, mit Ausnahme 
der Ötraßenverbefierungen, wenig andere Werke begonnen; 
allein die Bauten in den Städten im ganzen Lande werben in 
einem guten und corsecten Geſchmacke, in der jebt in gang 
Europa üblihen Weife, die keiner befondern Auseinander- 
fegumg bedarf, ausgeführt. __ 





Bildhauerkunst. 





Obwohl ſich nicht in Abrede ftellen laͤßt, daß Sculptur 
und Malerei in einer ſehr frühen Periode in Spanien ſich 
vorfanden, fo fcheinen doc, die frühen Proben von beiden, 
die noch übrig find, zu beweifen, daß hierin nicht bloß fein 
geoßer Fortſchritt geſchah, fondern aud) wenig Wahrſcheinlich⸗ 
keit vorhanden war, daß fie mehr als einen gewöhnlichen 
Grad von Vortrefflichkeit erreichen würden , zu einer Periode, 
wo alle großen Schulen Europa's bereits gegründet waren, 
und fih allmählich mit ſicherem Schritte der Vollendung 
des ſechs zehnten Jahrhunderts näherten. Nach einer fleißigen 
Nachforſchung in ihren Schriftſtellern, in den Kathedralen 
und andern Kunſtſammlungen, und da ich aus Gewohnheit 
und Uebung fuͤr das Studium der fruͤheſten Meiſter und des 
progreſſiven Fortſchrittes der Kunſt Neigung beſitze, gelangte 
ich zu der Anſicht, daß ſich in keinem Theile Spaniens eine 
Schule nachweiſen laͤßt, welche mit jenen von Toscana, Ve⸗ 
nedig, Ferrara und andern in Italien, noch mit den fruͤheren 
Schulen von Deutſchland und Flandern ſich meſſen koͤnnte. 
Ihrem Verkehre mit andern Nationen verdanken die ſpaniſchen 
Schulen hauptſaͤchlich ihre Vortrefflichkeit in allen Zweigen 

der Kunfl. Der Fortfcheitt in der Bildhauerei und Malerei 
iſt faft derſelbe. Die erften ‚Fremden, die nach Spanien. 
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tamen, waren Deutfche und Niederländer, welche nad) ein 
vorübergehenden Anfehen dem höheren Genius ber Stalin 
des Cinque Eento weichen mußten. Ihren Werken, da 
von Karl V und Philipp II mitgebrachten Kuͤnſtlern und de 
Eingebornen , welche zu ihrer Ausbildung nach Italien wır 
derten, verdanken wir die Entwicklung jener mächtigen 
(ente, welche den Nachkommen einige der vorzuͤglichſten 
zeugniſſe des menfchlichen Seiftes Dinterließen. Diele 
bauptung, wofür die folgende Analyfe der Schuten den Beni 
liefern wird, foll dem Verdienſte jener berühmten Maͤnner ni 
entziehen, wovon diefe Blätter eine unvolltommene Si 
entwerfen. Die inneren Unruhen Spaniens hörten eben 
auf, und geftatteten eine fietige Eptwiclung der Künfte di 
Friedens erfi dann, als die Italiener bereits auf dem Köhepunf 
ihres Ruhmes ftanden, und das ganze übrige Europa wi 
haͤltnißmaͤßig in Barbarei verſunken lag; auch gereicht # | 
den Spaniern unendlic mehr zu ihrer Ehre, daß fie an ii 
Hauptquelle tranken und nicht die Lehren und Erfahrungn 
der oroßen Mufter der neueren Civilifation verſchmaͤhten 
anftatt in ihrem eigenen Lande zu bleiben, und mit langſamen, 
unfichern Schritten den Verfuch zu machen, eine mäßige Hih 
des Berges zu erreichen, deſſen Gipfel fie jegt nahe ſtehen. 

Die erfte Periode ift die gothifche, über melde wir 
raſch hinuͤbereilen können, da über ihr Hinfichelih der 
Namen der Künftler eine große Dunkelheit ſchwebt, um 
fie im Vergleiche wenig Intereſſe darbietet, indem fie nit 
fehr wenig vom übrigen Europa im Mittelalter oder den 
Bassi Tempi der Sjtaliener abweicht, Dieſer Styl wur 
gegen das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts dus 
deurfche und niederländifche Kuͤnſtler modifisiet, die der Kunl 
eine vorübergehende Richtung und einen Aufjchwung gaben, 
bald jedoch den Italienern und den Eingebornen, die Italien 
befucht hatten, ihren Pla abtraten. Diefes ift die zweit 
oder claffifche Epoche, worin Michel Angelo, Raphael od 
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Sulio Romano und andere große- Italiener als Vorbilder 
dienten. Zuweilen, aber ſelten, finden ſich die ſtrengen For⸗ 
men der Antike in den Werken dieſer Periode. 

Die dritte Periode iſt die eigentlich nationale oder ſpani⸗ 
ſche, welche durch das ganze ſiebenzehnte bis ins achtzehnte 
Jahrhundert dauerte und worauf die letzte Periode oder 
der akademiſche Styl folgte, der von dieſem Inſtitute aus⸗ 
ging und noch immer herrſcht, nur wenig von dem des 
uͤbrigen Europa's verſchieden. Die dabei gebrauchten Ma⸗ 
terialien und die Art der Ausfuͤhrung ſind außerordentlich 
mannichfaltig: fie beſtehen aus Marmor (ſelten), Alaba⸗ 
ſter, Stein, Gyps und Thon (barro), doch bei weitem 
dem groͤßten Theile nach aus Holz, gemalt oder nicht. 
Bisweilen nimmt man Eichenholz, auch die Encina oder 
ſpaniſche Steineiche; Cedern⸗ und andere feine Holzarten aus 
America werden zuweilen, doch ſelten, verarbeitet. Fichten⸗ 
Holz iſt das gewoͤhnlichſte. Das Bemalen und Vergolden 
dieſer Statuen und die Behandlung der Draperie bildete 
in der großen Periode eine Kunſt fuͤr ſich ſelbſt. Die 
ausgeſuchteſten Proben finden ſich in Andaluſien, wo die 
Art, den Faltenwurf zu legen, ganz der orientaliſchen Ma⸗ 
nier gleicht, und offenbar beweiſſt, daß fie gewiſſermaßen 
von den Mauren herſtammt. Das Bemalen der Haͤnde 
und des Angeſichts und der uͤbrigen Theile der Figur er⸗ 
forderte die groͤßte Geſchicklichkeit und geſchah im Allgemeinen 
entweder von dem Meiſter ſelbſt, oder unter feiner unmittel⸗ 
baren Auffiht, und viele bedeutende Künftler. verfchmähten 
es nicht, an die Erzeugniffe des Meißeld von Andern Hand 
‚zulegen, um ihnen diefe nothwendige und wichtige Vollendung 
zu geben. So wie diefe Etatuen von neuem tibermalt 
werden, fo werden fie in der Negel gänzlich und unmwieders 
bringlich zerfiört. Die Regierung follte firenge und ener⸗ 
gifhe Mittel zur Verhütung felbft der Reinigung derfelben, 
die immer mit der größten Gefahr verbunden ift, ergreifen. 

Eapit. Coots Skinen aus Spanien. 280 
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Es ift unmbglich, die Zerftörung,, die buch Das Uce 
fhmieren von Farben veranlaßt wird, zu begreifen. & 
ift eben fo, als wenn man einen Schildmaler eise „Be 
Märung‘’ nad) feiner eigenen Phantafie uͤberſchmieren, ode 
die Waterloobruͤcke mit Backſte inen uͤbermauern laſſen wollu 
Dieſe unſchaͤtzbaren Werte bekommen dann das Ausſehe 
von Gog und Magog des Guildhall, und alle Möoͤglichkei 
ſelbſt für ein geübtes Auge ihre Formen aufzuſa ſſen, geh 
wegen der durch die fchlechte Farbengebung erzeugten opti 
ſchen Täufhung öfters verloren. Wo es unglüdßlicherweii 
ſchon geichehen ift, da bleibt nichts uͤbrig, als ſowohl Steils 
wie Draperien mit fparfamen, eintönigen Barben zu über 
ziehen, indem man den allgemeinen Ton des Meiſters nach 
ahmt ohne alle Schattirang, und die Wirkung dem Spick 
des Lichtes auf. der Figur Überläße. Alle Bilder, an denen 
man eine andere Methode verfucht Hat, find zu. Grunde 
gegangen. Ich fah eine fehr fchöne Buͤſte von Cano, bie 
einem Bildhauer von einiger Bedeutung gehört hatte, de 
fie übermalte und Augenwimpern von feiner eigenen Erfin | 
dung anfchmierte, indem er ihr dadurch durchaus das An 
fehen jener Figuren gab, welche in den Barbieranftalten 
ausgeftellt werden, um ihre Waaren auszubieten. Der 
Carcoma oder der Wurm, welcher viele von ihnen ange 
freffen hat und das Holz zernagt, wird leicht in feinem 
Fortfehritte gehemmt und fehadet felten, ſo viel ich weiß, 
dem Gemalten oder der Vergoldung. Die bemalte Bild: 
hauerei ift jene, welche vorzuͤglich die fpanifche Schule cha 
rakteriſirt. Da fich einige der beften Exemplare von dieſer 
intereffanten Kunft in Klöftern befinden, fo follte, außer 
dem Befehle für ifre Erhaltung, an ihre gegenwärtigen 
Befiger der gemefiene Auftrag ergehen, der Möglichkeit 
ihrer Veräußerung vorzubeugen, und wenn das unvermeid: 
liche Urtheil, welches diefen Anftalten in feiner entfernten 
Periode bevorfteht, endlich über fie komme, ihre unmittels 
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Bare Aufnahme fowohl im Provineial⸗ als Central⸗Muſeum 
zu Madrid zu fihern. Strenge Befehle werden auch da= 
gegen erfordert, daß fie nicht weiß übertündt werden, wel⸗ 
ches zuweilen in der lobenswertheften Abſicht, aber zum 
WBerberben der Statuen gefchieht. Glücklichermeife find die 
meiſten der fchönften Werke von diefen Meiftern erhalten 
worden, welches auf: keine Weife mit den Gemälden der 
Fall if. Sie waren unverfäuflih und wurden nicht leicht 
entfernt, und glüclicherweife geriet man nicht auf den 
Shedanten, daß fie brennbar feyen und zur Teuerung von 


. 


fiedenden Keſſeln mährend des Bivouals dienen tönnten, 


Einige blieben unbefchädigt, während die Kirche, worin fie 
waren, als Tavallerieftälle und zu andern Zwecken diefer 
Art dienten. Die Bildhauer nom erften Range, welche 
den Stalienern gleich kamen und jede andere Schule über 
trafen, find feit der Wiederbelebung der Künfte: Pedro de 
Valdelvira, Felipe Vigarny, Pedro Machuca, Kamete, 
Gregorio Pardo, Alonzo Berruguete, Diego de Navas, 
Francisco Villalpando, Diego de Siloe, Bartolomeo Mo: 
rel, Gaspar Becerra, Miguel Ancheta, Eſteban Jordan, 
Manuel Pereyra, J. M. Martinez y Montanes, Alonzo 
Caus, Pedro Mena y Medrano, Pedro Roldan und einige 


andere von faft gleicher Geſchicklichkeit. Es ift überfläffig zu 


bemerken, daß wenn man diejenigen, welche eine kurze Zeit 
den Styl von Michel Angelo annahmen, bezeichnet und 
fritifirt, nicht damit ein Vorwurf gegen diejen großen Mann 


aus gedruͤckt ſeyn foll, aber es ift * befannt, daß feine 


Nachahmer felten glücklich waren. 


Sein Meißel und fein Pinfel 5 den Händen von Andern 


waren den Waffen von Achilles oder dem Schilde des Ajax in 

der Fauſt fchwächerer Krieger vergleichbar, welche eher diefe 

zu Soden zu drücden als fie zu beſchuͤtzen geeignet waren. 

Bei den Bemerkungen über diefe Stylgattungen und Ma- 

nieren find die Vergleichungen it anerkannten Muftern, die 
25 * 


388 





die Probe der Jahrhunderte beffanden haben, angeftellt, un 
nirgends hat man die Miene einer Kennerfchaft angenomme 
Hebung und Gewohnheit find, wie in allen andern Zweige 
menfchlicher Kenntniß, erforderlih, um über folche Gegen 
ftände ein Urtheil zu fällen; man wird fih weder Bintr 
Quackſalberei noch hinter Geheimnißthuerei verftecken. - De 
hauptfächlich als Führer für die Daten und Localiräten dat 
benügte Werk ift jenes von Cean Bermudez, eine neum 
Sammlung oder catalogue raisonne, nach all den befn 
gefchriebenen und vielen handſchriftlichen Mittheilungen vn 
den Birchlichen Körperfchaften, über die in ihrem- Beſitze k 
findlihen Kunſtwerke. Außer der regelmäßigen Eintheilun!| 
der Sculptur in vier Epochen Habe ich diefelbe noch nach de 
drei Schulen, der von Eaftilien, von Sevilla und von Gm 
nada, wovon die letztere moderner ift als die Übrigen, ein 
getheilt. Es gibt viele einzelne Künftler von großem Ber 
dienfte in Aragonien, Navarra, Catalonien und andern 
Provinzen, aber nicht in hinlänglicher Anzahl oder fo unter 
einander verbunden, daß fie eine Schule bilden; darum wer 
‚den fie zu den andern gerechnet, indem ihr Land immer dabei 
angegeben wird. Die Zerftörung des Innern der Kirchen 
zu Valencia während des Napoleonifchen Krieges war fo groß, 
daß zu befürchten ift, daß die Werke von vielen | 
‚gänzlich verſchwunden find. 


Eastilianifhe Schule, 

Die Kathedrale von Toledo ift der große Sammelort von 
diefer alten und berühmten Schule. Es findet fih in den | 
Archiven eine ungeheure Lifte von Künftlern dieſer frühen Per 
riode, welche bei Ausfhmädung der Kirche thätig waren; 

. allein fie find in den Berichten, welche über das Nefultat der 
von mehreren zugleich unternommenen Werke gemacht wur ˖ 
den, zufammengehäuft und nicht einzeln bei den betreffenden 
Merten bezeichnet. Der Zortfchritt war fo gering, daß die 
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Reliefs von der Eroberung von Granada, welche im’ Jahre 
1495 vom Maeftre Rodriguez ausgeführt wurden, und ſich 
in dem Chore befinden, eine fehr fchlechte Probe von den 
bassi tempi geben. Wegen ihrer Stellung und der Wiche 
tigkeit des Gegenftandes find fie natichich ‚von dem beſten 
KRünftler, den man auftreiben konnte. Sie find noch immer 
vorhanden. und ‚dienen zu einer merkwürdigen Vergleichung 
mit den bewundernswärdigen Werken von Berruguete und 
Vigarny, ‚welche unmittelbar über ihnen fiehen und einige 
Jahre später ausgeführt wurden. Einige Werke. im Style 
von Dürer, nad defien Formen fie, wie man annehmen 
darf, copirt wurden, kann man auf der „Fachada de los 
Lieones“ in derfelben Kathedrale, und zu San Juan de los 
Reyes, einer fhönen gothifchen Kirche: in derfelben Stadt, 
fehen, wo die Ketten der gefangenen Ehriften, die man aus 
den Händen der Mauren befreite, aufgehängt find. Einige 
von dieſen Statuen, find noch vorhanden, obwohl die 
Kirche verwuͤſtet wurde, und die meiften Kunftwerfe, die 
fi ie enthielt, zerftört find. In Valladolid kann man andere 
von derfelben Art finden, aber im Allgemeinen wurden fie 
durch Werke aus der zweiten oder großen Periode erfeßt. Zu 
Leon, welche zu den jchönften früheren Kathedralen gehört, 
ift die Sculptur außerordentlich fehlecht, in dem verdorbenften 
Style der gothiſchen Manier des nördlichen Europa's; es 
finden fih Werke in derfelben Kirche von neuerem Urfprunge, 
aber uncorrect in der Zeichnung, eine fehr feltene Erſcheinung 
in Spanien, wo die roheſten Proben im Alfgemeirien in die: 
fer Beziehung nicht fehlerhaft find. 


Diego Copin de Dlanda. Seine Manier ift claſ— 
ſiſch, mit einer Beimiſchung von Gothiſchem; feine Werke 
find in der Kathedrale zu Toledo; fein Hauptwerk iſt die 
innere Seite der Löwenthore, welde von Holz find, mit 
Hautreliefs, die einen für diefen Drt feltfamen Gegenftand, 
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die fechtenden Eentauren und andere Profangefhichten ent 
. halten; einige der Bildhauereien an den Wänden, auf beiden 
Seiten des Crucero, rühren auch von ihm ber. . Sein Sohn 
feiftete ihm bei diefen und anderen Werken in den Kircher 
Beiftand; fein Name fpricht fehe gegen die Annahme, dei 
er ein eingeboener Spanier ift. 

Juan Morlanes, Vater und Sohn; Biscayer, U 
in Zaragoza lebten; fein Hauptwerk iſt die Portada de 
Kirche von Santa Engracia, die wunderbarer Weiſe erhält 
ten wurde, während alles ringsum durch die große mitten 
durch die Kirche geführte Mine jerftöre wurde; hier ſteht man 
viele Bildhauereien im Style von Dürer, Wovon das Meiſte 
unbefchädigt; das Matertat tft Alabaſter; Einiges iſt von fi 
nem Sohne und laͤßt fich leicht unterfcheiden. 


Sein Sohn Juan hatte einen viel beſſeren Styt; er 
war der Freund von Becerra, der ihm ein fchönes Relief gab, 
welches die Auferftehung darftelle und in der Capelle vön 
St. Bernardo in dem Seu aufgeftellt iſt; unter demſelben 
befinden ſich die Werke des Künftlers; fie find ungemein ver: 
ſchmutzt und die Tapelle ift fehr finfter; fie find in einem gu 
ten Style, nicht unähnlich jenem des Becerra. 

Damian Forment, - ein Walencianer; der Retablo 
Mayor des Pilar zu Zaragoza rührt von ihm her, ein großes 
Werk in Alabafter, in der Manier von ıchel Angelo; der 
Retablo der Kirche von St. Paul, die man ihm zufchreibt, 
ſchien mir eine.fchlechtere Arbeit älteren Datums. 

Julio Aguiles, ein Künftter aus Caſtilien, deſſen 
Werte zu Valladolid find; unter ihnen befinder-fich wahr⸗ 
fcheintich der Retablo de las Angufttas, in der claffifchen Mas 
nier, oder jener des Becerra und aus gemaltem Holze. 

Suiot Beogrant, aus Bilbao, wo er den Retablo von 
Santiago ausführte, die ich der vielen ihm ertheilten Lob⸗ 
ſpruͤche nicht werth hielt. 





Eſteban Obray, der fuͤr einen Navaxreſen ‚gilt, aber 
in Zaragoza lebte, wo er die Silleria oder die Chorſtuͤhle in 
Eichenholz, im claſſiſchen Style, ſehr ſchoͤn arbeitete. 

BGeaſpar de Tor deſillas, mehr ala Architekt bekannt, 
verfertigte den Retablo Mayor von S. Juan de los Reyes 
‘zu Toledo, der num verloren gegangen iſt, und den Retablo 
von San Antonio Abad in St. Benito el Real Valladolid, 
welcher dem Werke von Berruguete gleicht. 

Alonzo Berruguete, ein Alt⸗Caſtilianer „kam fruͤher 
nach Italien, ließ ſich in der großen Republik zu Florenz, wo 
er wohlbekannt war, nieder, und begleitete den Buonarotti, 
dem er, ſo tig die übrigen. Kuͤnſtler feiner Zeit genau kannte, 
nad Dom. Er kehrte nad) Spanien 1520 zuruͤck, und 
brachte die wahre, damals von ben Stalienern geübte Kunft, 
in: Del zu malen, fo. wie die Grundfäge -ded großen Bild- 
hauerſtyles dev neuen Schule mit fih. Seine Lieblingsmanier 
iſt jene des Buonarotti, dem er zu-fehr folgte. Diele feiner 
Werke ſind nur eine fllavifche Nachahmung feines Meifters. 
Sein shönftes Wert ift die Seite der Sillerin des Chors in 
der Kathedrale von Toledo, deren Styl ſich mehr. der Antike 
nähert. Diefe Figuren find in zwei Neihen von Marmor und 
Alabaſter. Die Verklärung , über dem erzbiſchoͤflichen Sitze, 
iſt jauch won ihm, aber: die Natur des Gegenftandes iſt mer 
gen dee. Unmöglichkeit... die noͤthige Peripetive hervorzubrin⸗ 
son für. Bildhauerei. nicht geeiguet, Die Thore der Stadt 
Haben ‚einige. Statuen von. ihm, und ſein letztes von feinem 
Sohne beendigtes Bert ift ein Grabmal in der Kirche des 

Hoſpitals von Afuera , „worin, ſich die Abnahme feiner Kraft 
ſehr deutlich zeigt· Zu Cuenca iſt die. „Hälfte, eines, Thores, 
das zur Sala de Cabildo fuͤhrt, mit guten Reliefs. und Ver⸗ 
zierungen vom: ihm. Die, Anbetung der Koͤnige ſchien fein 
Werk und nicht die Verklaͤrung/ wie es in den Büchern angege⸗ 
hen iſt, weiches das Werk eines untergeordneten. Künfklers if. 
Der Retablo Mayor von ©. Benito el Real, zu Valladolid, 


iſt in dem ſchlechteſten Style, wie jener bes Klofterd om I: 
Mejorada in der Nähe von Olmedo. Die ſchoͤnen ‚MWerjie 
rungen und Büften des inneren Patio des erzbifhäfliäe 
Palaſtes zu Alcala de Henares find: in feiner beften Me 
nier. Die berühmten Meliefs des Pabaftes zu Granada, dk 
man ihm fo fange zufchrieb, find, wie man jetzt weiß, ve 
einem andern Künftler. Ste gleichen nicht im mindeften feines 
Style; aber an vielen Orten war ed Gewohnheit, jedes unbe 
kannte Werk ihm zuzuſchreiben, bevor man die Namen von ei 
nigen trefflichen Künftlern, die ihm ganz ebenbirtig find, kaunte 

Felipe VBigarny, aus einer burgundifhen Familie, 
die in Burgos lebte. Ohne Zweifel hatte er in Italien fie 
dirt, da ſich in feinem Style das Antike mit jenem de 
M. Angelo und einigen Meberreften des Gothifchen vermifchtt. 
Seine Hauptwerke find jene der Hälfte der Silleria des Chor 
in der Kathedrale zu Toledo , denen des Berruguete gegen 
über; das Herabfteigen der Jungfrau unter einem Simmel 
in dem großen Flügel, über einem Werke feines Bruders, 
und der Retablo Mayor der Tapelle der Köntge zu Granadı 
in dem gothifhen Style der Architektur, an dem * die 
Statuen ihren Antheil haben. 

Gregorio Vigarny, der Bruder und Gehatf⸗ Di 
fipps, mit deffen Styl der feinige fo viele Aehnlichkeit hat, 
daß man ihn kaum unterfcheiden kann. In der Kathedrat 
zu Toledo find von ihm zwei Medaillen, eine auf jeder Seite 
des Erocero, darftellend die Krönung der Jungfrau und die 
Auferftehung der Santa Leocadia aus dem Grabe. - Das Re 
lief von San Ildefonſo, wie er von der Jungfrau die E& 
fulla (ein Bifchofsgewand) empfängt, das fih, nach den Be 
ſchreibungen, rückwärts vor dem biſchoͤflichen Sitze befunden 
haben foll, fteht nun unter einem Himmel, der einen Altar 
bildet, zunaͤchſt an einem der Pilones des großen Flügels. 

Kamete. Diefer große Bildhauer, deſſen Zuname 
allein aus der Dunfelheit herwortauchte, in welche. feine 











Seſchichte ungerechter Weife geht ift, — vermuthlich mau⸗ 
iſcher Abkunft. Er wird zu dieſer Schule gerechnet, weil in 
Taſtilien allein feine Werke ſich finden oder fein Name befannt 
ft. : Er. arbeitete an dem Eingange zur Capelle del Torre 
oder der Stiftsherren, in der Kathedrale zu Toledo; aber 
ſein ſchoͤnſtes Werk ift der prachtvolle Bogen in der Kathedrale 
zu Cuenca, deſſen Styl, was Zeichnung und: Ausführung 
betrifft, ihn in die erfte Reihe diefer großen Künftler ſtellt. 
Er iſt von ungeheurer Größe, der. Form nach einem Triumph⸗ 
bogen ähnlich und führt zu dem Kreuzgange , indem er ſich 
bis zur Höhe’ des Haupttheild der Kirche erhebt. Er enthält 
eine unendlihe Menge von Reliefs, Taprichos oder Gro⸗ 
testen, Engeln und alle möglichen Gegenftände mit einer 
Ueppigkeit der Phantafie, wie fie den beften der italienifchen 
Künftier eigen'ift und von der fchönften Zeichnung und Ausfühe 
rung.’ &8 ift zweifelhaft ,. ob es micht die befte Sculptur in 
ganz Spanien if. Die Statue der Jungfrau fheint Alter 
und: von einem- Künftier aus einer andern Periode. 

Gregorio Pardo. "Die: Taroneria oder die Schränte 
tem Borimmir des Winter-Capitelhaufes zu Toledo find von 
ihm mit Schnigwert geziert, das man lange Zeit dem Berru⸗ 
guete zuſchrieb; es ift genau in. dem Style diefes Künftlers. 

Francisco de Villalpando, gleich‚berähmt als Archie 
teft, Bildhauer und Rejero oder Verfertiger der verzierten 

eiſernen Thore, ein Eingeborner von Valladolid... Er arbeis 
tete die Berpulte, welche dem Hochaltar in der Kathedrale zu 
Toledo gegenüber fiehen. Sie find von Bronze, vergoldet 
und geldther oder im Feuer gehärtet, wie es im jener Zeit 
uͤblich war. Das Werk kommt jenem von Eellini gleich, und 
eben fo fchön find die Thärflügel des Hochaltars, mit Figu⸗ 
sen und Zierrathen,, gleichfalls von ihm. Die ehernen Thuͤ⸗ 
ven jur Fagade de los Leones, wovon die innere Seite von 
Eopin de Dlanda ift, find von ihm. Sie find glatt, aber 
darüber befinden fich ſchoͤne Hoch oben angebrachte Reliefs. Diefe 
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find in den Büchern nicht erwähnt, doch hoͤchſt wahrfebeinlic 
nad) feinen: Zeichnungen: *) In dem Chore an-Demm-vorben 
Ende find zwei Lefepulte oder Faciſtoles, wovon bie Vordn 
feiten ein bronzenes, vergoldetes Relief mit Darfieilungs 
aus der heiligen Sefchichte haben. Sie werden in ‚den Br 
fehreibungen nicht erwähnt, tragen aber alle Spuren fein 
Hand; fie find von hoher Schönheit, Sein Bruder, mi 
er Ruy Diaz de Corral heiße, leiſtete ihm bei dieſen Aski 
ten feinen Beiftand. Gelegentlich findet man eingefaßte om 
vergoldete Servisen und andere Verzierungen, welche zu je 
Periode in den Käufern im Gebrauche waren und von jenen 
großen Kuͤnſtlern herruͤhren; ‚fie kommen allem... was die Jr 
liener beſitzen, ‚gleich. 

Diego de Siloes dieſer — Architekt hat auch Dre 
ben von Sculptur hinterlaffen, weiche ihn in die erſte Reihe 
in diefem Kunſtzweige fiellen. Zu Granada ift Die Statue 
ded St. Onophrio, die wie ein Heiliger Hieronymus ausſieht 
in einer Niſche in dem Ealleıde los: Gomeles, dar: zu der Al 
hambea führt, von ihm. Sie ſteht in einem fchlechten Licht 
und hat einen umangenehmen Gegenſtand, aber. Anatomie und 
Zeichnung: find. volltommen. Ein Eoce homo, der in ei 
Nifche außen ſteht, naͤchſt der. Thäre dev Sacriſtei der Kathe 
von gehört‘ io and an; ſo wie ein Me. — 





In der Beſchkelbung dieſes Theites der Kirche derrſcht Wiki 
Mangelhaitigeeit. Die Thüren der Fagade dentes Leones 
auf der einen Seite des Crucero; fie rühren von Eopin dr 
SNarida und BVillaipando Her. Auf der entgegen en Seite 
befindet fih die Fachada der Nelor, von "der: dort befindlichen 
Glocke ſo benannt. Sie correfpomdiren, aber die Künftler find 
verſchleden find niht genannt. Ich zweifle nicht, daß 
äußere’ Thor, das aus Bronze und von fehr! fſeiner Ardeit iſ 
dem Berruguete zuzufchreiben ifl, Der Formgießer des einen 
Theils davon wär Zufreno von Madrid. Der Känſtter, von 
dem die innere Seite herrührt, iſt undefaund;inwitein ich - 
diefe, Arbeit für. gelungener. als die von Copin de Pr ern 
der andern Seite, fie ift von Hof, wie mn * 
ſtimmt mit innen zuſammen. 
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zusf der andern Seite defielben Gebäudes, in einem frrieven 
ıu23d gefälligeren Style, mehr der Antike ſich nähernd ; uns 
aLũũctlicherweiſe iſt fie ans einem zarten Steine, und da fie 
Beftändig dem Wetter ausgeſetzt ifi, fo wird ſie bald, wenn 
zavan unicht Mittel zu ihrer Erhaltung ergreift , völlig: zerſtoͤrt 
| | ws | 





Tudelilla. Ein Känftler, von dem weiter nichts be⸗ 
Eannt Hi, als daß. ein Theil des Trascors oder der Rückfeite 
Des Chores in der Sen zu Zaragoza von ihm herruͤhrt; es If 
ein — Bat, in verfchiebenen Bun, Hauptfächlich 

— Rodrigueg. Die Seulptur an der Thuͤre, 
welche zu dem Kreuzgange zu Toledo fuͤhrt, zunaͤchſt der 
Straße, iſt von ihm; fie beſteht hauptfaͤchlich aus Zier⸗ 
rvathen in dem Style vom Berruguete, den man bis in 
Die juͤngſte Zeit herab für ihren Verfertiger hielt. Sie 
iſt eben ſo gut oder noch beſſer, als die vorzuͤglichſten ſeiner 
Werke ähnlicher Art. Ein Künfiter , Nawene — 
unterſtuͤtzte ihn dabel. 
Miguel Ancheta, aus Pamdelona, wo er die Scutp- 
wa des Chores, ein bedeutendes Werk, ausfuͤhrte; das 
Ganze beſteht aus engliſchem Eichenhotze, das zu dieſem 
Swecke eingefuͤhrt wurde, was um fü merkwuͤrdiger iſt, da 
das Land Ueberfluß an demſelben Holze hat. Es hat die⸗ 
jenigen, die deſſen Gebrauch anempfahlen, gerechtfertigt, 
denn. ich konnte feine Spur won Wurm oder von irgend 
einem Verfalle nach beinahe dreihundert Jahren entdecken. 
Er ſtudirte in Italien und hat die Zeichnenmanier von 
Donatello, Perugino und andern fruͤheren Florentinern 
mit wenig Vervollkommnung augenommen; einige feiner 
Köpfe find von großer Schönheit. Die Himmelfahrt Ma⸗ 
vis in dem Retablo mayor der Kathedrale von Burgos 
iſt auch von ihm, fo wie noch mehrere andere Werke, die 
ich nicht gefehen Habe, . Eine Statue des heiligen Georg 


898 


— 


zu Pferde, in Alabafter, mage ſih zu Baragoga Befaı 
ging’ bei der Belagerung verloren, - 

Juan de Juni. Man haͤlt ihn für de Hustänk 
aber‘ fein Name macht es ſchwierig, ihm ein - Waterlax 
anzumeifen; er arbeitete ganz in der. Manier von M. % 
gelo , gekünftelt und übertrieben. Seine Werke find hau 
ſaͤchlich zu Valladolid und ‚in: andern: Theilen von -Alt:Cahi 
lien. In jener Stadt find der NRetablo der Kirche m 
Santa Maria de la Antigua, ; einige Statuen :zu .&x 
Francisco und an andern Pläßen von feiner - Arbeit. - Eir 
ganze Tapelle in der Pfarrkirhe zu: Sarıta Maria zu Rı 
Seco, beftehend aus ehr. mannichfaltigen- Arbeiten, t 
Malerei und Seulptur, ruͤhrt von ihm herz kaum irgen 
etwas davon: befinden ſich in gutem ;Zuftande. 

Rodrigo 'und ‚Martin: de la Haya, Brüder, die in 
Burgos lebten, denen man: die: Sculptur und Architektut 
des Rerablo mayor der Kathedrale verdankt 5; gemalt murk 
er von Andern, und das "Bild: der Jungfrau, weiches fid 
darüber befinder, ift von Ancheta. Der Styl iſt der dit 
Bererra, aber etwas ſchwerfaͤlliger. Die Architektur dei 
Retablo ift ſchlecht. Die Zeichnung diefes Bildes iſt nicht 
ſonderlich, allein: fie ruͤhrt von andern Kuͤnſtlern her, und | 
die Wirkung tft —— — — 
geſchwaͤcht. ie aan 

Efteban Yosbei,: — der — or biefer Sau, 
arbeitete in: dem: Style ivon Becerra, obwohl. es im den 
Büchern: von“ ihm: heißt, .er ſey dem des Berruguete ge 
folgt. Zu Valladolid ift der Retablo der Magdalena, und 
zu Rio Seco der Retablo mayor der Santa Maria, det 
beffer ift, von ihm. Der Retablo mayor des Kiofters 
von Montferrat in Catalonien, das — nicht 

mehr exiſtirt, war auch von ihm. ©. ; 

‚Antonio de Herrera Benno * dem Stade 
gefängniffe zu Madrid find <einige feiner Statuen: die ein 
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zigen Werfe, die ich von ihm gefehen habe. Sie find fehr 
Hoch aufgeftellt und von dem Wetter —— ſie ſcheinen 
eine antike Form zu haben. 
Gregorio Hernandez, einer der vorzäglichften Schaler 
des Becerra, mit dem er viele Aehnlichkeit hat; er ſtammte 
aus Galicien, ließ ſich aber in Valladolid nieder, wo die 
beſten ſeiner Arbeiten ſind; in der Kirche Anguſtias die Jung⸗ 
frau und ihr todter Sohn, die uͤbermalt wurden; zu La Cruz 
eine Pieta von einzelnen Figuren, fruͤher an dem Altar, nun 
auf einer Seite der Kirche, ganz in dem Style von Becerra; 
„zu San Miguel find der. heilige Ignacio und zwei andere 
Heilige, an ihren Retablos; zu Huelgas ein großer Retablo, 
mit Reliefs in vielen Abtheilungen; zu Vittoria der Retablo 
von San Miguel, der fehr breit, zum Theil von gelungener 
Arbeit, aber durch das beftändig herabträufelnde Wachs fehr 
befchädigt ift. 
Manuel Pereyra, aus Portugal, lebte in Vallado 
lid; ſein Styl weicht von dieſen Kuͤnſtlern ab und gleicht 
mehr der Antike. Sein beſtes Werk iſt San Bruno in dem 
Calle Alcala zu Madrid; zu San Iſidoro in derſelben Stadt, 
uͤber dem großen Portal ſind die Statuen des Heiligen und 
ſeines Weibes, und an dem Hochaltare viele Statuen von 
der Gattung, die man Santos Labradores nennt, von ihm. 
Alles diefes ift aus Stein. Der berühmte Chriſto dei Per⸗ 
don, in dem Roſario, in einem Glaskaſten und in einer 
ſchlechten Beleuchtung, iſt gemalt und ſcheint von Holz zu 
ſeyn. Der San Bruno iſt durch den weißen Anſtrich ver⸗ 
unſtaltet, eine Operation, die faſt eben ſo nachtheilig iſt, 
als das Uebermalen. 

Luis Fernandez de la Vega, ein edler Aſturier, der in 
Valladolid lebte, und unter Hernandez, dem er jedoch nicht 
gleich, kam, ftudirt Haben foll. Seine Werke find zu Gijon 
in den Capellen; die beften darunter ſchienen mir Sam Antonio 
und San Joſe zu feyn, wovon jedoch die Köpfe ſchlecht ges 
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malt find. In ber Kathedrale zu Oviedo find ungemalı 
Statuen, aber ih konnte nicht. den in den Bädern erwaͤhn 
ten San Martin finden, auch ſchien es nicht, ale ob er 
bier geweſen wäre, 

Juan Antonio de la Borja, ein Afturier, den man für 
einen Schüler des eben genannten Kuͤuſtlers hält, dem er je 
‚doch nicht gleich kommt; feine Werke finden ſich zu Ovieds un 
Gijon; in ber Pfarrkirche von San Pedro find einige von ihm. 
In dieſer Schule findet ſich weniger als in. dem ährigen 
von jenem Style, den ich den eigentlichen ſpaniſchen genann 
habe. Faſt alle Werke aus derfelben find in der claſſiſchen 
Manier oder mit Mobificationen derfelben componirt, bi 
herab zur gegenwärtigen Periode. Die ausländifchen KRünfs 
fer, die ſich diefer Schule widmeten, find nicht zahlreich 
Einige hielten ſich in der frühern Zeit zu Toledo auf, abe 
ihre Gefchichte ift dunkel und ungewiß,- und man darf be 
haupten, daß die Kunſt durch die Eingebornen, mit Beihuͤlfe 
derjenigen, die in Italien gewefen find, zu ihrer Vollendung 
gelangt if. Die Leoni, eine toscanifche Familie, find, die 
hauptſaͤchlichſten Fremden aus dev lebten Zeit. Ihre Merk 
find in dem Escurial, in den tonislichen Palaſten und in dem 
Mufeum zu Madrid. 


Andalusien 


Die große Schule von Andalufien zerfällt in zwei Abthei⸗ 
(ungen: jene von Sevilla, der älteren und Hauptſtamm, und 
jene von Granada, welche einige N Kuͤnſtler aus 
Ober: Andatufien zaͤhlt. 


Säule von Sevilla, 


Wie zu Toledo, fo find auch hier eine Anzahl von Ne⸗ 
men derjenigen Kuͤnſtler verzeichnet, welche an der Kathedrale 
zu Sevilla in der goshifchen Zeit befchäftigt waren, und deren 
Aufzählung hier uͤberfluͤſſig wäre. Das befte frühere Wert 
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ſt wahrſcheinlich das Grabmal eines Erzbiſchofs in der Ca⸗ 
elle von San Ermenegildo, von Lorenzo Mercadante: de 
Bretaßa *). Die Silleria des Chores, welche gothiſch ift, 
‚ft von Nufro Sanchez; und Dancart, dem Namen nad) ein 
Hollaͤnder, war hauptfächlid der Künftler, der ben Retablo 
mayor, ein ungeheures gothifches Werk, unter Beihälfe von 
Mehreren, ausführte. Fruͤher hatte er dem Nufro Sanchez 
bei Vollendung des Chores geholfen **). 

Lope Marin ift, wie man nun mit Beftimmeheit weiß, 
der Verfertiger eines berühmten Reliefs über einer der Thüren 
der Kathedrale, wovon der Künftler lange unbekannt war. 
Es ftellt den Einzug des Heilandes in Sernfalem dar, und 
ift von Thon (barro), ig dem Style von Dürer, Sein 
Sohn Suan Marin arbeitete viele der Statuen, welche rings 
um den Hochaltar an der Yußenfeite ſtehen; fie find in einem 
viel befieren Style als jene des Waters, aber haben immer 
noch etwas Sothifches. Die erſte Verbindung, welche diefe 
Schule mit Italien hatte, fcheint die Ankunft des Miguel 
Florentino gewefen zu feyn, welcher den antiken oder gerrinig- 
ten Styl einführte. Er führte das Grabmal des Erzbiichofs 
Mendoza aus in der Capelle der Antigua, und mehrere Sta⸗ 
tuen hinter und über dem Hochaltar, und jene von St. Peter 

und St. Paul über dem großen Eingange zu dem Patio de los 
Naranjos, welche Nahahmungen von Michel Angelo find. 

Sein Sohn Antonio Florentino zeichnete das Monument 
der Semana fanta faft fo, wie es jet ift, doch find einige 


* In einem Winkel der Kathedrale find einige fehr alte Statuen aus 

der gothifhen Periode, von achtunsswerther Arbeit, welche einen 
Theil des Cimborio oder der Kuppel fhmüdten, die einfiel und 
nicht wieder erbaut wurde. Ich Eenne den Namen des Kan: 
ters nicht. | 

**) Unter der früheren Scufptur zu Sevilla find die Pulte mit ers 
babenen Figuren, auf vergoldetem Grunde, in der Weife von Giotto 
gemalt, wodurd die Meinung neue Kraft gewinnt, daß diefe Schule 
mit dem Oſten Europa’s in ihrem Urfprunge zufammenhängt. Der 

. Name des Künftlers iſt, fo viel ich weiß, unbekannt. 





Veränderungen an dem obern Theile vorgenommen en 
den. *) | 

Pedro el, Das tragifche Ende dieſes am 
Ben Künftlers ift allgemein befannt, da es von Bafari 
wird. Die Spanier wuͤnſchen natürlih, einen folchen 8: 
wurf von der Gefchichte ihres Landes zu entfernen ; allein « 
ift Höchft unwahrfcheinlich, daß ein folhes Factum erfunk 
worden feyn follte, und charakterifirt die Zeiten zu gut, m 
irgend einen Zweifel Hinfichtlich feiner Wahrheit zuzulafe 
Der Künftler wurde nämlich für eine Statue, die er gemat 
hatte, in Kupfer gezahlt, und da er die Summe mit m 
Werthe derfelben in gar feinem Verhältniffe fand „ fo vernit 
tete er in feiner Wuth das Bildniß der Jungfrau, wurde m 
der Inquifition wegen Gottesläfterung fefigenommen und far! 
. im Gefängniffe. Wenn die Wahrheit davon erwieſen märe, 
fo würde fie nur auf die Thäter, in keinem Falle auf das 
Volt im Ganzen ein nachtheiliges Licht werfen. Die Statu 
des heiligen Hieronymus, welche außerhalb Sevilla weni 
befannt ift, und von Fremden faum befucht wird, iſt in den 
Klofter von San Geronimo de Buenavifta, etwa eine halk 
Legua vor den Thoren, an dem Ufer des Fluffes. 


Sie ftellt den Heiligen auf einem Knie liegend und 
betend, mit dem Crucifix in der einen Hand, dar; ber 
Körper ift auf eine höchft anmuthige Art gebogen, mie alle 
übrigen Glieder, und die ganze Seftalt, welche, einige we 
nige Draperie ausgenommen, durchaus nackt ift, befigt eben 
jene Mustelkraft, ohne Schwulft und Webertreibung, worin 
die Vollendung der Kunft zu liegen fcheint. "Der Körper 
iſt Eräftig, nicht abgemagert, wie der Heilige gewöhnlich 
dargeftelle wird. Der Kopf tft italienifh und fo fein, wie 

Tr man 






* Die Semana Santa ift ein architektoniſches Denkmal, dad wäh: 
send der Paffionswode in der Kathedrale aufgeftellt wird. 
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man ſich ihn nur denken kann. Haar und Bart find fäft 
fifberweiß, während das nicht verlofchene Feuer des Auges 
jeigt, daß der Geift den materiellen Theil der Mafchine, 
Die er befeelt, überleben wird. Er ift ein Mann von fech- 
zig, in dem Alter des Idomeneus in der Sliade. Die 
Statue ift aus Thon, und einen Riß, der beim Trocknen 
entftand und von feinem - Einfluffe if, ausgenommen, uns 
befchädigt. Sie ift Teiche mit Farben überzogen und - fieht 
in einem fehr günftigen Lichte in einem fchmalen, cirkel- 
förmigen Tempel, fo daß der Befchauer rings um diefelbe 
gehen und die Schönheit eines jeden Theiles genießen kann; 
fie wurde erft vor kurzem ftatt ded Grotto, welcher den 
Platz früher einnahm, dort hingebracht. Dieſes ift das 
berühmte Wert, das allein hinreicht, eine Nation von 
Bildhauern zu bilden und den Bewunderer diefer Kunſt für 
eine lange Reife entfchädigen würde. An demfelben ließe 
ſich wahrſcheinlich mehr als irgend anderswo die große 
Streitfrage über moderne oder antite Kunft, heilige oder 
profane Darftellungen entfcheiden. Er gab als eine Probe 
feines - Talentes ein Relief zu der Auswahl von Zeichnun- 
gen verfchiedener Künftler für die Grabmäler des Ferdinand 
und der Sfabella zu Granada. Der Eabildo foll jener des 
Vigarny den. Vorzug: gegeben haben, aber fie ift weder von 
ihm, noch von irgend einem der ausgezeichneten Künftler, 
von denen fo viele in diefer Periode lebten; fondern fie 
gehöre jener Gattung gewöhnlicher Bildhauerei an,. wie 
man fie zu Genua oder Carrara, woher fie auch famen, 
beftellen kann. Der Marmor ift das DBefte daran. Das 
fragliche Relief ftellt in einer Medaille die Charitas dar, 
und wurde auf Befehl des Cabildo, oberhalb der Thuͤre 
ihrer Sala, in dem untern Theile der Kathedrale ange— 
bracht, wo man es allgemein für ein Werk von Cano aus: 
gibt. Es find keine andern Werke von ihm in Spanien 
bekannt; aber ich hörte, daß ein- Kleines Erucifir während 
Eapit. Cooks Skinen aus Spanien, 26 ' 
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des Krieges verkauft wurde und nach England kam, das 
man zu Sevilla für feine Arbeit hielt. 

Diego de Riano, Architekt und Bildhauer; in feiner 
testen Eigenfhaft find die Zierrathen und Bildhauereien 
‚aller: Art in der großen Sacriftei der Kathedrale zu Se 
villa nach feinen Zeichnungen, obwohl von Andern vollen: 
der; fie find in einem überladenen Style, den man Plate- 
resco nennt. Die Zeichnung tft nach der «laflifchen Form. 
Die Bildhauerei in der Capelle von San Ferdinand iſt 
von verfchiedenen Künftlern, einige der vorzäglicheren Ar⸗ 
beiten find nach den Zeichnungen des Campafia, aber von 
Andern ausgeführt. 

Maefive Guillen verfertigte die Schnigarbeit am der 
Caroneria der großen Sacriftei zu Sevilla, melde durch In⸗ 
festen zerftöre wurde, mit Ausnahme von einigen Städen, 


‚ die fi erhalten Haben und in das neue Werk eingelegt wurden ;. 


fie find in der Manier von Berruguete, dem mat fie bei- 
legte, allein die Proportionen find Öfterd mangelhaft. Die 
Thhuren der Sacriftei, melde dem Wurme widerſtanden, 
find beſſer erhalten und von fehr guter Arbeit, in demſel⸗ 
ben Style. 

Pedro Delgado, ein Schüler von Miguel Floren- 
tino, feiftete Morel bei Verfertigung des Tenebrario feinen 
Beiſtand; zu San Vicente ift ein Medaillon, das man ihm 
zufchreist, von nicht fo guter Arbeit. Sch konnte in der 
Kirche Madre de Dios, welche eine große Menge alter 
Sculptur enthält, nichts, was mit feinem Style Aehnlich⸗ 
keit Hätte, finden, obwohl in der Befchreibung eine Capelle 
ihm zugetheilt wird. Es gibt noch einen andern Gafpar 


*) Die Seulptur hm der Facade ber Eapelle des Hofpitars Pa 
Sangre wurde unter andern dem Torrigiani zugeſchrieben; 
allein fie hat mit jeinem Style Feine Aehnlichkeit, und er ftarb 
40 Jahre früher als diefed Gebäude degonnen wurde. 








ſufez Delgado, wahrfceinfih ein Verwandter, der fein 
Schüler war und von dem eine Statue von San Sohan- 
es zu San Elemente herrährt, ein gutes Werk. 

Bartofomeo Morel, genannt Maeftre de Artilleria, 

wahrfcheintich ein Kanonengiefer, eine Kunft, worin bie 
Spanter niemals übertroffen wurden. Sein Hauptwerk ift 
die Giralda oder die allegorifhe Figur, welche den arabi⸗ 
fhen Thurm der Kathedrale befränzt. Das Tenebrario iſt 
ein viefenhafter Dreifuß, mit Statuen an ben Ecken nad) 
antiker Weiſe; es ift aus Bronze, in dem veinften und bes 
ſten Geſchmacke. Bei dieſem Werke wurde er von Pedro 
Delgado und Siralte unterfiäst. Das Factftol des Chores 
ift eben fo ſchon; es iſt eim ungeheurer Pult mit 4 Sei⸗ 
ten, wovon eine jede ein ungeheured Buch tragen kann; 
deffen einzelne Blätter aus Pergamenthäuten beftehen und 
während des Gefangs umgedreht werden. 

Das Ganze fowohl unten als oben ift aus Erz, mit Fi⸗ 
guren von Engeln, Frauen und dgl., von der größten Schön: 
heit, aber bedeutend befchädigt und in feinen Hauptbeftandtheis 
fen durch die beftändige Reibung der Krampen an diefen ges 
wichtigen Bänden bald gänzlich verdorben. Diefes find die 
Öffentlichen Werke, die er uns binterlaffen hat, und wodurch 
er auf diefelbe Stufe mit Benvenuto Cellini geftellt wird. 

Geronimo Hernandez ftudirte unter Pedro Delgado; 
fein beftes Werk ift ein heiliger Hieronymus, der fih unter 
einem Retablo in der Nähe des Tauffteines in der Kathedrale 
zu Sevilla befindet und von Ponz, einem trefflichen Kunſt⸗ 
Penner, dem Torrigiant zugefchrieben wurde. 

Montafies, Wir kommen jetzt zu einer andern 
Epoche; alle die zuleßt erwähnten Künftler gehören mehr oder 
weniger zur claffifhen oder italienifchen Schule; diejenige, 
welhe auf fie folge und die eigentliche fpanifche genannt 
werden kann, verdankt ihre Gründung Juan Martinez y Mon 
tanes; in ihm erhielten fi die großen aus der Antike abge⸗ 
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ieiteten Grundfaͤtze, aber lebende Porträts traten an bie Eteh 
der idealen Köpfe der Griechen und Italiener. In vielen 
Beziehungen hat er mit Murillo Aehnlichkeit, namentlich in 

der ungezierten Anmuth, dem natürlichen und leichten Au— 
deude feiner Figuren und in der Auswahl feiner Modelle 
Er zeigt nicht felten Spuren von feiner Kenntniß der Anc- 
tomie, wie in den Jeſus Nazareno dei Merced, dem Gras 
Poder de San Lorenzo, dem Santo Domingo de la Port: 
Eeli, dem Erucifire in San Miguel; aber im Allgemeinen 
herrſcht die größte Einfachheit in feiner Behandlung der ver 
jchiedenen Gegenftände, welche feine vielen Werke umfaſſen. 
Er arbeitete nur in Holz, wenigftens habe ich feine ander: 
Art von Material gefunden. Seine Werke find fo zahlreich, 
daß nur ein Theil davon hier beichrieben werden fann. De 
Retablo von San Geronimo zu Santi Ponce ift eines feiner 
früheften, aber vortrefflih. Der Chriftus in der Kartura 
ift vielleicht das gelungenfte in diefer fchwierigen und abge: 
nußten Gattung. Die Anatomie und die verfchiedene Mus—⸗ 
feltraft oben und unten ift fehr jchön ausgedrädt. Es gibt 
noch drei andere von demfelben Gegenftande; - die beiden 
St. Johannes in der Kathedrale von San Leandro; mehrere 
Statuen in Santa Clara; der todte Heiland, der in-der gros 
Gen Proceffion am Charfreitage herumgetragen wird. Sn 
der Kathedrale, rückwärts vom Chore, an der Suͤdſeite if 
eine Statue die Empfängniß darftellend, welche Alonzo Cano 
und feine ganze Schule zum Muſter nahmen, mit Beibehal 
tung defielben Fehlers, des zu langen Nackens. Das Ge: 
fiht kann kaum an Schönheit übertroffen werden. Dra—⸗ 
perie und Stickerei find prachtvoll; das Geſicht ift das ei- 
ner Andatufterin, aber kein gewöhnliches; eine Frau, mel: 
che noch in Sevilla lebt, könnte als in gerader Linie von 
derfelben abftammend erfcheinen, nur ohne den eben er- 
wähnten Fehler des Originals. Diefe Statue und jene 
‚von’ San Bruno, das Porträt eines Meönches diefes 
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Drdens, in der Cartura können als Proben von feinem Ideale 
der Schönheit in beiden Gefchlechtern dienen. Der Santo 
Domingo, der zu großer Berühmtheit gelangt ift, ift fein 
angenehmer Segenftand. Ein derber halb entblößter Moͤnch, 
der einen Achilles abgeben könnte, dargeftellt, mie er feine 
eignen Schultern geißelt, tührt zum Gedanken, daß er etwas 
Beſſeres thun könnte. Alle diefe und viele andere Werte find 
zu Sevilla. 

Alfonſo Martinez, fein Schüler und Nahahmer, . 
ſteht weit unter ihm. In der Kathedrale an dem öftlihen 
Ende ift ein Netablo, genannt ‚‚Tonception Chica,“ und 
zu San Leandro fönnen feine Werte mit denen feines Meifters 
verglichen werden. 

Pedro Roldan, der nächte im Nange nach Mons 
tafies, unter dem er ftudirte; feine Formen find etwas ſchwer⸗ 
fälliger, aber in der Wahrheit und Kunft zu gruppiren, fteht 
er unübertroffen da; er hatte einen liebenswuͤrdigen, mufter- 
haften Charakter. Seine vorzäglichften Werke find der Re⸗ 
tablo der Caridad, darftellend die Grablegung Ehrifti und. 
andere Figuren; der Hochaltar in der Capelle der Biscayner 
zu Francisco, darftellend die Kreuzabnahme und andere Ge⸗ 
genftände; in dem Carmen Calzado, die Kreuzabnahme mit 
einzelnen Figuren in Lebensgröße, und einige andere in verfchies 

denen Kirchen zu Sevilla; alles in Holz und bemalt. In Jaen 
befinden ſich in der Kathedrale einige Reliefs und an der Aus 
Benfeite Statuen von Apofteln und dgl. Luifa Roldan, 
feine Tochter, gleichfalls eine mufterhafte und liebenswuͤr⸗ 
dige Perfon, befolgte den Styl ihres Vaters, jedoch nur 
ſchwach. In dem Sagrario von San Bernardo zu Sevilla 

ſind einige Heine Statuen von ihr. In dem Findelhaufe 
zu Cadiz ift die Magdalene, die fih auf einen Engel ftüßt, 
wahrfheinlich ihr beftes Wert. Man erzählt fid eine fonder- 
bare Anekdote von ihr, daß eine von ihrem Vater gearbeitete 
Statue von San Ferdinand für die Kathedrale, welhe dem 
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Eabildo nicht gefiel, auf defien Befehl wieder ihm zurüdge 
ftelt werden mußte. 

Roldan war fehr über eine ſolche Geringſchaͤtzung, die ihm 
noch niemals begegnet war ‚aufgebracht. Seine Tochter lief 
die Statue nach Haufe bringen, Naden und Lenden durchſaͤ⸗ 
gen, und fügte dann die Theile wieder zufammen. Diefe Ope 
ration gab der Figur das ihr fehlende Leben, und fie waren vol: 
fommen damit zufrieden. Diefes könnte, wenn es das Ma 
terial zuließe, bei den meiften modernen Werken erfolgreich 
angewendet werden, und mag eine der Urſachen ſeyn, warum 
bei fo vielen antiken Statuen die Köpfe gefondert gearbeitet 
wurden. Mit diefer Familie endigte die große Schule von 
Sevilla. Die vorzäglihften Ausländer, welche in Sevili 
arbeiteten, find Miguel Florentino und fein Sohn Juan. 
Torrigiant trug au zur Bildung diefer Schule bei, welde, 
fo weit es den Nationalcharakter betrifft, das meifte Intereſſe 
befist. Bei ihren Zeichnungen hatten fie auch den Vortheil, in 
der Sammlung der Herzoge von Alcala, die aus Nom mitge 
bracht worden war, und in den fpäter zu Santi Ponce gefuns 
denen die griechifchen Statuen ſich zum Vorbilde zu nehmen. 


Granada und ®ber- Andalusien. 


Es finden fi) zu Granada feine früheren Weberrefte der 
Sculptur, da die Eroberung jo unmittelbar dem Aufſchwunge 
der Künfte vorherging, daß, fo viel ich weiß, die frühefte 
Meriode hier ganz fehle und wir gleich mit der Zeit Karls V 
beginnen müäflen. 

Pedro Mahuca. An der Fronte des ‚neuen Palaftes 
der Alhambra find zwei cirkelförmige Medaillons mit Bild: 
hauerei in Marmor, die offenbar den Reliefs des Trajan auf 
dem Bogen des Conftantins zu Rom nachgeahmt find. Sie 
find in dem reinen Style der Antike und ftehen keiner Arbeit nad, 
wenn man die beften Erzeugnifle des Alterthums ausnimmt; 
fie wurden, ohne alle weitere Autorität, dem Berruguete zu⸗ 
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sfchrieben , allein die geringfie Vergleichung mit feinen zahl⸗ 
sichen Werken wird jeden überzeugen, daß fie nicht von ihm 
nd. Sn feinem nachgelaflenen Werke gibt Bermudez, ber 
ie Behauptung aufgeftellt hatte, daß fie von biefem Bild⸗ 
‚auer feyen, es als erwieſen zu, daß fie nicht von ihm hers 
uhren. Won wen aber find fie dann? Die Architektur des 
Gebäudes, dem diefe Medaillong angehören, ift ganz von je⸗ 
ber andern in Spanien abweichend, und die Details find ganz 
augenfcheintich von einem Bildhauer gearbeitet, was bes 
tanntlih Machuca war, Hinſichtlich des architektoniſchen 
Theils iſt die Identitaͤt der Fagade von der Kapelle des 
Hoſpitals La Sangre zu Sevilla, wo drei Figuren von Mar⸗ 
mor, darſtellend Glaube, Hoffnung und Liebe, von einem 
unbekannten Kuͤnſtler, der aber gewiß nicht der Schule von 
Sevilla angehdrte, fich befinden, mit der Alhambra darge 
than, fo wie die Gewißheit, daß die Zeichnung von einem 
Architekten der Alhambra herrährte. Mach einer aufmerkſa⸗ 
men Prüfung diefer ‚beiden Gebäude, beftätigt durch Die 
eigenthüämlichen Umftände, welche die Gefchichte diefes großen 
Künftlers, deſſen Taufname noch bis ganz neulich, felbft nach⸗ 
dem fein Zuname durd einen Zufall entdedt worden war, 
unbekannt blieb, mit Dunkelheit bis in die neueften Zeiten 
herab umhuͤllt Hatten, bin ich zu der vollen Ueberzeugung ge⸗ 
langt, daß er und fein Anderer die ganzen Fronten und Sculpr 
tnrarbeiten an dieſen Gebäuden verfertigt hat. In beiden - 
Zweigen, wie diefes in jener Periode gewöhnlich der Fall war, 
war er gleich ausgezeichnet und muß in die erſte Reihe der 
neueren Künftler gefeßt werden, Alle diefe Werke athmen den 
seinen Styl der Antile. Die Sculptur an der Bafis des Pas 
laftes der Alhambra, unter den Mebaillons, if von einer uns 
befannten, ungeübten Hand aus der halbgothiſchen Periode 
und von gewöhnlichem Marmor. Wegen der theilweifen 
Aenderung der Oberfläche der Medaillond konnte ich über die 
Sattung von Marmor, woraus die Reliefs gearbeitet find, 
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nicht ind Reine kommen, wahrfcheinlich jedoch iſt er am 
Macael. 

Diego de lad Navas; der ungeheure Retablo in ix 
Kirche von San Geronimo, einer der aröften in Spanien 
ift das einzige von ihm befannte Werk; er iſt nach vier architefts 
nifchen Ordnungen entworfen und enthält eine unendliche Anzah 
von Reliefs und Figuren, in claffiihem, vortrefflichem Stpis, 
in Holz und bemalt. Leber ihn felbft ift nichts weiter ke 
fannt, nicht einmal, ob er ein Eingeborner des Ortes ift. 

Pedro Valdelvira, aus Alcaraz, an der Graͤnze de 
Mancha; er hat fich aber fo ganz mit der andalufifchen Schul 
verbunden, daß er ihr eigentlich angehört. Die ſchoͤnen Re 
liefs und Caprichos an der Caſa de Ayuntamiento zu Sevila | 
fchreibt man ihm zu; zu Baeza und Ubeda finden ſich Werke 
von ihm, die ich nicht gejehen habe. Eben fo ausgezeichnet 
mar er ald Architekt, indem er die Kathedrale von Jaen er= 
baut hat. Er ftudirte in Stalien, von wo er durch Cobos, 
den Secretär Karls V, bewogen wurde, nah Spanien zurüd 
zukehren. 

Andrea Valdelvira, ſein Sohn, ſtudirte unter dem 
Vater, dem er in feinem Amt als Architekt nachfolgte. Es 
finden oder es fanden fich zu Baeza und Ubeda Statuen von 
ihm, die ich nicht gefehen habe. Er befuchte Euenca, wo es 
nicht unwahrfcheinlich ift, daß einige der unbefannten Bild 
hauereien von ihm herrühren; es ift fehr zu vermuthen, daß 
die Statuen der Fronte des Hofpitald nach den — 
ſeines Vaters von ihm vollendet wurden. 

Gaspar Becerra, vielleicht der groͤßte in der ganzen 
Reihe beruͤhmter ſpaniſcher Bildhauer, war zu Baeza in Ober⸗ 
Andaluſien geboren und kann fuͤglich zur Schule von Gras 
nada gezählt werden. Er war in demfelben Jahre geboren, 
als Berruguete aus Stalien zuruͤckkehrte und fih in Spa: 
nien an die Spiße ftellte, wo er dann wiederum dem Anz 
dalufier weichen mußte. Da er nach Stalien gegangen war, 
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> Gildere er feinen Styl mehr nach dem von Raphael und 
en Sjtalienern, etwas. von der Antike damit verknuͤpfend, 
18 nach dem von M. Angelo. Seine beften Werke find 
te SGrablegung (entierro) Chriſti, aus einzelnen, beinahe 
ebensgroßen Figuren beftehend, nun innerhalb der Kirche 
son San Geronimo zu Granada. Das Werk gleicht in eis 
rigen der Figuren den Gemälden von Raphael, befonders 
dem VBorghefes Gemälde derfelben Art, das er nachgeahmt 
Haben foll. In den Descalzas Reales zu Madrid ift der 
Netablomayor ganz von ihm, und befteht aus Malerei, Ars 
chiteftur und Sculptur. Es finder fih hier eine herrliche 
Himmelfahrt mit Engeln, welhe man durchaus mit frifchen, 
Farben überfchmiert und gänzlich verborben hat. Sn der 
Kirche der Vitoria zu Madrid iſt ein Chriftus mit dem 
Kreuze in einer fchlechten Beleuchtung und auf dem Altare, 
die mater dolorosa, früher in einer äußeren Capelle, auf 
deren Geſichte die guten Vaͤter in einer ſolchen Art Gold⸗ 
firniß angebracht haben, daß die Wirkung groͤßtentheils ver⸗ 
loren geht. Zu Valladolid in der ehemaligen Jeſuitenkirche 
iſt ein breiter Retablo mit vieler Sculptur von ihm. Zu 
Burgos, in der Capelle des Condeſtable, ſind von ihm zwei 
kleine Statuen, San Sebaſtian und San Geronimo. Der 
letztere iſt hinſichtlich der Anatomie ſo vollendet, obwohl er 
fuͤr das Auge keine große Wirkung macht, daß er mehr als 
Einmal hinweggebracht wurde, und man erzaͤhlte mir, daß 
er ſchon einmal Cadiz erreicht hatte, als man ihn dort wie⸗ 
der bekam und zuruͤckbrachte. Die kleine Stadt Bribiesca 
in Altcaftitien enthaͤlt ein Kloſter der Santa⸗Clara, deſſen 
Retablo von unbemaltem Holze ganz ihm angehoͤrt; er iſt 
eines der ſchoͤnſten Werke in Spanien. Die Collegiata be⸗ 
fißt einige andere. Das bereits erwähnte Nelief in Zaras 
- 9050, : welches dem jüngeren Morlanes zugejchrieben wurde 
und in dem Seu ift, in der Kapelle ded San Bernardo, 
befteht aus Alabafter. Seine Ruͤckkehr ans Stalien vers 
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bannte den Styl des Michel Angelo, den Berruguete ein 
geführt Hatte, und der. nie wieder in Aufnahme Lam. 
Alonzo Cano, der nebft den Uebrigen diefer Schule von 
Montañes aus Sevilla feinen Urfprung herleitet. Seine 
Werte umfaflen alle Gattungen und find fehr zahlreich in 
Stein, Holz, Thon x. In Privathänden finden füdy viel 
kleinere Stuͤcke. Bisweilen nähert er ſich der Antike, aber 
im Allgemeinen find feine Formen abgerundet wie bei Cor: 
reggio. Anatomie und Draperie find bei ihm bemunderungs 
würdig. Zu Granada in der Kathedrale find die Büften von 
Adam und Eva, am Firgange zum Hochaltare und im den 


Sacriſteien eine feine Concepeion und ein anderes Bild von 


der Jungfrau. Zu Sevilla enthält die Kirde von Santı | 
Paula zwei Retablos von dem Sans Sohannes, mit Ge 
mälden, Reliefs. Die Heiligen find vielleicht die fchönften 
unter feinen Werken, und können fih mit allen Werken von 
Montanes meflen; fie find bewunderungswärdig bemalt und 
fehr gut erhalten; zu San- Alberto befinden fih noch immer 
Retablos mit Gemälden. Die Statuen von der beiligen 
Anna und Tevefa find die beften und haben die Plünderung 
der Kirche, die mit feinen Werken angefüllt war, über: 
dauert. Zu Santa⸗Lucia, hoch oben, ift eine fhöne Con: 
cepcion, und zu San⸗Andres und San⸗Juan de la Palma 
derfelde Gegenftand. Zu Valencia, in den Socos, iſt ein 
fhöner Chrifius am Kreuze, welcher mir von Holz zu fepn 
fchien, mit Goldfirniß überzogen und dann bemalt. 
| Medro de Mena y Medrano, aus den Alpujarras, 
kam nad) Granada, wo er von Cano angenommen und fein 
befter Schüler wurde. Seine Werke find in den Kirchen bel 
Angel und zu SarnsAguftino, wo fie durch Uebermalen zerſtoͤrt 
wurden; in der Kathedrale iſt Santiago zu Pferde; auch in 
andern Kirchen von Granada find deren zu fehen. Die befte 
feiner Leiftungen ift die Silleria des Chores zu Malaga, mit 
40 Statuen von Cederns oder einem americaniihen Holze 
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einem halbcelaſſiſchen Style. Die Zeichnungen follen von 
ano durchgefehen worden feyn, Das Uebrige ift von Mis 
aeli, einem Staliener, und beide koͤnnen ald vortveffliche 
Nuſter diefer Stylarten mit einander verglichen werden. Die 
hoͤne Concepcion am Altare zu Aldendin in der Nähe von 
Sranada, weldhe, obwohl nicht ſchlecht, übermalt wurde, 
ft ein fruͤheres Werk. Zu Toledo ift ein fhöner San⸗Fran⸗ 
isch, eine Probe aus der andalufifchen Schule, in diefer uns 
jeheuren Kunftfammlung. | 

Joſe de Mora galt für einen Eingebornen von Mallorca, 

lebte aber zu Granada und ftudirte unter Cano; fein Styl 
gleicht jenem von Mena, indem beide nur Modificationen 
des Styls von Cano find und von Montanes herruͤh⸗ 
ven. Sin der Kathedrale befinder fih ein SansCecilio an 
dem Altare von Santiago in der Cartuxa eine Concepeion, 
SansBruno und Anderes; von feinem Bruder, Diego de 
Mora, rührt eine hoch über dem Altare von Santiago befind- 
liche Concepcion, eine ſchwache Nachahmung der Haͤupter dies 
fer Schule, her. 

Francisco Zarcillo y Alcaraz, aus einer neapolita= 
nifchen Familie, lebte zu Murcia und gehört zu diefer Schule; 
er fließt das Verzeichniß der Künftler aus der claffifchen und 
fpanifhen Epoche, als der legte gute Bildhauer in Holz, ob⸗ 
wohl wegen feines Manierivens und der allzu großen Handlung 
in feinen Figuren den erften Künftlern nachftehend. Seine 


Werke find über das ganze Königreih Murcia und die ums 


liegenden Diftricte zerftreut. Die beften find zu Murcia in 
der Sefuscapelle, wo fih eine Sammlung von Paffos (aus 
der Paffionsgefchichte) in einzelnen Gruppen mit Figuren in 
Lebensgröße findet; in den meiften andern Kirchen find Sta: 
tuen von ihm. Es iſt nicht meine Abficht, in die legte Pe: 
viode oder in diejenige, welche auf die Bildung der Akademie 
folgte, und die weniger nationell ift, weiter einzugehen, doc 
gibt es einige gute moderne Werke von Alvarez, Adan und 
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Andern, welche die Neugierde’derjenigen, die Diefem Styl⸗ 
den Vorzug geben, belohnen werden. Diefe Werke find in 
Allgemeinen befier als alle, die id) von Flarmann, Thormalk 
fen und Canova in Europa gefehen habe. Der Styl iſt n« 
ehrlich und leicht, mehr der englifchen Schule fi annähernt, 
als dem etwas theatralifhen und gezwungenen Style unfer: 
Nachbarn. Es ift dieß bei weitem der trefflichfte Kunſtzweig 
der in Madrid gepflegt wird. Den lebten Ueberreſt der alten 
fpanifhen Schule fann man in den Thonfiguren, die an vie 
len Orten des Südens, befonders in Malaga, gemacht wer: 
den, erkennen; Leon hat hier diefe Kunft in Darftellung ven 
‚ Eoftumen und andern Eegenftänden auf die hoͤchſte Stufe 
der Vollendung gebracht. 





1 iu lle rei 


Die Fortichritte in der Malerei find faft jenen in der 
Schwefterkunft völlig analog und fie laffen fid) in diefelben Perio: 
den eintheilen. Die Schulen find indeflen zahlreicher, noch 
mehr aber die Künftler. Ich habe fie in drei große Abthei— 
lungen gebracht, die von Eaftilien, jene von Valencia und die 
von Andalufien, welche legtere in drei Unterabtheilungen zer: 
fällt, Sevilla, Cordova und Granada. Es muß bier be 
merft werden, daß alle Schulen, noch mehr als in der Bild: 
hauerfunft, ihre Fortfchritte, außer den Eingebornen, welche 
die Fremde befuchten, Ausländern verdanfen, und daß in 
der Malerei, als in der populäreren Kunft, natuͤrlich nod 
eine arößere Mifhung mit dem Ausländifchen ftatt finder. 
Die Fremden, welche hiebei mirwirkten, werden in. jeder 
Schule an dem gehörigen Orte genannt werden, und ed mag 
hier die Bemerkung ftehen, das viele treffliche Künftler un: 
mittelbar von italienifchen Eltern abſtammen, obwohl fie in 
Spanien geboren und ald Eingeborne betrachtet find, Die 

Deutſchen haben unzweifelhaft die erften Anfprüche quf bie 
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Sruͤndung einer Schule, welche in Burger Zeit alles, was 
Bisher verfucht wurde‘, zu verdunfeln die Beftimmung hatte. 
Ein Lieblingsbitd der katholiſchen Könige, Ferdinand und Iſa⸗ 
bella, weiches noch immer. aufbewahrt wird, iſt aus der 
Schule von Dürer oder des Lucas von Leyden, und ein uns 
bezmeifeltes Portrait der Königin, welches bis in die neueften 
Zeiten: in der Nachbarjchaft von Granada verblieben war, aber 
durch die Wechfelfälle diefer Zeit in andere Hände überging, 
gleicht einem jehr frühen Holbein. In der Mofchee zu Gra⸗ 
nada, wo die Schlüffel der Stadt in Empfang genommen 
wurden, und die nun in eine Kirche umgewandelt ift, ift ein 
Altarblatt (rotablo) offenbar aus jener Zeit, von einem Mei- 
fter derfelden Schule. Die rauhe Hand des Krieges hat die: 
ſen intereffanten Erzeugniffen der fpanifchen Schule unbarm- 
berzig mitgefpielt. Viele bedeutende Kuͤnſtler find, in fo weit 
ed allgemein zugängliche. Orte betrifft, gänzlich mit ihren 
Werken verfhwunden; diefelben hatten verfchiedene Schic- 
fale. Einige wenige wurden weggeführt und entweder un⸗ 
ter wirklichen oder erdicyteten Namen verfauft, nahdem man 
fie, um an. den falfchen ihnen beigelegten Urfprung glauben 
zu machen, retouchirt und aufgepugt hatte. Andere find das 
geblieben und werden in Bodenfammern und an andern Or⸗ 
ten aufbewahrt. Einige wurden dadurch zerſtoͤrt, dag man 
ſich in den Patios ihrer als Sonnenfhirme bediente. Miele 
wurden ald Wagenfpriegel verwendet, um andere noch koſt⸗ 
barere Beute damit zu bedecken, und bei den unglüdlichen Res 
tiraden der letzten Feldzäge im Stiche gelaffen und auf den 
Landſtraßen dem Untergange preisgegeben. inige von uns 
ſchaͤtzbarem Werthe mögen noch jeßt ald Zeltdecken von Zigeus 
- nern oder Huffchmieden aufgefunden werden. Andere dienten 
als Piftolenfchießfcheiben und zu ähnlichen Zwecken, in Zeiten, 
wo man den Triumph diefer Waffen als den Triumph des gu: 
ten Genius über den ſchlimmen anfah, und die Befchüßung 
der Kunft als eine der erſten Maximen galt, die man anwen⸗ 
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dete, um die Menfchen zu betruͤgen. Ungluͤcklicherweiſe mufr 
das Buch von Cean Bermudez, ein Eleines Verzeichniß von: 
lern und andern Kuͤnſtlern, gerade vor der Invaſton Na 
feons publicirt werden. Durch Anordnung deſſelben wurde de 
Auffinden faft aller guten Gemälde in Spanien ſehr erkit 
tert. _ Gtücklicherweife waren nur wenige ihrer Dialer aufe 
halb des Landes bekannt, und ihre Werke wurden wenig " 
ſchaͤtzt. In manchen Fällen ließ man es zu, daß diefe zurkk: 
biieben, aber die Aufgabe, Gemälde der Hier auifgezähle 
Kuͤnſtler aufzufinden , ift nicht leicht, und eben fü fehr tx 
Reſultat gickiicher Zufälle, ats einer ausdauernden Beher: 
fichfeit. Schr wenige der beſſern Mater und nicht ein ein 
ziger von den Erften find in diefem Verzeichniffe ausgelaffen. 
Die Sammlung in Madrid tft bedeutend, erfordert aber eine 
Ergänzung, wofür die Negterung Mafregeln treffen folte, 
da fie mit geringen Ausgaben eine folhe Nationafgaferie her: 
ftellen tönnte, wie fie in feinem Lande Europa’s ihres Gleichen 
fände, In Nachſuchungen nad Gemälden und Bildhauereien 
follte der Kunſtliebhaber fich niemals entmuthigen laffen. Klı: 
fig wird er da, wo er es am wenigften hätte erwarten follen, 
Kunftgegenftände finden, die durch irgend einen Zufall dort 
zuruͤckblieben. Vorzuͤglich ift diefes in den Pfarrkirchen der 
Fall. Eine ſchwache Spur von Gerechtigkeit läßt ſich in den 
Pluͤnderungen und Verheerungen des Freiheitskrieges auffin 
den, Die Gemälde, von denen ſich auf irgend eine Weil 
behaupten ließ, daß fie öffentliches Eigenthum feyen, wurden 
im Affgemeinen an Ort und Stelle gelaffen. Diefes war in 
den Kathedraten und Pfarrkirchen der Fall, wo man fie im 
Allgemeinen Höchft wahrſcheinlich mehr aus Furcht vor den 
Folgen, die der Einfluß der Geiſtlichkeit Über das Volk haben 
koͤnnte, als aus irgend einem andern Grunde, refpectirte, 
Diefe ungeheure Schule umfaßt beinahe jede Stylart der 
Kunſt. Indeſſen gibt es wenige Gemälde in Leimfarben 
(distemper colour), da die Schulen im Allgemeinen nah 
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er Srfindung der Delmalerei ihren Urfprung haben, und mie 
T Leine Ausnahme befannt, obwohl man wahrfheintich in 
en Kathedralen einige finden kann. Die Schufen beginnen 
fe um das Jahr 1500, der Periode des Wiedererwachens 
er Künfte. Da ich eine Aufzählung der Werke diefer Künft- 
er zu meinem eigenen-Gebrauche machte, fo fand ich es un- 
au und unzweckmaͤßig, früher als mit Vargas zu Beginnen, 
ver um 1550 lebte, Portraits ftanden in allen Zeiten, in 
Folge der Verbindung mit der niederländifchen und venetiani- 
(hen Schule, woher fie den Geſchmack an denfelben empfin⸗ 
sen, in hohem Anfehen, und faft alle die größten Kuͤnſtler 


Haben Beweiſe ihrer Geſchicklichkeit in diefem Kunſtzweige 


hinterlaſſen. Geſchichte, beſonders die Heilige, war natuͤr⸗ 
lich der vörherrfchende Gegenſtand. Die Inquiſition verhin⸗ 
derte jede Art von Unzartheit, womit viele Gegenſtaͤnde, fo= 
wohl in Stalien als in andern Ländern, behandelt wurden, 
und Darftelungen verliebter Sujets find verhäftnißmäßig fel- 
ten. Der Bewunderer weiblicher Schönheit möchte gerne die 
Gelegenheit haben, die dunkeln Formen der fpanifchen Schule 
mit Der Danad, Venus und Cleopatra und andern aus der 
italie niſchen zu vergleichen oder feine Blicke an ihren durch: 
fihtigeren und reineren Formen zu weiden, nachdem er ſich 
an den üppigen Schönheiten des Rubens gefättiget hat; aber 
er wird vergeblich danach ſeufzen. Das heilige Tribunal war 
für diefe Kunftgattung ein verderbliches Hinderniß, und eine 
maurifche Venus ift noch ein unerfüllter Wunfh. Indeſſen 
wurden die Kunftregeln, welche ſich die italienifchen Künftler 
freiwillig auferlegten, indem fie die Schönheit der Madonna 
auf ihr Geſicht Hefchränkten, und den Augen und feldft der 
Phantafie des Befchauers ihre übrigen Neize entzogen, in 
Spanien nicht befolgt, wo fie mit der höchften Macht fterb: 
licher Reize ausgeſchmuͤckt und mit Formen dargeftellt wird, 
welche der reizbaren Phantafie der Italiener verboten waren. 
Die einzige Ausnahme von diefer Regel ift die Magdalena, 
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einer ihrer Lieblingsgegenftände, weiche das hoͤchſte Talem w 
vielen diefer Künftler angeregt bat... . | 

In Landſchaften verfuchten fi mit dem größten Erfk 
alle Schulen, und einige Maler ſtehen unübertroffen da. Di 
Styl ift von dem italienifchen verfchieden,, ausgenommen N 
wo Nachahmung ftatt gefunden hatte. Das Klima if de 
großen armofphärifchen Effecten ungünftig ,„ die die Seele de 
ttalienifchen Landihaft ausmachen, und die man von „M 
Alpenhähe des blauen Friauls,“ wo die Vaͤter der Kur 
Giorgione und Tizian, ihre unvergleichlichen Anfichten u 
warfen, durch die mittleren Apenninen, wo die Carari it 
bildet wurden, und wegen Localeigenthänlichkeiten auf di 
Lufteffecte eine tiefere Beobachtung verwenderen, bis zu de 
Vervollkommnung fowohl in der Hiftorien- als LAndfdaftt 
Malerei, durch noch feinere Unterfcheidungen in der Perſpechire, 
als in der früheren Zeit befannt waren, auffuchen fann. In 
der Sampagna von Rom und in den an diefelbe gränzenk! 
Gebirgsdiſtricten zu Olevano oder Paleftrina Laffen ſich Claux 
und die Pouſſins bis in ihre Werkftätten verfolgen, und bie 
kann man ihre Meafchinerie mitten unter den pradjtvoln 
Wirkungen des Sonnenfcheins oder tiefer und ſtuͤrmiſcher Br 
fen fchen. 

Die Küften von Salerno und Amalfi boten dem Salvatıı, 
der hier feine Studien begann, welche unter den Wildniſen 
von Volterra und Unter» Toscana vollendet wurden, ander 

Anſichten. Diefe prachtvollen Scenen einer ewig wechſelnden 
Natur waren den fpanifchen Malern verfagt. Daher man; 
gen auf der Kalbinfel, wie ich glaube, wegen der Klarheit | 
Trockenheit und Duͤnne der Luft, die magifhen Eier 
welche die Talente der großen Staliener hervorriefen, und ihte 

Anſicht der Natur ift eine ganz andere. Der Winterhimmt 
von Caſtilien ift von einem ganz eigenthümlichen, falten un 
durchſichtigen Blau, während den größeren Theil des Jah 
hindurch eine glänzende, ſtrahlende und wolkenloſe Atmofphir 
— por: 
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»orherrſcht, die gerade wegen ihrer Pracht dem Zwecke des; 
Malers nicht zufagt. Die armofphärifchen Tinten « ‚die von 
Alen Schulen: volltommen ftudirt wurden und wodurd fie 
ſich unterſcheiden, wenn fie nicht die Venetianer oder andere 
Italiener nachgeahmt, oder fogar, wie es oͤfters der Fall ift, 
copirt haben, find durch) das ganze Land filbergrau. Ungluͤck⸗ 
licherweife hat feiner fein eigenes Land in feinem ganzen 
Umpfange unterſucht. Die Küften von Valencia haben Felſen⸗ 
eiffe. wie jene von Amalfi, und einen Himmel, der, gegen je⸗ 
nen der Campagna gehalten, dunkel und nebelig erfcheint, und 
Claude würde, wenn ihn das Schickfal an diefe glänzenden Kü- 
ften geführt hätte, noch Elarere und fanftere Töne gefunden 
haben. Die rauhen Käften von Afturien und Galicien mit 
ihrer uͤppigen Vegetation. bieten Gegenftände dar, welde mit 
den meiften der italieniihen Scenerie wetteifern können, und 
die. Sierra Nevada würde, wenn man fie beffer unterfucht 
hätte, ihren Antheil zu diefer Rivalitaͤt mit der öftlichen Halb⸗ 
infel gegeben haben. Die mittlere Bergfette des Guadarrama 
lieferte Rubens während feines Aufenthaltes den Stoff zu ei⸗ 
nigen der prachtvollen Darftellungen, welche von Bolfwert 
aufbewahrt wurden. 

Die fpanifchen Schulen find mit der italienifchen und nie; 
derländifchen fo genau-verbunden, daß es, ohne eine vorläus 
fige: Kenntniß diefer Künftler, unmöglich ift, ihren Charakter 
genau zu entwiceln. Wenn man diefe Sammlungen von 
Nahahmungen, .Copien. und Driginalien befucht ,- fo. ift es 
gerade, als wenn man den weiten Dcean ohne Charte und 
Compaß befchifft; -jedoch mit Beihälfe diefer Kenntniß kann 

man den Weg leichter finden. Die Schwierigkeit wird noch 
dadurch vermehrt, daß unter den Werken der meiften diefer 
Kuͤnſtler eine große Ungleichheit herrſcht, und daß viele von 
ihnen ihre Manieren oft mehr als Einmal änderten. Am 
häufigften ahmten fie den niederländifchen oder venetianifchen 
Styl nah; wenige folgten, verglihen mit den Nahahmern 
Eapt. Cooks Skinen aus Spanien. 27 
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der ͤbrigen, der Schulen von Toscana ober Parma ober d 
von Bologna. Die Anzahl der fremden Gernälde , die ih 
Weg nad) Spanien fanden , ift ungeheuer; eine große Mat 
derſelben von alten deutfchen Meiftern und von einer Claſ 
die anderswo felten ift, gebildet Durch einige von ihnen, d 
itaftenifche Zeichnung mit ihren falten, anmuthslofen Prod: 
tionen verbanden, kann man noch, befonders in Caſtilien, fi: 
den. Die niederländifhe Schule ftand immer in der Höchke 
Achtung, und viele werthvolle Werke, befonders von Ruben 
und Snyders, kann man noch immer antreffen „ obwohl fü 
vielen Jahren diefe Fluch zur Ebbe herabſank, und fıl 
jedes Gemälde, wofür man Geld erhalten konnte, verkauf 
wurde. Von den 30,000 Gemälden, bie feit dem Friede 
in London verkauft worden feyn follen, ift eine bedeutend 
Anzahl direct oder indirect aus diefefh ungeheuren Kunſtmaga⸗ 
zine gekommen, worin man einft Mufter von jeder Schule 
finden fonnte, Die Meifter, welche an der Spitze der ſpa⸗ 
nifhen Schulen ftehen, und welche, wenn ein Künftlercongre 
gehalten würde, gegen die Italiener, die allein mit ihnen 
wetteifern können, in die Schranken treten müßten, find War 
gas, Velasquez, Murillo, Drrente, Cano, Ribalta, Ida⸗ 
nes, Morales, Ribera (Spagnoletto), Carreo, Moelas, 
Yañez, Zurbaran und Andere, die in ihren beften Werten 
- diefen kaum nachftehen. Im Allgemeinen hat man den ſpa⸗ 
nifhen Künftfern den Vorwurf gemacht, „daß ihre Formen 
gemein find, da fie diefelben, ſtatt der idealen Schönheit 
einiger Sitaliener, dem gewöhnlichen Leben entnehmen. Zus 
gegeben diefes, fo bleibt die Frage ruͤckſichtlich des relativen 
Werthes diefer Stylarten unentfchieden, und viele werden 
der Darftellung einer einfachen, aber veredelten Natur, ge: 
bildet durch eine Auswahl von Modellen, die ſich feinen Aus 
gen darboten, und ausgeführt ohne die Rohheit oder Ges 
meinheit, welche den Werth einiger Meifter erften Ranges 
in andern Ländern herabfeßt, vor diefen idealen Productio⸗ 
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nen immer den Vorzug geben. Wie dem auch feyn mag, 
Die Frage idſ't fih am Heften in Spanien feldft. Die An⸗ 
daluſierinnen, von Murillo dargeftellt, erheben mächtig die 
venetianiſchen Modelle, welche ſich in den Werfen von Tizian, 
MParul Veronefe und Anderen diefer Schule finden, welche 
fruuher hauptſaͤchlich auf ihnen ruhte, und die fchwargen 
"Töchter von Sevilla können wohl gegen bie weißen Ge: 
'fichter und gelben Haare- von Guido oder Albano, und 
ſelbſt gegen die noch furchtbarere NRivalität der Frauen von 
Do menichino oder Correggio den Kampf beftehen. 
' = Der Verfaffer wiederholt hier, daß feine eignen Urtheile 
nur fparfam gegeben werden, und daß er alle Verantwortlich 
keit ruͤckſichtlich der Entfcheidung über ihre Verdienfte von ſich 
weiſ't. Die beften Autoritäten des Landes wurden zu Nathe 
I gezogen und der Charakter des Meifters nach feinen bekannten 
? und zuverfäffigen Werken beftimmt, indem man fie mit den 
: Schulen der Italiener oder Niederländer verglich, welche die 
beſten Muſter lieferten. Zum Behufe derjenigen, welche Pro: 
ı ben aus diefer Schule befigen, mag hier die Bemerkung ftehen, 
daß bei Reinigung derfelben die größte Sorgfalt erforderlich 
iſt. Ein großer Theil der noch vorhandenen Bilder, welche 
den Käufern zu Geficht fommen, find, vertrocfnet, und das 
Det durch Ausfegen derjelben an die Sonnenhige, in einem 
die Ausduͤnſtung fo fehr begünftigenden Klima, aufgezehrt. 
Man fieht Häufig Gemälde, wo die Oberfläche unter den Fingern 
zu Staub zerfällt. Bei denfelben kann man zweierlei Metho: 
den befolgen. Die erfte ift die Farben zu firiren, welches da⸗ 
duch geſchieht, daß man auf die Oberfläche eine Art von Leim 
bringt; dann wird das Gemaͤlde aufgezogen und jene Opera⸗ 
tion begonnen, die die Spanier jugo (Saft) aufſtreichen 
nennen. Man traͤgt naͤmlich Wallnußoͤl langſam und allmaͤh⸗ 
lich auf, ſo wie das Bild es einſchluͤrft, bis es nach und nach 
Conſiſtenz gewinnt und die Farben wieder hervortreten. Nach 
dieſem kann die Reinigung ſtatt finden; doch ſollte wo. moͤg⸗ 
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lich das Gemälde vorher einige Zeit der Luft ausgefeßt were. 
Das Reinigen feldft erfordert die Höchfte Behutfamkeit. In alen 
Schulen, befonders in jener von Sevilla und. noch mehr bei 
den Gemälden von Murillo, nehmen die Bilder entweder 
wegen des Deles oder wegen der Orydation der Meineralfarben, 
die zum Poliren bei der letzten Vollendung angewendet wur: 
den, eine fhmusig dunkle Farbe an, und haben äfters auf 
der Oberfläche eine Rauhheit, die von der Manier des Meifters 
herruͤhrt. Diefe beiden Umftände fallen den Gemäldereinigern 
und den meiften von denen, welche ihnen Arbeit geben, unange⸗ 
nehm auf, und felten laffen fie ein Gemälde in diefem Zuftande. 
Irgend ein Aegmittel oder eine andere Methode wird angewendet, 
die Patina und der angebliche Flecken verfhwinden zugleich, 
und das Bild wird gewafchen, wie faft alle in den Galerien. 
Die feinen beften Pinfelftriche des Meiſters find unwiederbring- 
lich verloren, und Häufig verfucht man fie durch das ſ. g. Toniren 
wieder herzuſtellen. Man fieht fehr wenige Ausnahrnen , fey 
es in den Werfen von Velasquez oder denen von Meorillo, 
und die des leßteren gleichen häufig Copien, wegen der: fchwa- 
chen und kalten Farben, die nun die Oberfläche bedecfen, und 
die in London häufig durch eine Maffevon Firniß erfegt werdet, 
fo wie man in Paris das Bild dadurch reftaurirt, daß man 
die Umriffe Hinwegnimmt, und dem Bilde ein neues Relief 
oder Abrundung gibt. | 


Schule von Eastilien. 


Die Schule von Caſtilien, wohin ich alle Künftler dies 
fes bedeutenden Theils des Königreihd, fo wie einige an 
dere gerechnet habe, deren Provinzen keine eigene Schule 
zu bilden berechtigt find, Hat in Toledo ihren Urfprung, 
defien Kathedrale fowohl in der Seulptur als in der Mas 
lerei eine Hauptwiege der fpanifchen Kunft if. Es ift ein 
unabfehbares Verzeichniß von Männern aus allen Nationen, 
wæelche mitwirkten, den Retablo mayor und einige der alten 
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Metablos in den Capellen zu malen und auszuſchmuͤcken; 
allein es würde Zeitverluft feyn, diefe ganze Reihe zu durch⸗ 
gehen, felbft wenn ihre Werke gewiß bekannt wären; der groͤ⸗ 
Gere Theil davon ift fo mit Vergoldung und Zierrathen: 
überladen, daß es unmöglich wäre, . fie von einander. zu 
unterſcheiden. Das frühefte gute Gemälde fcheint jenes der 
Sala Eapitular zu ſeyn, eines Capitelhaufes, welches von 
dem Cabildo im Winter benugt wird, und das man dem 
Pedro, dem Vater des großen Alonzo Berruguete, zufchrieb; 
aber es ’ift nun befannt, daß es das Werk von Juan de 
Borgoña if. Es ift in dem Style von Pietro Perugino 
oder Pinturrichio, deren Zeitgenoffe er war, und fommt 
den Werken diefer Künftler ganz gleih.. Es entftand etwa 
um 1500. Er malte auch die Einnahme von Oran in der 
mozarabifchen Capelle, ein Bild, deffen Styl dem obigen weit 
nachſteht, und von dem man glauben fann, daß es von 
derfelben Hand herrährt. Bald darauf Eehrte Alonzo Ber- 
ruguete mit den richtigen Grundfägen der Delmalerei aus 
Italien zurück, und einheimifche Künftler betraten die Bahn, 
Später befuchte Tizian Spanien; ihm folgten Romulo Ein 
einnato, ein Toscaner, Domenico Theotocupuli, ein Grieche, 
Lucas Cambiazo, rederico Zucchero, Antonio Rizi, P. 
Tibaldi, M. Leont, Fabricio Caſtello, Patrizio, Caxeſi, 
Vincenzio Carducci und ſein Bruder, und Angelo Nardi, alle 
Italiener, welche nach und nach zur Bildung der großen 
Schule beitrugen. Antonio Moro, der beruͤhmte Portraͤt⸗ 
maler, ein merkwuͤrdiger Kuͤnſtler, Namens Gerolamo Bosc, 
eine Art von Quintin Meſſis, dem man gluͤcklicherweiſe 
nicht ſonderlich folgte, Rubens und einige andere, niederlaͤn⸗ 
difche und deutſche Meifter, muͤſſen gleichfalls in diefes Vers 
zeihnig kommen. Es ift nicht meine Abfiht, über diefe 
- Künftler in weitere Details einzugehen, da die meiften von 
ihnen in dem Werzeichniffe ihrer Landsleute angeführt und 
binlänglich bekannt und leicht zugänglich find; aber um eine 





deutliche dee von dem Fortichritte der jpanifchen Zunf z 
geben, war es nothiwendig, ihrer zu erwähnen. Einige 
wurden von Karl V mitgebraht und andere von Philipp I, 
der Erederico Zucchero auf eine ſchmachvolle Weife zuruͤc 
ſchickte, mit dem Befehle, feine Werke zu vernichten, mehren 
endlich von feinen Nachfolgern. Der legte, der zur Wernid- 
tung der fpanifhen Schule abgefhidt zu feyn fchien, mar 
Luca Jordano. ‚Die Werke diefer Ausländer find Haupt 
fächlih im Escurial und in den Paldfien. Domenice 
Theotocupuli ift weniger bekannt „is die großen Sytalie 
ner und Niederländer. Seine frühere Lebensgefchichte if 
ungewiß, aber er lebte zu Toledo im Jahre 1577. GSein 
Name, feine gewöhnliche Bezeichnung ald Grieche und die 
Gewohnheit, die er hatte, manchmal feine Bilder zuleßt 
mit griechifhen Charakteren zu unterzeichnen, mir hinzuge⸗ 
feßtem „rroinoe,“‘ feßen fein Geburtsland außer allen Zweifel, 
und eben fo gewiß iſt, daß er zu Venedig und in dem 
füdlichen Italien ſtudirt Haben muß. Er zeichnete in der 
Manier von M. Angelo und behandelte die Farben wie die 
Venetianer in dem, was die Spanier feine „hellen Zwir 
fhenräume‘’ nennen. Unglüclicherweife nahm er eine ganj 
eigenthümlihe und ungewöhnliche Farbengebung an, we 
duch bei Prüfung des größeren Theils feiner Werfe aller 
Genuß verloren geht; jedoch fieht man felbft in den fchlech- 
teften feiner Productionen immer eine meifterhafte Freiheit 
der Zeichnung. Diele davon fcheinen in der Weife des Tin: 
tovetto ohne Skizze gemalt zu ſeyn. Seine ſchlechte Colo⸗ 
rirung befieht aus ſchwarzgelben Farben von Purpur und Lad 
(lake) mit Streifen von Weiß und andern Farben, wodurch 
jede Harmonie vernichtet wird. Zwei Eremplare find in 
meinem Befige, von denen man faum glauben follte, daß 
fie das Werk eines und deffelden Künftiers jeyen: das eine 
in der beften venetianifhen Manier, das andere im jener 
ihm eigenthuͤmlichen, jedoch noch nicht von der ſchlechteſten 


Battung. Gelne'guten Werte find felten. ‚Die beften find: 
sie Grablegung des Conde Orgaz, in der Kirche von Santo 
Tome zu Toledo, wovon der obere Theil in der fhlechten 
Manier if. Daffelbe Sujet iſt in der Akademie zu Mar 


drid, aber es ſteht dem andern nad. Die Auskleidung 


EHrifti an dem Hochaltar der großen Sacriftei in der Kathedrale 
zu Tofedo; ein Gemälde bei den Monjas de la Reyna zu Toledo, 
mit dem Erucifire und zwei Porträts unten. Die Himmel: 
fahrt der Jungfrau, nun in der Sammlung des Infanten 
Don Sebaftian, in der großen italienifhen Manier, viel: 
Leiche fein ſchoͤnſtes Wert; es war früher zu Santo Do: 
mingo in Toledo. Sch habe eine Beine colorirte Skizje, 
die Reinigung des Tempels, eine Nachahmung von dem 
Karton in Pifa, welche allen’ Zeihnungen von Michel An: 
gelo gleihlommt, wo die Figuren alle eine träftige, aber 
keine gewaltſame oder Übertriebene Haltung haben. Man 
fagte — und es ift nicht unwahrſcheinlich — er habe diefe 
ſchlechte Eolprirung darum angenommen, um fi von Tizian 
und den Übrigen Venetianern zu unterfcheiden, mit denen er 
verglichen wurde, und mit deren Werken man die feinigen 
verwecfelte. Sein Einfluß auf die fpanifhe Schule mar 
fehr bedeutend, indem faft alle, die ihm folgten, von ihm 
geborgt haben; glüclicherweife hat feiner feine ſchlechte Ma⸗ 
nier fih angeeignet. Sein befter Schüler war Triftan; 
fein Sohn Jorge war ein Architekt von einiger Bedeutung 
und Bildhauer. | 
Einer der fruͤheſten einheimifchen Maler ift Fernando 
Gallegos, ein Zeitgenoffe von Dürer, den er nachahmte, 
aber von größerer Zartheit. Diejenigen von feinen Werken, 
bie ich gefehen habe, find eben jo zart, als die von Ras 
phaels zweiter Manier, aber von deutfcher Zeichnung, und 
einige darunter fcheinen nach Kupferftichen von Marc Antonio 
sopirt zu feyn. 
Alonzo Berruguste kehrte ans Italien 1520 zuruͤck, 
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und gilt für denjenigen, der bie wahre Delmalerei nad, 


Spanien gebracht hat. Seine Gemälde find ſeht ſelten 


Ih Habe von ihm einige Meine Holzmalereien gefehen, "in 
einem freien, Maren Style und mit eorrecter Zeichnung, 
ohne die anatomifhe in den meiften feiner Bildhauereien 
fihtbare Genauigkeit zur Schau zu tragen. 

Hernando Yarez; von diefem Künfkler ift nur der 
Name bekannt; feine Werfe finden fih zu Cuenca, deßhalb 
habe ich ihn zur Schule von Taftilien gezähle. In ber 
Capelle von Albornozes in der Kathedrale find mehrere Ge 
mälde von ihm. Die meiften davon find ſchmutzzig und 
hängen in einem ſchlechten Lichte, aber die Pieta kommt 
ganz einem Raphael gleih. Die Frauen in dem Gefolge 
befigen alles, mas diefen großen Meifter charakterifirt. In 
einem Seitenaltar des Chors, auf der Südfeite, iſt ein 
‚großes Gemälde, die ‚„‚Darbringung im Tempel,’ das in 
den Verzeichniflen nicht erwähnt ift, aber wie es mir fcheint, 


ihm angehört. Es tft gut erhalten und hängt in einem gün- - 


fligen Lichte; es fteht mit den Gemälden Raphael von ber 
mittleren Elaffe auf Einer Stufe; er kommt diefem nisse 
Mufter noch näher, als feldft Juanes. 

Aonzo Sanchez de Coello, gewoͤhnlich Sanchez genannt, 
zum Unterfchied von dem andern Coello. eine hiſtoriſchen 
Werke find ganz verſchwunden und nur noch feine Porträts 
vorhanden. in feinen beften Erzeugniffen nähert er fich dem 
Tizian, andere find in der Farbengebung ſchwaͤcher, aber in 
der Zeichnung und in der Behandlung frei und Eräftig. Seine 
Rüftung und Draperie find bewunderungswerth. Die letz⸗ 
teren find Häufig weiß, mit reichem Schmude von Schnüren 
u. dgl. auf ſchwarzem Grunde, eine bei den Porträts von 
Velasquez und andern diefer Schule, die ihm folgten, Häufig 
vorkommende Manier. 

Juan Fernandez Navarrete el Mudo wurde von Phi: 


lipp IE nach Italien geſchickt, und ein in Rom von ihm ge: 
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altes Bild, welches er dem König als einen Beweis firtrier 
ortfchritte überfchiekt Hatte, finder fi im Mufeym. Es ift 
n ſchwaches und fchales Machwerk, wie eine fchlechte Trade 
hmun von Garofalo; fpäter nahm er das venetianifche Co⸗ 
yeit an und wurde einer der Beften aus diefer Schule, © Gieine 
Berke find hauptſaͤchlich in dem Escurial. 

Luis Morales el Divino, von deffen früherer Lehens⸗ 
jefchichte nichts meiter bekannt tft, als daß er zu Bad ajoz, 
zald nach 1500 geboren wurde. Wo er ftudirte, iſt nicht 
bekannt, allein es ift ſchwer zu glauben, daß er nicht in Ita⸗ 
lien gewefen feyn fol, da damals in Spanien feine Schule 
für das Zeichnen beftand, wovon feine Werke doc zerigen. 
Seine frühere Manier war troden, aber mit feinerer Colo⸗ 
rirung, als man fpäter zu malen pflegte. Die Proben von 
diefem Style find felten. Eine ift in meinem Befige, welche 
ganz einem früheren Gemälde von Leonardo da Vinci gleicht, 
mit Hoher Vollendung der Details und großem Ausdrude, 
Seine fpäteren Werke find hinfichtlich der Manier ungemein 
mannichfaltig. Seine Landsleute Pacheco und Palomino 
hatten bei ihrem ftrengen und ungerechten Urtheile über feine 
Werke offenbar nur einen Theil derfelben gefehen. Zu Ba⸗ 
dajoz ift nur ein Theil des Netablo in der Kathedrale übrig, 
wovon die Zeichnung elend und gemein ift, indem das Beſte 
davon in dem Kriege hinweggefuͤhrt wurde, indeſſen in der 

Parroquia de fa Concepcion in derſelben Stadt ſich zwei Fi⸗ 
guren befinden, gezeichnet wie von Sebaſtian del Piombo oder 
M. Angelo. Er ahmte den erften diefer Meifter nach und 
kam ihm ſelbſt gleich, indem er in einigen Fällen feine trockene 
und gefuchte Manier gegen eine freie, meifterhafte Behand: 
lung umtaufchte. Die meiften feiner Werke beftehen aus trau⸗ 
rigen Darftellungen der Mater dolorosa mit ihrem Sohne, 
ohnmaͤchtig und unter Schmerzen ihren Geift aufgebend u. dgl. 
Sie find. nur felten. Einige finden fih in dem Mufeum. 
Er ſcheint Beine Schule gefunden zu Haben und ganz allein zu 


— U 
fiehen. In feinen Werken finder fi — non Leonardo da 
Vinci. Eines der beften von den wenigen öffentlichen Ge- 
maͤld en, die noch übrig find, iſt in der Sacriſtei von San 
Iſid oro in Madrid. 

Blas del Prado; ſeine Werke ſind nun zerſtreut, indem 
ſie um hohe Preiſe waͤhrend des Krieges verkauft wurden; ſie 
ware n groͤßtentheils in Toledo. Er malte Seeſtuͤcke und 
Land ſchaften in ſehr gutem Style. In dem Muſeum iſt ein 
Gemälde, eine Nachahmung von Andrea del Sarto. In der 
Eapelle von San Blas, melde an den großen Kreusgang in 
Toleho anſtoͤßt, ſind Gemaͤlde von ihm, welche die Floren⸗ 
tiner, die er ſtudirt haben muß, nachahmen und mit ihnen 
rivaliſiren. Jene im Kreuzgange, die früher ihm beigelegt 

wurden, find in einem ganz andern Style. 

Luis de Velasco; die einzigen öffentlichen, von ihm bes 
kannten Werke find große Gemälde in dem Kreuggange der 
Kathedrale zu Toledo, welche bis in die neueften Zeiten Prado 
beigelegt wurden, mit defien Danier fie auch nicht die ent: 
ferntefte Aehnlichkeit haben. Die Zeichnung it in einem 
großartigen, freien Style, eine Nahahmung der Schule von 
Parma, mit blauen Tinten. Ein Kopf von der Jungfrau 
in derſelben etwas dem Parmesgiano gleichenden. Manier, die 
offenbar jenem Meifter nachgeahmt ift, ift in meinem Befige. 

Juan Pantoja.de la Eruz, ein ſchwacher Nachahmer 
von Tizian und Sanchez Eoello; ; er malte hauptſaͤchlich Pors 


träts, wovon fih noch einige im Muſeum und in Privat: 


fammlungen befinden. Die Umriffe find- falt und Hart, 
mit viel Weiß und ungemein ausgearbeitet. Zwei gute Pors 
träts find auf jeder Seite des. Altars in den Descaljas Reales 
zu Madrid. Er war mehr als gewöhnlich ungluͤcklich in den 
Gemälden, die er zu malen den Auftrag hatte; unter andern 
die ganze königliche Familie ald Porträts, einen religioͤſen Act 
verrichtend. 

Luis Triſtan, der beſte Schiller von Greco, Der feine 
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seundfäße ohne deren Extravagan; aunahm. Seine Werke 
nd nun zerſtreut. Sch habe ein Gemälde von ihm geſehen, 
as einem guten Werke von Tintoretto glih, mit vortreff- 
cher Zeichnung. Bei den Monjas de la Reyna zu Toledo ift der 
(tar von ihm in Feldern gemalt, in einem Style, der ben 
efleven Werten von Soboma gleicht. Auch malte er Lands 
haften in der Manier der Bologneſer Schule, und. gehört 
inter die früheften der fpanifchen Schule in Diefem Zweige. 
Ein von ihm gezeichnetes Eremplar ift in meinem Befiße, worin 
ꝛr große Kenntnifi der Eompofition und Ausführung beweif't. 

Eugenio Lares; fein Vater fam aus Toscana, die Ges 
mälde feines Sohnes find num felten. Sein beftes Werk ift 
die Aufhebung der Belagerung von Cadiz bei dem Angriffe 
unter Eſſer, das fih im Mufeum befinde. Don Ferdinand 
Giron, der Commandant, fißt in einem Stuhle, da er nicht 
im Stande ift zu gehen, und-ertheilt den um ihn ftehenden 
Sapitänen Befehle; in der Ferne die Ausfiht auf die 
Bucht und die. feindliche Flotte. Das Eoftume der Zeit ift 
beibehalten. Die Köpfe find meifterhaft, und der Ausdruck 
des würdigen und ernften Charakters der Spanier jener Tage 
volltommen. In der Akademie ift der Tod von St. Francisco, _ 

gleichfalls ein gutes Werk. Die andern Werke, die ich von 
ihm gefehen habe, fehen diefen nah. 

Pedro de las Cuevas; feine Werke ſieht man nir⸗ 
gends, und er gilt fuͤr den Lehrmeiſter von einigen der beſten 
aus der Madrider Schule, Carreũo, Pereda, Leonardo, 
Arias und andern. Es koͤnnte ſcheinen, daß er in der Art 
des Ludovigo Caracci zu Bologna eine Akademie gehabt habe. 

Antonio Pereda, einer der beſten aus dieſer Schule. 
Es gibt zwei Manieren, die von einander ſehr verſchieden 
ſind; die eine naͤhert ſich mehr der niederlaͤndiſchen Schule oder 
jener des Vandyk, die andere iſt ſehr eigenthuͤmlich und wahr⸗ 

. Wheinlich ganz ſelbſtſtaͤndig: eine goldene Tinte mit ſehr freier 
Behandlung bilder das Fleiſch, und die Wirkung if bei den 


x‘ 


der Wagſchale fchwerer wiegt, obwohl Carducho ein guter 


— 


menſchlichen Lebens dar, einen ſchlafenden Juͤngling, wı 
Engeln bedient, und umgeben von ben Gegenſtaͤnden menſt 


geſehen, und feine Werke in ihren Galerien aufbewahrt, o 
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befferen Arbeiten bewunderungswürdig. Sein beftes Genih 
ift in der Akademie zu Madrid und ftelle eine Allegorie vi 


licher Freuden und Vergnägungen. Die Dianier ift gemifkt 
Beide Stylarten kann man in Madrid ſehen, im der Akaden 
und im Mufeum. Eines feiner beften Gemälde war in de 
Atocha und ift Hinweggefommen. Ein anderes ift in Loren 
Er verband die Kunft großartig zu zeichnen mit einer Km 
ſchaft über die Einzelnheiten, wie ein Niederländer. 
Vincenzo Carducho wird als ein fpanifcher Maler. 


wohl er in Stalien geboren und nur in Madrid erzogen wurd. 
Es ift diefes von wenig Wichtigkeit; "allein wenn diefe Reg 
Stich haͤlt, fo muͤſſen fie auf den Ribera verzichten, der in 


Künftler iftz fein Styl ift ganz italienifch. 
Francisco Collantes: er hat zwei Manieren, bie ein 
gleicht dem Velasquez, darunter die Viſion des Ezechiel, en 
fonderbares Gemälde, im Muſeum; die andere nähert N 
mehr dem Albano und den Öolognefen. Er malte einen gulM 
Theil Landfchaften, welche für diefe Schule gelten können. 
Felix Caftello, der Sohn von Fabricio, die aus Mr 
lien famen. Es find zwei große Gemälde von ihm im Mr 
feum, die ſich auf die niederländifchen Kriege beziehen, I 
der Colorirung ſchwach, aber in einem Style, der dem Dr 
lasquez gleichkommt. In dem Capucinerkloſter de Ia Paciendt | 
find zwei Gemälde, welche diefen nachftehen. | 
Suan de la Corte iſt hauptſaͤchlich als Schlachten un) 
Landfchaftsmaler bekannt; feine Werke find jege felten um 
gleichen den unbedeutenderen Werken von Velasquez. 
Juſepe Leonardo: das einzige Gemälde, das ich !M 
ihm gefehen habe,, iſt das große in dem Muſeum, das 
auf die Belagerung von Breda bezieht, und in einem er 
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eifterhaften Style ausgeführt ift. Er ſoll vergiftet. und viele 
mer Werke vernichtet worden feyn, wegen der Eiferfucht der 
dern Künftler, ein glücklicherweife in Spanien feltener Vor⸗ 
WU, wo im Allgemeinen die Maler auf einem befleren Fuße 
it einander lebten, als in Stalien. 

Juan Baptifta Mazo y Martinez, gewöhnlich Mayo 
enannt, war der befte aus der unmittelbaren Schule von Ve: 
isquez, dem er feine Tochter zur Frau gab. Er malte Por: 
raͤts in einer dem Meifter fih nähernden Manier, aber mit 
twas verwirrteren Tinten, auch find feine Farben nicht fo 
ein und durchſichtig. Ich habe einige Kleinere hiftorifche 
Stücke gefehen, melde den Werken von Velasquez noch mehr 
leichen und für ſolche gelten können. Die werthvollften feiner 
Krbeiten find indeffen feine Landfhaften, worin ihn wenige - 
ihersreffen. Er befolgt dabei zwei Manieren: die eine fchließt 
ih enge an die klare Behandlungsweife des Velasquez an, 
wohin das Gemälde von Zaragoza im Mufeum gehörk, die 
andere ift eine directe Nachahmung der Venetianer, mit tief 
colorirten Wordergeänden, in der Ferne mit ducchbrechendem 
Sonnenfcheäne und blauen Bergen, gleichfalls in der Weife 
bes Velasquez. _ Bon diefem Style finden fich vortreffliche 
Proben im Mufeum. Sie gleichen fo fehr den Werfen von - 
Velasquez, daß es ſcheinen könnte, als jeyen fie von ihm ge: 
zeichnet, und ich Habe Portraͤts gefehen, wo die Landfchaft 

fiher das Werk des Meifters ift. Seine Figuren in den Land: 
fchaften find fehr gut gemalt. 

Suan Pareja, der Sclave von Velasquez. - Die Ges 
fehichte feiner Freilaffung durch Philipp III ift wohlbefannt. 
Das einzige Gemälde, das ich kenne und das gewiß von ihm 
herruͤhrt, ift in dem Muſeum; es: ift eine ſchwache, aber ger 
treue Nachahmung jeines Meifters. 

Juan Rizi; es waren zwei Brüder diefes Namens, ihr 
Vater war ein Italiener; der befiere Maler von beiden iſt 
dieſer, ein Benedietinermoͤnch, der in Monte Caſſino ſtarb. 
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Wegen feiner Talente und Tugenden war er kurz vore 
zum Biſchof ernannt worden. Seine Berfe find nun felm. 
Es findet ſich ein Gemälde don Ihm in der Akademie, darſt 
lend Prieſter, die eine Eeremonie verrichten, mit Lichter: 
die mit einem eigenthümlichen Kreideweiß aufgeſetzt find; ein 
- Manier, die er zuerſt anwendete, die aber fpäter von Velet 
quez, Valdes und vielen Andern angenommen wurde. ' Sein 
vorzuͤglichſten Werke waren in dem Kreuzgange des Kloſten 
von San Martin und wurden von den Franzoſen zerfiit 
Sie ftellten Gegenftände aus dem Orden dar. Ich Haben 
Bruchftück gefehen, das ans der Verwuͤſtung gerettet wurk 
und in dem großartigen Kunftfiyl ausgeführt ift. Es war durd 

Bajonnette und andere Inftrumente in Stuͤcke zerfettzt. 

Francesco Rizi ftand an Vollendung und Ausfährum 
“ feinem Bruder nach, indem er eine ju große Leichtigkeit ‚befat 
und zu fehr in dem Style von Decorationsmalerei arbeitete, 
in weichem Genre er vom Hofe befchäftigt wurde. Inte 
Capucinerkirche de Ta Paciencia zu Madrid ift das Altarblau 
von ihm, und in andern Klöftern kann man noch einige, Berk: 
von großem Umfange von ihm finden. Er war eine Art win 
„fa presto‘ in der fpanifchen Schule, obwohl er dem be 
ruͤhmten Künftler voranging, welcher ſo ſehr diefen Sm 
verdiente. 

Antonio Arias Fernandez, gewöhntich Arias genatnt, 
in dem Mufeum ift ein großes Gemälde, darftellend die Scene 
vom Zinsgrofchen, in dem Style der beffern Arbeiten der Bo— 
logneſer Schule; er war ein Schuͤler von Pedro de lad Cuevas. 

Juan Carreno de Miranda, gewöhnlic Carreño -ge: 
nannt, feiner Geburt nach ein edler Afturier, einer der-beften 
aus der Madrider Schule; feine Werke waren jehr zahlreich, 
find aber faft gänzlich verfoven; fie haben verfchtedene Styl— 
arten, bauptfächlich die Bolognefer Manier. Er malte Por: 
träts In der Art von Velasquez, andere nach Vandyk. In 
der legten Manier gibt ed zwei auf der Treppe des Anuinta: 
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ertto zu Toledo, von Karl TE und feiner Gemahlin. Das 
tere ift das beſte. Ich habe einen Sturz von St. Paul 
ſehen, mit dem bäumenden Roffe, einem Rubens ober 
andyk gleichlommend. Sein beftes Wert war zu Pam plona, 
2a mo € in der jüngften Zeit wegfam. Es iſt ein großes 
ermälde, fünfjehn Fuß hoch. Oben iſt die Dreifalt igkeit 
ie Gruppen von bewundernswerthen Engeln, unter -find 
Tönche, welche die Hoftie in dem Innern einer Kirche in die 
dhe halten, mit all dem prachtvollen Pomp diefer Ceremo⸗ 
e, mit einer Behandlung, die der des Paul Veroneſe gleich⸗ 
nmt, mit Architektur und andern Zugaben, ganz in dem 
Style dieſes großen Künftlers. "Zn: der Entfernung: if: wine 
andſchaft und ein Hirſch mit einem Kreuz auf feiner Stirne; 
er den Moͤnchen erfcheint; eine Legende des Ordens, die als 
in Emblem angenommen wurde. Dieſes Gemälde wirt von 
sertigen übertroffen und nimmt einen hohen Rang in: der _ 
dunſt ein. Ich fragte nad) ihm in Pamplona und fand es 
m Beſitze eines fremden Kleinhaͤndlers, der es aus Specu⸗ 
ation gekauft Hatte, ohne jedoch deſſen Werth zu kennent 
Es befand ſich in einer Capelle, die in der fruͤheren Periode 
»es Krieges mit der Republik zerſtoͤrt wurde, und kam dann 
its den Beſitz eines Gendarmeriehauptmanns, der genoͤthigt 
war, es im Stiche zu laſſen, als die Stadt im Jahre 1818 
eingenommen wurde. Diefer Künfkler malte Fresco. Seine 
Landſchaften find Nachahmungen der niederländifchen Schule: 
In der Akademie oder dem Mufeum finder fich nichts Bedeu⸗ 
tendes von ihm. 
Matteo Zerezo ſtudirte unter Carreno, deſſen Styl eis 
nige feiner Werke ſich annähern; aber feine beſten find , 
Nachahmungen von Vandyk, und fo volllommen, daß fie 
das geübtefte Auge, das nicht mit feiner Manier vertraut 
wäre, täufchen würden. Seine Werke find noch immer- zahl: 
reich, einige finden fih im Mufeum und in der Akademie. 
Er malte viele Stuͤcke in verfchiedenen Manieren, einige in 
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einent blauen Tone; eines davon, eine gute Arbeit, itink 
Kathedrale zu Dialaga, in jener von Burgos iſt eine Ki 
gung nach Vandyk, und in dem Mufeum find Proben w 
derjelben Manier. | 

Juan Martin Cabezalero, ein Zögling von Cam 
ſtarb ſeht frühe; das einzige von ihm mit Gewißheit heri) 
rende Gemälde, das ich kenne, ift inder Akademie, wo 
h. Francisco, der Heiland und eine dritte Perfon, in ei 
- fehwerfälligen, aber kraftvollen, den Venetianern ſich nähr 
den Manier dargeftellt find. 

Efaudio Coello, aus portugiefiiher Familie, fubit 
unter Francisco Rizi, deffen Styl er ſich zum Theil ans 
nete, aber ohne feine Webereilung und Incorrectheit. € ü 
eine Mifhung von niederländifher Manier mit diefer. © 
wird von den Spaniern mehr bewundert, als woahrfceinli 
die Fremden, neben den Hauptkuͤnſtlern der Schule, zuugdti 
geneigt find. Fuͤr fein fhönftes Werk gilt allgemein das M 
tarſtuͤck in der großen Sacriftei im Escurial, aber es war, dt 
ih Madrid verließ, zur „Reſtauration““ verdammt, un 
iſt ſchwer vorauszufehen, was daraus werden mag. In den 
Mufeum finden ſich ausgezeichnete Proben von ihm. Er malt 
in Fresco. Die Kirche von der Manteria in Zaragoja ' 
wahrfcheinfich die befte von diefem Style in Spanien. | 

Schaftian Muäoz fudirte unter Coello, deffen Sul 
er annahm, mit einer Mifchung von dem des Weladguej un 
der Niederländer. Seine Werke find felten, wegen fein 
frühen Todes im 36ſten Jahre durch einen Fall vom Gerilt 
Zwei der beften find nun im Beſitze des Infanten Don Seh 
flian, wovon das eine der letzte Ueberreſt der prachtige 
Sammlung des Carmen zu Madrid ift, welche vor Kurzem W® 
kauft wurden. Das eine diefer Bilder ftellt den h. Sebafat 
dar; das andere.das Begraͤbniß einer Königin von Spanien, 
welche in einer Kirche auf dem Paradebette liegt, mit «NM 
voltändigen Gefolge von Prieftern und aller Pracht dei 5 
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holiſchen Ritus. Man fieht den Leichnam unter einem Him⸗ 
nel, - aber das Geficht glich ihr fo wenig, daß die Mönche, 
ich . weigerten, das Gemälde anzunehmen, bis einer vor- 
chlug, ihre wahres Porträt zu malen, welches an einer 
Säule aufgehängt ift und womit die Schwierigkeit gehoben 
war. Das Gemälde ift prachtvoll, indem hier ein fchwieriges 
und undankbares Suͤjet wie von einem Velasquez oder Ru: 
bens behandelt ift und das größte Bedauern wegen feines zu 
frühen Todes erweckt. Es gibt einige wenige Portraͤts von 
ihm in der Manier von Velasquez und Rubens, und er malte 
al Fresco in der Kirche der Manteria zu Zaragoza mit ſeinem 
Meiſter nach ſeiner Ruͤckkehr aus Italien, wo er io hatte, 
ohne feine natürliche Manier zu ändern., n 
Mathias de Torres; von ihm ſieht man felten andere Bil: 
der als Schlachtftüde, in dem Style von Juan de Toledo; aber 
er malte auch Hiſtorie, und ich habe ein Gemälde von ihm in dem 
Style von Bandermeufen, des Mafers von Louis XIV, gefehen. 


Schule von Valencia. 


„ Die Maler von Katalonien und Murcia find in das Vers 
zeichniß derer von Valencia aufgenommen, indem fie nicht 
zahlreich genug find, um eine getrennte und unabhängige 
Schule zu bilden, und die Eintheilungen zu fehr vermehrt 
würden. Es finden ſich in Barcelona einige feltene, vergol- 
dete und colorirte Reliefs in einer gothifchen Capelle, die 
einen Theil des alten Palaftes bildete, von einer Zeichnung, 
die der des Giotto gleicht; auch fah ich einige kleine Oratorien 
im Beſitze eines Individuums, weldes einen ungeheuren und 
unverhältnißmäßigen Preis für fie verlangte; fie hatten große 
Aehnlichkeit mit den Werken der Griechen nach dem Verfalle 
der Kunft und nach der Veränderung, welche nad) der Zeit 
Conftantins eingetreten war. Ohne Zweifel hatten diefe Werke 
ihren Weg nach Catalonien, während des Verkehrs diefer 


Provinz mit dem Öftlichen Theile des mittelländifchen Meeres, 
Tapit. Eoots Skisgen aus Spanien. 28 
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gefunden. In Murcia "hörte ich von keinen alten Kusk 
werten, noch ſah ich weiche, ſelbſt nicht einmal aus der = 
thiſchen Periode. Alles, in Bildhauerei, Architektur wi 
Malerei fchien neu zu ſeyn. In der gothiſchen Halle des E 
bildo, in der Kathedrale zu Valencia, find einige "Gemäl 
aus der fruͤheren Epoche, welche ſich mit jenen von Lippi 
Florenz und von Alexo Fernandez zu Sevilla und von Fr 
nando Gallegos in Caſtilien, die der- Periode angehoͤrta 
welche diefe Gemälde zu repräfentiven fchien, vergleichen lafke. 
Die Begruͤnder der neuern Schule waren zwei Italiener, M 
mens Pablo von Aregio und Francisco von Meapel. & 
jcheint, daß dieß die Namen ihrer Geburtsorte find, mi 
beigeſetzten chriftlichen Vornamen, tie das in Diefer Zeit de 
Fall iſt. Ihre Hauptwerke find die großen Fluͤgelthuͤren, weld: 
die Cuſtodia in der Kathedrale ſchließen und in Feldern gemal 
find. Die Zeihnung*gleicht der des Luini und der beſſen 
Schüler von Leonardo, aber das Colorit iſt gelungener, wärme 
und mehr morbido. Es gibt von ihnen einen San Sch 
ftian, der fih in einem Klofter befand und jeßt im Beſite 
eines Malers zu Madrid ift. ch kenne keine andern Werke von 
ihm. Diefes find alle die fremden mit dieſer Schule in Verbin 
dung ftehenden Künftfer, die zu meiner Kenntniß gelangten. 
Vicente de Juanes, gewöhnlich unter dem Namen Span 
Juanes bekannt, ging nach Italien und fcheint faft der Einzige au⸗ 
der fpanifchen Schule zu feyn, welcher Raphael zu feinem aus 
ſchließlichen Studium machte und niemals feine Manier geaͤnden 
hat. Es foll von ihm Bilder geben, die er vor feiner Reife nad 
Stalten gemalt haben fol, aber es ift Keine Gewißheit dar: 
über, obwohl in feinem Style, befonders in der Zeichnung m 
in der Draperie, welche bisweilen trocken und in Linten oder 
Streifen gemalt ift, eine bedeutende Ungleichheit ſich findet. 
Seine Werke find nun felten in Valencia. In der Kathedrak 
ift die Taufe im Jordan, ein bedeutendes Gemälde, und in 
der Sacriſtei der Fall von St. Paul und eine Copie der Perla, 
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elche jedoch bie Beſchreibungen — die der Madonna de 

Pez, des andern Gemaͤldes in dem Escurial ausgeben. 
sei den Earmelitad Calzados, Über der Communiontafel oder - 
m Sagrario iſt ein Chriſtus mit der Hoftie im Bruſtbilde. In 
zan Francisco iſt derſelbe Gegenſtand in ſeiner großen Manier, 
nd in Privarhänden befinden ſich einige Stuͤcke von ihm. 
uͤcklicher weiſe ſind die meiſten ſeiner beſten Werke vom 
doͤnige angekauft und befinden ſich in Madrid, 

Das obige wird von Einigen als fein beftes Bert angefehen, 
och ſteht es weit den einzelnen Theilen des Lebens von St. 
Stephan nach, welches acht Gemaͤlde auf Holz bildet. Manche 
arunter wurden, als fie fih in Paris befanden, : für beffer als’ 
Raphael gehalten, und es gibt Gruppen, welche in jeder 
Beziehung mit der Verklaͤrung, wovon ſie eine Nachahmung 
ind, in die Schranken treten können. Eines davon Wurde 
mvollendet gelaffen und von Andern in einem weit dem Uebri⸗ 
gen nachſteh enden Style colorirt. Es gibt hoch einige an⸗ 
dere Werke von ihm in dem Muſeum, und der Infant Don 
Sebaſtian Hat vor kurzem mehrere fchöne Stuͤcke, welche aus 
einer Capelle in dem Intern des Koͤnigreichs Valencia kamen, 
an ſich gebracht. Sie wurden unglückficherweife bei dem 
Transporte ſehr befchädigt. Es liegt ein befonderer Ansdrud 
in den Augen, welche in-einigen feiner Werke zu einförmig 
na Art der Ehinefen oder Tartaren ſchief gefchnitten 
find; aber in feinen befferen Arbeiten iſt diefes nicht 
der Fall. Die meiften feiner Werke find auf Hol. Sein 
Sohn war auch ein Maler, doch ift nichts von feinen Werken 
bekannt, eben fo ſcheint Juanes Feine Schüler Hinterlaffen zu 
haben, deren Werke bekannt find, wenn nicht die ihm beige: 
tegten Pfendoftücke von ‚ihnen herrühren. In einer Kivche 
zu Toledo, die früher eine Mofchee war, iſt ein Gemälde, das 
nicht in dem Verzeichniß erwähnt ift und von dem ich glaube, 

daß es ihm angehört. 
| en Ribal ta verlieh Valencia und * nach Ita⸗ 
28 * 


* 
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lien, um dort zu findiren, weil ein Maler ihm feine Tode: 
zu geben fich weigerte, indem er ald Grund anführte, erin 
wegen feines Mangels an Kunftgefchicklichkeit nicht im Stan 
fie zu ernähren. Diefer Weigerung verbanft Spanien de 
Bildung oder wenigftens die Vervolllommnung eines fein 
größten Maler. Er kehrte in wenig Monaten zurück und « 
hielt feine Braut, nachdem er die Werke der Caracci futir 
und fie mit vielem Erfolge nachgeahmt hatte. Sein Stylii 
faft gang italienifh, aber fein Coforit hat im Allgemein 
einen rothen Ton, iſt Har und etwas fhwach, vergliän 
mit den beften Werken feiner großen Muſter. Er ahmte je 
weilen auch andere Meiſter nach und machte glückliche Verſuch 
Sebaftian del Piombo und felbft Correggio zu folgen, wor 
ich Proben gefehen habe. Seine Zeichnung war großartig un 
meifterhaft. Zwei befiße ich felbft: die eine ift eine Nacheh 
mung von Raphael, die andere ein Abendmahl, in der Beil 
von Leonardo da Vinci, aber die beiden fpanifchen Aufmwärte 
fcheinen Porträts zu feyn. Seine Werke find, wie fo virk 
andere, verfhwunden, und kaum, findet fih noch irgen 
etwas von ihm. Die beften find noch immer zu Walencie 
Das Abendmahl, ©. Felir von Cantalicio, von dem Heilan 
getröftet, das Martyrthum eines Heiligen, in der Kirche de 
Eollegio. del Patriarcaz; das erftere wurde zweimal gereinix 
und fehr befchädige. In dem Reliquario, einem Plage unte 
der Kirche, iſt ein prachtvolles Gemälde von San Meigui 
das man ihm zufchreibt; es hängtin einem fchlechten Lichte. J 
der Parroquia von San Martin, unter einem Altar, iſt di 
Pieta, welche in Zeichnung, Zarbengebung und Ueberwin 
dung der Schwierigfeiten eines fo oft behandelten und undant 
baren Gegenftandes in einer fehr unbequemen Localität, mi 
allem, was-die Caracci lieferten, wetteifern ann. In den 
Mufeum zu Madrid find einige Stücke von ihm, aber Fein 
fann eine richtige Idee von feinem Talent geben. Dr 
Ehriftus und die Engel, eine Nachahmung von Annibale Ev 
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aeci aber von ſchwachem Colorit, iſt wahrſcheinlich das 


Beſte. Zu Sevilla, in der Kirche von Santo Alberto, wurde | 


veulich durch Vermaͤchtniß irgend eines Individuums, ein 
zutes Gemälde in der rothen Manier aufgeſtellt, das von 
hm ſchien. 

Juan de Ribalta, ſein Sohn, deſſen Talente wenig⸗ 
ſtens denen ſeines Vaters gleichkamen, ſtarb leider zu fruͤh. 
In Valencia exiſtirt kein öffentliches Werk von ihm; ſelbſt 
das berühmte Gemälde, das er in feinem achtzehnten Jahre 
ausführte,, wurde in den unbarmherzigen Kriegsjeiten Napo— 
leons nicht verfchont. Sch Habe fehr wenig Gemälde gefehen, 
die unzweifelhaft von ihm herruͤhren. ins davon, die Dar⸗ 
ftellung der Santa Faz, oder der Santa Veronica, die Nach: 
ahmung bes Antliges des Heilandes nad) feiner Krenzigung, 
von Engeln getragen, in einem großartigen und freien Style, 
befand fid) zu Madrid. Ein anderes Kleines Gemälde, die 
Darbdringung im Tempel, ift in meinem Befiße; es find fünf 
Figuren, nebft dem Kinde, dem Priefter, zwei Apofteln und 
einem Zufchauer, der augenfcheinlich ein Porträt ift. Sie haben 
den Ausdruck des Kopfs, wie ihn der Vater malte, aber von 
‚höherer Vollendung und Relief. Die Jungfrau ift ein 
Schönes fparsifhes Weib, in dem Coftäme jener Zeit, ohne 
‚Zweifel ein Porträt und kaum geändert, um es diefer 
‚Scene anzupaffen. Das Bild ift in der einfachen Manier 
‚der alten toscanifchen Schule gehalten und mit der höchften 
‚Sorgfalt ausgeführt. 

Micholas Borras, ein würdiger und ganz mufterhafter, 
‚uneigennüägiger und unermüblicher Mönch, malte größten: 
theils in feinem Klofter zu Gandia, in der Nähe von Va: 
lencia; einige feiner Werke gleichen Juanes, andere baten 
“einen freiern Styl. 
‚ Barinena, Vater und zwei Söhne, follen Schüler 
von Ribalta feyn, aber das einzige Gemälde, das ich von 
ihnen gefehen Habe, war eine Art Nachahmung von Tizian. 
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Pedro Orrente, aus Murcia gebürtig und einer der 
größten Künftler aus der fpanifhen Schule. Sein g 
wöhnlicher Styl ift eine Nahahmung der Niederländer, bier 
in Landfchaften, Viehſtuͤcken und derlei Zugaben uͤbertte 
oder ihnen gleihfam. Er malte prachtvolle Lufthimme 
mit ungeheuren Mafien von Wolfen und Lichtglanz s 
Himmel, gleich den beften aus der venetianifchen Schule. & 
kann in vielen feiner Werke von den Niederländern kaum unte 
fchieden werden, ausgenommen durch eine goldene Tinte ui 
feinen Schafen und Figuren, anftatt ihres Rothes; auch fm 
feine Figuren weit befier. Ich befige ein. Gemälde von ih, 
die Samaritanerin am Brunnen, eine Bäuerin aus Valencit 
unverändert, der Heiland in claſſiſchem Coſtuͤme. Sin der hr 
ftorie wird allgemein für fein beftes Gemälde der S. Sebaftia 
in der Kathedrale von Valencia gehalten; aber die Santı 
Leocadia in der Sacriſtei der Kathedrale zu Toledo iſt vielleicht 
eben fo gut, wenn nicht befler, in der Behandlung einem 
Paul Veronefe gleich kommend. Es finden fihnoch zwei andern 
in derfelben Sacriftei, und in dem Muſeum zu Madrid fin 
einige gute Heine Stücde von ihm. Er malte Köpfe von 
alten Männern, welche für Nembrandts verkauft wurden. Sein 
Werke find nun zerſtreut, doc) findet man fie in Privathaͤnden 
in vielen Theilen des Königreichs; in der Akademie zu Madrid 
find einige Stücke und bei den Monjas de la Reyna zu Toledo 
zwei Gemälde. | 

Geronimo Efpinofa kam aus Valladolid und ließ fih in 
Eocentayna in Valencia nieder, wo er malte; doch habe ic 
nie irgend etwas von feinen Werken gefehen; fein Sohn, Ja— 
cinto Geronimo, ift einer der beften aus der valenciani- 
fchen Schule; feine beften Werke find ghäcklicherweife noch vor: 
handen. Er ging wahrfcheinlich nach Jtalien, wo en die Ma 
nier der Caracci ſich aneignete; aber er wechfelte nb und nähert 
fi) manchmal der Schule von Parma. ins ift in meinem 
Befige, eine Copie von San: Bartolomeo, von Spagnolette, 
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in em Kupferſtiche entlehnt, aber.in Eſpinoſa's eigener: Mas 
aier colorirt, ein Haver. freier. Ton, mit reichen ſanften Tinten, 
durch blaue und Fältere Farben gehoben. Seine beften Werfe 
find zu. Santo Domingo, in. der Capelle-von San, Bertran; 
und in der neuen Capelle von San Vincente zu.Qalencia, die 
in einem. beflern Lichte.hängen, Seine, auderen Werke, die 
ſehr zahlreich, waren, find zerſtreut, aber einige, dauon kann 
man, noch in. den Kloͤſtern finden. Es herrſcht in feinen Er⸗ 
zengniſſen eine bedeutende Ungleichheit, doch feine. beften ftellen 
ihn auf, einefehr hohe Stufe der. Kunſt; zu Madrid finder fich 
fein. gutes Stuͤck von ihm. 

Juſepe Riber a (Spagnoletto), feiner Gehburt nach ohne 

allen: Zweifel aus Rativa, in dem Koͤnigreiche Valencia, ge 
hoͤrt zur fpanifhen Schule, feheins aber fein Vaterland. fehr 
frühe, verlaſſen und: es. nie. wieder. gefehen zu. Haben. Genie 
Werte find. ſehr zahlreich. in Spanien und haben einen. großen 
Einfluß. auf die meiften dev: mitfebenden ſowohl, als der auf 
ihn folgenden ſpaniſchen Kuͤnſtler geübt. Einige feiner beften 
Semäbde find. noch vorhanden, aber, die meiſten davon, durch 
ganz. Spanien zerſtreut, wurden; in. dem, Kriege fortgefchaflt. 
Sin der. Kathedrale von: Granada, find. einige Stuͤcke von. ihm, 
doch die.beften befinden fih im Mufeum zu Madrid. 

Eſteban Marc, ſtudirte unter Orrente; er malte ges 
fchishtliche Gegenftände und in, San Juan dei Mercado zu 
Valencia ift ein, Abendmahl von ihm; doch beſchaͤftigte er ſich 
vorzuͤglich mit Schlachtſtuͤcken. Er zeichnete ſich in kraͤftigen 
Pinſelſtrichen aus, indem. er feinen fechtenden Gruppen Geiſt 
und, Leben einhauchte und. den, in die Höhe fleigenden Dampf 
mit der. Atmoſphaͤre vermifchte;. aber feine, beften. Werke find 
Maͤrſche und. Halte vom Cavallerie;, feine Pferde firogen von 
Leben und, Bewegung, und in der Behandlung, der Thiere 
hat er einen. ganz eigenthuͤmlichen meifterhaften Styl. Diefe 
Stuͤcke find felten. Sch beſitze einen Halt von Soldaten vor 
einer Venta, in der Manier von Wouvermans, aber mit 
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fpanifchen Pferden und Eoffüm. Beine guten Werke fd 
nicht Häufig. Es finden fich zwei Schlachten in der Aladen 
von Valencia, und ein fchlechtes Stuͤck zu Madrid im Dir 
feum; fein Sohn Miguel fol ein ſchwacher Nachahmer fein 
Styles geweien feyn. 

Juan de Toledo, el Eapitan genannt, um ihn von 
bern gleiches Namens zu unterfheiden, war zu Miurcig 1 
boren und diente ald Soldat. Nachdem er füch in den flant: 
ſchen Kriegen ausgezeichnet und den Rang eines Hauptmam 
erhalten, verließ er die Armee und kam nach Mom, wo erm 
Cerquozʒi vertraut wurde und feinen Styl bildete. Cr malt 
einige hiftorifhe Sachen, doc ift keines Diefer Bilder jı 
meiner Kenntniß gekommen. Der befte Theil feiner Bet 
find Schlachten, zu Waffer und zu Lande, Er befolgt jm 
Manieren; die eine gleicht mehr Cerquozzi und Borgogmem, 
mit mehr Blau, die andere feltenere hat einen weißen rt 
gelben Ton. Won der erfteren find viele Stücke von Lend⸗ 
und Seegefechten im Mufeum. Eins von der andern bet 
ih, die Darftellung eines Gefechtes. unter den WBällen vn 
Granada. Ein hriftlicher Ritter zerftreut allein die Mauren, 
welche nach allen Richtungen Hin fliehen. Das Coſtuͤm if 
fehr getreu. Zu Murcia, in der Capelle des Rofario zu Santı 
Domingo, iſt ein großes Gemälde, eine Darftellung der 
Schlacht von Lepanto, in einem rothen Tone; die Zeichnung 
foll von ihm, die Colorirung von Gilarte herrähren. 

Matteo Gilarte, ein Schüler von Ribalta, feine Werft 
find felten und unbedeutend; die einzigen, die ich von ihm gr 
jehen Habe, find in dem Kiofter von S. Domingo, wo er 
lebte. Die Zeichnung ift correct, das Colorit ſchwach. 

Hippolito Robira y Brocandel, der letzte aus Dr 
valencianifchen Schule. Seine früheren Gemälde find gut 
gezeichnet und in einem vothen Tone colorirt, aber er giM 
nad) Rom und änderte feinen Styl, indem er die italieniſche 
Manier annahm, worin er nicht fo glücklich war. 
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Antonio Biladomat, aus Barcelona, lebte bis 1755 
nd kann mit Rubira aus Sevilla als der legte Künftler aus 
ee fpanifhen Schule’ geiten. Der Kreuzgang von San 
rancisco zu Barcelona ift von ihm gemalt und unbegreiflicher 
Beife unverlegt geblieben. Es finden fi dort noch andere 

Semälde von ihm, und in der Akademie zu Madrid ift ein '- 

ehr gutes Städ, die h. Jungfrau von Monferrat. 


Schulen von Andalusien, 


Die bedeutendſte von allen fpanifchen Malerſchulen, fos 
wohl wegen der berühmten Künftler, die fie hervorgebracht, 
als auch wegen des Ruhmes, womit fie in neuern, Zeiten die 
Belt erfüllt hat, ift die große Schule von Andalufin. Um 
der Deutlichkeit willen wird fie in drei Theile zerfallen, obwohl 
die Unterabtheilungen von Cordova und Granada, mit dem 
KHauptftamme in Sevilla, bejonders in der — oder beſ⸗ 
ſern Periode, haͤufig ſich vermiſchen. 


Schule son Sevilla, 


Die Vermuthung, daß diefe Schule orientalifchen Urfprungs | 

ift, und aus derfelben Quelle, wie die italtenifchen Schulen ab- 
ſtammt, hat fehr ſtarke Gründe für fih. Das Gemälde, die 
Santa Maria de fa Antigua in der Kathedrale, welches der 
Tradition zufolge vor der Eroberung durch die Mauren ſchon 
eriftirte, und ſowohl die moslemitifche Umgeftaltung des Tem⸗ 
pels, als auch feine Ummwandlung zu chriftlihem Gebrauche 
überlebte, iſt ohne Zweifel ein griechifches Werk, entweder 
Driginal oder Copie, faft gewiß das Lebtere. Sin dem Tras⸗ 
coro iſt ein kleineres, derfelbe Gegenftand in halber Größe, 
ein Original und von derfelben Gattung. In der alten Par: 
voquia von San Lorenzo, iſt eine bronzefarbige Madonna, 
ganz genau wie jene von Florenz, vor der Zeit des Cimabue. 
Ein Gemälde der Madonna und des Kindes, aus derfelben 
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Schule, aber etwas woderner und: von beſſerer Aueſihm 
welches man in verſchiedenen Kichen zu Sevilla und ins 
dern, Theilen von Andaluſien ſieht, und von dem ich glaun 
daß es eine Copie von irgend: einem Heiligenbilde in-Mei 
fen, has aller Wahrfcheinlichkeit nach zweimal das atlanlit 
Meer als Driginal und Copie uͤberſchritten, ſehr wahridir 
lich nad) einer. erſten Reife an. dieſe weſtlichen Kuͤſten m 
Eonftantinopel aus. In dem Kreuzgange des Spitals ! 
los Heridos ift eine Krenzigung, ganz: mwaie:die Zeichnung 
von Cimabue, aber von befferem Colors. Die Pulte k 
Kathedrale Haben Reliefs in einem fehr alten Style, ve! 
der umd colorirt faft in der Weife des Giotto oder jener! 
riode. Diefe alten Kunftdenfmäler, weiche in den übrin 
Theilen von Spanien gänzlich fehlen, ſprechen gemiß für 
Vermuthung, daß die Kunft den oben angegebenen Yrfprun 
hat, allein icy befürchte, daß er fih nie wird vollfommt 
bemweifen laſſen, da fich feine weitere Verbindungskette ihr 
diefe früheften Zeiten hinauserſtreckt, in welche diefe Document 
gefeßt werden. In der Klofterfiche von San Clement 
einem königlichen und adeligen Frauenftift, iſt ein ſehr mert 
wuͤrdiges Porträt von, San "Ferdinand, dem Vefreier de 
Stadt aus den Händen. der Mauren, das mit;der Eroberung 
gleichzeitig und Driginal ſeyn fol. Die Zeichnung. ik l 
” einem ganz eigenthämlichen Style, ſeltſam mit-Bergoldun 
geſchmuͤckt, und von einer dunkeln ſchmutzigen Farbe. ei 
ſcheint kein Grund vorhanden, an dev Wahrheit diefer Car 
zu zweifeln; das. Bild weicht: durchaus: von jeder der verſchi⸗ 
denen alten europaͤiſchen Schulen diefer oder der folgenden 
Periode, die ich: kennen. lernte. ab. Als der König iM | 
Jahre 1823. in-Seville war, erging an. die, Nonnen di | 
Kloſters die Weifung, diefes Gemälde. in den Maar j 
ſchicken, damit. e& von dem. Hofmaler copirt werden koͤnne. 
Obwohl es eine Königliche Stiftung iſt, fo leiſtete man dieſen 

Befehle keine Folge, und ſtuͤtzte ſich darauf, daß: die Sun 
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entalgeſetze — Kloſters unterſagten * das Bild von ſei⸗ 
em Platze hinweggenommen wuͤrde. Um die Staͤrke dieſer 
Irt von Gewohnheitsmacht zu zeigen, bemerke id), daß das 
Iberhaupt des Staates nachgab und. der Kuͤnſtler genoͤthigt 
var, ſich, um ſeine Abſichten zu erreichen, in die Kirche 
je. verfügen. Es iſt aͤußerſt ſchwierig und mit vielen. For⸗ 
malitäten verknuͤpft, ſich den Anblick dieſes ſeltſamen Ueber: 
reſtes alter Kunſt und hiſtoriſchen Intereſſe's zu verſchaffen. 
Aus der gothiſchen Periode, die unmittelbar der An⸗ 
kunft der Italiener und Niederlaͤnder vorherging, gibt 
es nur wenibe Denkmale. In der Kirche von San Julian 
iſt ein Eoloflaler San Chriftopher , der das Kind auf: feinen 
Schultern trägt, und verfchiedene Pilger, die bis zu Zwer⸗ 
gen verkleinert find, hängen an feinem ungeheuren Ceibgurtel, 
um die günftiige Gelegenheit zu benugen, durch) den Fluß ger 
tengen zu werden. Diefes Werk ift beffer gezeichnet, als 
ſich in diefer Periode erwarten ließe. Es wurde zweimal 
übermalt, zuletzt erft ganz vor. kurzem und fehr vollftändig, ° 
indem auch nicht mehr eine Spur des Driginals fichtbar 
ift, von einem Künftler, der das in Madrid gegebene Bei⸗ 
ſpiel nahahmte und feinen Namen und das Datum feiner 
Dperation unter das deg urfprünglichen Meifters Sjuan San 
chez de Caſtro 1484 feßte. Kin anderes Gemälde, denfelben 
Gegenftand behandelnd, findet fi, in Santa. Maria de. la 
Triana, welches, wie ich vermuthe, von derfelben Hand herz 
ruͤhrt. Die. beften Werke aus diefer Periode find indeflen 
jene von Alero Fernandez. Es finden fich von ihm einige in 
der Sacriftei des Hochaltars an der Kathedrale, in der Hoͤh⸗ 
lung des Retablo felöft, und man kann. fie nur bei Kerzenlicht 
fehen; zu Santa Mariana de la Triana ift ein herrliches Ge⸗ 
‚mälde von ihm, vollfommen wohl erhalten; es gleicht, dem 
Style von Lippi und jenem der dem Maſaccio vorausgehen- 
den Schule; aber in dem Eolorit iſt es ſchwaͤcher. Er kann 
in der Schule yon Caſtilien den Gallegos repraͤſentiren, iſt 
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aber weniger beutfch als diefer Dialer. In San Lorens it 
auf den Wänden mit ſchwarzen, ſchmutzigen Farben eine Gt 
ſchichte von Almofen vertheilenden Mönchen gemalt, etwe 
in der Manier von Francia von Bologna. In der Katde 
drafe findet fih ein after Netablo, gegenwärtig in ein 
Seitencapelle, mit einem alten, trodenen Gemaͤlde, ähniid 


einem in der Kathedrale von Badajoz. Ich fenne den Ru 


‚ men des Künftlers nicht; doch die Santa Lucia mag ben 
Eaftro‘, dem oben erwähnten Maler, zugefchrieben werde. 
Diefes find alle die zuverläffigen Angaben, die ich nach einm 
fleifigen Nachforfchen im Stande war, über den Lrfprum 
diefer berühmten Schule zu fammeln. Die Ausländer, welcht 
zur Bildung der letzten Periode derfelben beitrugen, waren 
Aleſio, ein Staliener, der den San Chriftopher in der Ka 
thedrale malte. Martin de Vos wird nicht unter denen F 
wähnt, die in Spanien lebten; allein fein großes Werk, das 
legte Gericht zu San Auguftino, welches beweift, daß er jü 
Slorenz zur Zeit des Kartons von Pifa ſtudirt hat, wurde ber 
nahe gewiß an Ort und Stelle gemalt. Sn verfchiedenen 
Kirchen find Purgatorios von einigen Nachahmern feines 
Styles, und in Privarhänden find andere Stuͤcke von ihm. 
Der berühmtefte indeffen von den Ausländern, die zu Se 
villa lebten, war Pedro Campana, ein Niederländer, der 
in Stalien ſtudirt Hatte, und zur Zeit Michel Angelo’s die 
Kraft und das Feuer der Zeichnung diefes Landes fich aneig- 
nete, ohne die Nohheit und Gemeinheit feiner eigenen Com: 
pofitionen dabei aufzugeben, oder in Sevilla ſich nach beffern 
Modellen umzufehen. Sein berühmtes Werk, die Kreuz 
abnahme, gleicht jenem von Daniel de Volterra, mit Eräfti- 

. ger Färbung. Es hat der Schule immer als ein Studium 
gedient, und war für fie das, was die Eapelle von Maſaccio 
für die Slorentiner war. Die Charaktere der Köpfe über: 
treffen in der Negel alle Befchreibung; auch iſt es nicht leicht 
zu muthmaßen, wo er die Studien dazu gemacht hat. Es 
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ibt von — noch andere Werke in dieſer Kathedrale; der Re⸗ 
ablo mayor der Kirche von Santa Maria de la Triana, der aus 
ielen kleinen Geſchichtsgemaͤlden beſteht, und mehrere andere 
n verſchiedenen Theilen der Stadt. Ferdinand Sturm, von 
Zürichfee; von ihm ift ein großes Retahlo in der Kathedrale, 
in einer Art von Nahahmung des Raphael gemalt, auf Hol, 


mit guten Farben. Sn der Kirche von Triana fand. ich ein 


eines Retablo von ihm, das in den Verzeichniffen nicht er⸗ 
wähnt ift. Francisco Frutet, ein Niederländer, verwechfelt 
mit Flores, von deffen Namen nie einer in Sevilla befannt 
gewefen zu feyn fcheint, malte in einem Zeichnenftyfe, 
der dem Michel. Angelo ähnelt, mit ſchwachem Colorit. 
Ein bedeutendes Werk findet fid) von ihm in dem Hoſpital 
de lad Bubas, der Augenbeilanfialt von Sevilla. Kornelius 
Schut, ein Niederländer von Geburt, lebte zu Sevilla, wo 
er zur Zeit Murillo's eine bedeutende und ehrenvolle Rolle 
fpielte. Sein Styl iſt zart und frei, mit Silbertinten. 
Das einzige Öffentliche Wert, das von ihm bekannt ift, ift 
die- Empfängniß in dem Bogengang des Thores dei Carne, 
und nicht de la Carmona, welches übermalt und dadurch zer⸗ 
ſtoͤrt wurde. In Privarhänden finden fich verfchiedene Ges _ 
maͤlde von ihm, und viele wurden ale die Werke des Mu: 
rillo verfauft. 
Luis de Vargas muß an die Spike der verbefferten 
fpanifchen Schule geftellt werden, da fie ihm hauptfächlich 
die Einführung der großen Grundfäge der italienifchen Kunft 
verdankt. Er lebte viele Jahre in Stalien, wohin er bald 
nach 1500 kam. Zwei Sagen find darüber im Umlauf: die 
eine, daß er jieben Jahre in Italien zubrachte und dann zus 
ruͤckkehrte; allein da fein Styl feinen Landsleuten nicht gefiel, 
fo wanderte er wieder aus und kehrte mit befierem Gluͤcke 
zuruͤck. Dieſes hat man befiritten; allein es find ſehr ftarfe 
- Gründe vorhanden, an diefe Erzählung zu glauben, und «6 
iſt nicht wahrſcheinlich, daß fie ohne alle Urſache erfunden 
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worden fey. Cean Bermudez, der ſich zu dem Glauben Hin 
neigt, daß er nur einmal ſein Vaterland verlaſſen habe, "Führt 
an, daß das fruͤheſte von ihm bekannte Gemälde, ein Re 
tablo in der Kathedrale, das Datum von 1555 trägt; aber 
das Portraͤt von Contreras, in der Sacriſtei der Calices, in 
demſelben Gebaͤude, iſt von 1549, ſechs Jahre früher datirt; 
der Styl daran iſt ganz verſchieden, und ſteht jenem weit 
nach; es iſt in der Manier eines Kuͤnſtlers, der in der Nach⸗ 
ahmung des Tintoretto einen ungluͤcklichen Berſuch macht. 
Ich Habe ein anderes, bedeutenderes Werk in einem aähnlichen 
Style von ihm gefehen, und bin geneigt zu glauben, daß 
feine erften Verfuche zu Venedig entftanden. "Wie es auch 
immer in Beziehung auf feine erſte oder zweite Reife ſtehen 
mag, diefe Facta find gewiß. Die zweite oder große Epoche 
iſt jene von Florenz, wo er feine meifte Zeit verlebt Haben 
muß. Er sing nad Rom, allein unter affen feinen Warten 
habe ich nie einen Verfuch gefehen, dem Pierino dei Vaga, 
wie von fpanifhen Schriftftelleen behauptet wird, nad: 
zuahmen. Er muß fid) anhaltend mit Eopiren von Michel | 
Angelo, Fra Bartolomeo und andern Florentiner, befonders 
des Bafari, mit defien Style der feinige eine große Aehnlich⸗ 
keit hat, obwohl er von einer weit beſſern Colortrung iſt, be- 
fhäftige haben. Ich habe eine Copie von ihm von einem 
der Werke des Vafari zu Arezzo gefehen, und beſitze ein Hei: | 
ned Gemälde auf Holz, eine Nachahmung eines Bildes von 
Fra Bartolomeo , das in der herzoglichen Galerie zu Floren 
if. Ein _vortreffliches Werk, nun in dein Befiße eines’ Ma- 
lers zu Madrid, ift eine Mifchung von toscanifcher Zeichnung 
und venetianifcher Farbengebung. Sein fhönftes Werk ift 
das Gemälde in der Kathedrale zu Sevilla, bekannt unter dem 
Namen la Samba, wegen der Bemerkung eines rivafifirch- 
den Künftfers Über die gelungenere Zeichnung eines aus⸗ 

geſtreckten Deines, das bewunderungsmürdig gemalt iſt. Die | 
ſes Gemälde gleicht den beften Werken von Vaſari, die es noch 
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aColorit überteiffe: "Ein anderes; faft von gleichem Werthe, 
= in derfelben Kirche. Er malte in Fresco; die Giralda 
nd ein Theil der Außenſeite von dem Patio de los Naran⸗ 
ss wurden von ihm ausgeſchmuͤckt; doch dieſe Werke find un: 
tüchficherweife zu runde gegangen ‚weil man fie übermalen 
ieß. Ein Fresco Hat ſich noch in-der Mifericordia faſt ganz 
ınbefchädigt erhalten; es ift in der Manier der beſſeren Werke 
on Allori und feiner Schule; zu Sevilla kann man noch an⸗ 
‚eve Werke von ihm finden, allein fie ſind nun ſelten. | 

Antonio Arfian: über den beiden Thoven des ftlihen 
Endes der Kathedrate find Gemälde, die von diefem Künftier 
herrühren follen, der als ein Zeitgenoffe von Vargas, deſſen 
Schuͤler er nach ſeiner Ruͤckkehr aus Italien geweſen ſey, gez 
nannt wird; es ſind dieß die einzigen Werke von ihm, die ich 
kenne; ſie ſind ſchlecht beleuchtet und ſcheinen hart und trocken 
in der Ausfuͤhrung. 


Pedro de Villegas Marmoleis beſuchte — 
lich Italien, wo er etwas von der Manier Raphaels, aber 
mit einem harten, bronzefarbigen Colorit, ſich aneignete. Von 
ihnr iſt ein Gemälde in der Kathedrale de la Viſitacion und zu 
San Lorenzo, die Verkuͤndigung, und an einem Altar, unter 
dem er begraben liegt, eine Madonna mit dem Kinde; aber 
das beſte ſeiner Werke iſt zu San Vincente, eine Madonna 
mit dem Kinde, mit acht kleineren Bildern ringsum, ſchoͤn 
gezeichnet und colorirt, und gut erhalten. 


Vasco Pereyra, aus portugieſiſcher Familie, deſſen 
Werke in Sevilla ſehr zahlreich waren; ich habe davon nur 


eins geſehen, wovon einzelne Theile eine entfernte Nach⸗ 


ahmung von Raphael, mit einem kalten Yrauen Colorit. 
Ein San Sebaſtian in einer Kirche zu San Lucar iſt von 
ihm, der wegen eines Verſehens bei der Abſchrift von Ber- 
mudez einem andern, gar nicht exiſtirenden Kuͤnſtler zugeſchrie⸗ 
ben wird. "Die Inſchrift lautet: „Tune discebam, Vasco 
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Perea, Lusitanus urbe Six, Bonensis, 1562.” & 


ift ein ‘großes Gemälde, mit trockner Zeichnung, aber die | 


Landſchaft ift für jene. Zeit vortrefflich. 


Alonzo Vas quez wird die Verzierung eines Ketaskı, | 


zundchft dem Thore des Thurmes in der Kathedrale zu 
Sevilla zugefchrieben, aber dieß gibt feine Idee von feinem 
Style oder feiner Kraft. Der Retablo in der Kirche dei 
Hoſpitals de Ia Sangre, den Bermudez dem Vargas zu 
ſchreibt, es aber fpäter zuruͤcknimmt, ift von ihm, un 


mit einer oder gar zwei Netablos, zu S. Maria de la Triam | 


fein Wert. Sein Styl ift eine Nachahmung der Zeichnung 
von M. Angelo; ich Habe eine ihm zugefchriebene Lant: 
ſchaft in einer fehr guten Manier gefehen. 

Juan de lad Roelas, einen der beften und tüchtig: 
fien Kuͤnſtler, die in Europa gelebt haben und defien Ne: 
men felten außerhalb Sevilla gehört wurde. Er fcheint in 
Italien gewefen zu feyn und die DVenetianer ftudirt zu be 
ben, vorzüglich den Tintoretto, deflen größten Werken fid 
fein Styl in feinen beften Gemälden annähert, aber fein 
Manier wechfelt, wie diefe ganze Schule. Seine gelun 
genften Arbeiten find: der San Ermenegildo in dem He 
fpital de los Heridos, ein dunkles Gemälde, und fchled: 
beleuchtet, aber der näheren Prüfung wuͤrdig. Der San 
tiago in der Kathedrale; der Heilige überveitet die Mauren 


und zermalmt fie, ein Werk von großer Kraft und vielem 


Feuer. Die heilige Familie und andere Gegenftände, in 
dem Retablo Mayor der Univerfitätsficche, in einem Style, 
der fi) mehr der toscanifchen Schule nähert, Das Mar: 
tyrthum des St. Andreas, in dem Collegium des an 
Thomas, gleicht den fchönften Werten von Paul Veroneſe, 
voll Feuer und Leben, und in einem Maren, natürlichen 
Farbentone. Für fein größtes Gemälde indeflen gilt der 
Tranfito des San Iſidro und der Pfarrkirche diefes Na 
mens, welches den beſten Gemaͤlden zu Venedig gleicht. 

& 
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8 wurde gereinigt und das Colorit ift durch Rauch verdor⸗ 
en, allein es ift ein prachtwolles Werk, mit großen Maffen 
ebrochenen Lichtes und mit Perfpestive. Zu Sevilla find 
och immer - mehrere andere von ihm, alle vortrefflih. In 
em Mufeum zu Madrid ift ein Eraftvolles, aber dunkles 
Semälde, Mofes auf den Felfen fchlagend, aber ‚es kann 
ur in Sevilla bekannt feyn, daß er es if. Zurbaran 
var fein befter Schüler, ferner Varela, von dem fein San⸗ 
iago in einer fchlechten Manier nachgeahmt wurde, in der 
Kirche von Santiago de los Caballeros. 

Suan de Caftillo: feine vorzüglichften Werke find in 
dev Kirche des Eollegiums von Monte Sion; fie haben 
eine italienifhe Manier, mit eigenthümlichen Lichtern, etwa 
wie bei den Toscanern zur Zeit von Lippi. Seine Werte 
zu Granada und an andern Orten find verfehwunden, und 
man fieht fie nun felten. Er hat die Ehre, der Lehrer von 
Alonzo SCamo, Moya und Murillo gewefen zu feyn; fein 
Neffe Juam de Caftillo gehört zur Schule von Cordova. 

Francisco Pacheco: ein harter und trocdner Maler, 
fowohl in Der Zeichnung als im Colorit, aber ein ſcharfſinni⸗ 
ger und tuͤchtiger Schriftfteller über die Kunft, der Schwie- 
gervater und erfte Lehrer von Velasquez. Seine Werke kann 
man zu Sevilla fehen, und einige wenige find in dem Mus 
feum und der Akademie von Madrid. Sie find immer tro: 
Ken und hoͤlzern, aber forgfältig ausgeführt und correct ge: 
zeichnet. - 

Francisco — el Viejo, ein ſchwerfaͤlliger Maler, 
ſchlecht in Formen und Auswahl, und ſorglos in der Aus⸗ 
fuͤhrung, beſonders der Extremitaͤten, ſoll in Sevilla die 
freiere Behandlungsweiſe eingefuͤhrt haben. Seine Werke 
ſind dort immer noch zahlreich; das beſte iſt das letzte Gericht | 
in der Parroguia von San Bernardo, außerhalb der Stadt, 

das einige fchöne Partien hat. 

Ignatio Zriarte, der größte regelmäßige Landſchafts⸗ 

Capit. Eootd Ekisjen aus Spanien. 29 
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maler in Spanien; ee war in Guipuscoa geboren und ta 
fruͤh nach Sevilla; er arbeitete mit großer Leichtigkeit in w 
fehiedenen Manieren. Seine Scenen find im Allgemein 
aus der Sierra Morena und von dem mauriſchen Caſtell m 
Alkcala, an dem Guadaira entnommen, vermifcht mit Erinn 
rungen der wilderen Scenerie in feinem Geburtslande. } 
feinen beften Coloriten nähert er fi dem Effecte Ela; 
bei Sonnenuntergänigen und fanften Sernen, und mandım 
ſchmuͤckt er feine Compofltionen mit vömifchen Ruinen. Cr 
eigentlich fpanifche Manier ift Silbergrau von feltener Sälr 
heit. Seine untergeordneten Werte find in einem fhwefil 
gen blau und roth, wo die Fernen und die horizontale kin 
verfehlt und feine Figuren im Allgemeinen mangelhaft fr 
Seine Werke fieht man jeßt felten in Spanien, ausgenomin 
einige wenige in Sevilla; im Mufeum oder der Aladent 
von Madrid findet fich nichts von diefem Meeifter. 
Francisco Zurbaran, eines der großen und am weni 
ften bekannten Lichter der ſpaniſchen Schule; er war aus Eitr 
madura gebärtig, aber ganz an Sevilla geknuͤpft, wo er ir 
ter Roelas ſtudirte. Seine Manieren find fehr zahlreich u 
mannichfaltig. Einige feiner Werke find fo genau dem Cars 
vaggio nachgeahmt, daß man fie für die Werke dieſes Malt 
nehmen koͤnnte. Er ahmte auch den Ribera nach, und et 
gewöhnliche Manier von ihm gleicht dem Caravaggioſtyl v 
Guercino. Seine Lieblingsgegenſtaͤnde, ſey es aus eigen! 
Geſchmacke oder weil es diejenigen, die ihn befchäftiett 
ſo wänfchten, waren Moͤnchsgeſchichten und Legenden, IM" 
erhielt von den Carthäufern und Andern öfters den Auf 
weiße Draperie zu malen, worin er eine ungemeine Sehe 
lichkeit hatte. Porträts malte er bewunderungswuͤrdig. Ein) 
feiner fhönften Werke ift San Bruno vor dem Papſte, M* | 
ches fich noch immer in der Carthaufe von Sevilla vorm 
Die beiden Perfonen figen in einem Cabinette von einer MI 
fahen und edlen Architektur. Der Gegenftand iſt in der # 
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vetianifchen Manier behandelt und kann mit jedem Werke dies 
er Schule den Wertlampf beftehen. | 
Seine weiblichen Porträts find fehr zahlreich und einige 
oon außerordentlicher Schoͤnheit, aber von einem ganz eigen⸗ 
thůͤmlichen Charakter. Es find Keine Andaluſierinnen, denn 
er feheint von den Frauen Sevilla's ungeruͤhrt geblieben zu 
ſeyn, fondern fie haben einen ganz davon verſchiedenen Ges 
ſichtsausdruck, wie ihn die Frauen feiner Heimat und derje⸗ 
nigen Theile der Sierra Morena, die daran grängt, haben. 
Ein St. Franciscus von ihm iſt in meinem Befige und hat die - 
Earavasgios Manier von Guido mit fehönen Umriſſen, aber 
im Allgemeinen find feine Köpfe plump und die Züge fei- 
ner Männer gemein. Seine beften Werke find jene in der 
Carthaufe von Keres, welche nach Paris gebracht wurden; 
ein Gemälde bei den Tapucinern derſelben Stadt, das be- 
ſchaͤdigt ift, darftellend das Jubileo de fa Porciuncula, eine 
Legende des Ordens, wo die Jungfrau dem Heiligen erfcheint. 
Der Retablo von San Pedro in der Kathedrale von Sevilla, 
in einer fchlechten Beleuchtung; das fchönfte von allen iſt der 
St. Thomas von Aquin in der Capelle des Eoflegiums zu Se⸗ 
villa gleiches Namens. Der Heilige ift im Himmel, mit 
den Doctoren der Kirche, in einer Glorie von Wolfen, oben 
die Jungfrau; auf der Erde ift Kaifer Karl V und verfchiedene 
andere Perfonen, in Anbetung verſunken. Der Gegenftand 
ift in der Weife von ZTintoretto behandelt, die er fih von 
Roelas aneignete, mit ungeheuren Maffen von Licht und 
Schatten, die auf meifterhafte Art vertheilt find, ohne Wer: 
wirrung umd mit der vollkommenſten Harmonie der Farben. 
Diefes Gemälde wurde nach Paris gebracht, wo es als das 
Wert eines unbekannten, obfceuren Malers mit einem Male 
ſich den Augen der erftaunten Kinftler und Kunſtliebhaber dar⸗ 
bot, und feinen Platz neben der Verklärung und der Com⸗ 
munion von St. Sjerome in Anfpruch nahm. Es finden fich 
einige Werte von * zu Madrid im Muſeum und in der 
29 * — 
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Akademie, aber keines, das eine richtige Idee von fein: 
Kraft gäbe. Drei finden fih in der Sammlung des Mar 
falls Soult, aber alle von untergeordnetem Werthe. S 
wird von den fpanifchen Schriftftellerifkihre Caravaggio ge 
nannt, ein unpaffender Titel; denn nur ſehr wenige. feine 
vielen Werke gleichen jenen diefes Meiftere, von dem id 
nie ein Städ in Spanien fah, noch hörte ich von einem, 
wozu er hätte Zutritt haben können, obwohl er gewiß Zw 
gang zu den Werten des Nibera hatte und fie auch ie 
nüßte. 
Die Polancos waren die beften Schüler von Zus 
baran, fie werden micht unterfchieden und waren wahr: 
fcheinlih Brüder. Das Altarſtuͤck von Sans Efteban jı 
Sevilla ift von ihnen und wurde dem Meifter zugefchrie 
ben. In der Sacriftei der Antigua, in der Kathedrak, 
find zwei Gemälde in einer verfchiedenen Manier, aud ei: 
nem der Werke des Zurbaran gleichend; und in dem Kreup 
gange de la Merced zu Madrid ift ein anderes von ihnen. 
Juan Valdes y Leal, einer der beften aus be 
Schule von Sevilla; er hat verfhiedene. Manieren, die je 
doch alle leicht zu erkennen find. Diele feiner Werke find 
übereilt und fchlecht ausgeführt, aber die beften find 
ganz anders. Eines der letztern iſt der Sans Site 
fonfo, wie er in ber Kathedrale zu Sevilla die Cazulla 
empfängt. In der Kathedrale ift ein Gemälde, das er in 
der eitien Hoffnung malte, mit Murillo, auf. den er di 
ferft eiferfüchtig war, zu wetteifen. In dem Muſeum 
zu Madrid ift die Darfiellung der Jungfrau ein gutes Wert. 
Unter feinen Manieren ift eine mit Kreidelichteen, die er 
von Nizi entlehnte. Seine befien Werke werden Häufig 
als Murillo's verkauft; fein Sohn Lucas Waldes ahmte feine 
Manieren nach, doch ohne ihn zu erreichen. Er war aud 
Kupferſtecher. | 
Don Diego Velasquez y- Silva. Wie bei feinem 





453 





Zeitgenofien und Landsmanne Murillo, verrathen die früheften 
Erzeugniſſe deffelden wenig Spuren feiner fpäteren Größe. 
Eines feiner fräheften Bilder ift in dem Haufe des Conde Agui—⸗ 
lar zu Sevilla und ftellt die Anbetung der Hirten dar. Die - 
Zeichnung ift correct, die Perfonen gemein, da ihm die Zi⸗ 
geuner ber Triana als Modell gedient hatten... Die Farbe ift 
Eräftig, aber dick und bronzeartig. Ein anderes ift in dem 
Mufeum zu Madrid, Ähnlich der harten und trockenen Manier 
des Pacheco oder Antonio de Eaftillo. Als er nad) Madrid 
kam, verfchwand alles diefes. Seine Manieren wechfelten 
in der Folge fo fehr ab, daß man fie nur aufzuzählen braucht, 
um die außerordentliche Gewandtheit des Talentes, das er be: 
faß, zu zeigen. Er ſcheint nach und nach Moya, Rubens, Tizian, 
Rizi, Greco, Sanchez Eoello und Andere ſtudirt und copirt 
oder nachgeahmt zu haben, jedoch nicht felavifch, fondern indem 
er jedesmal, gleich Raphael oder Murillo, ihre Ideen weiter 
fortführte oder fie wie feine eigenen annahm und verſchmolz. 
Seine Porträts allein zeigen mehrere Manieren. Einige gleichen 
denen von Tizian, andere denen von Rubens, wie z. B. die 
Neiterporträts, aber mit noch Eräftigerem Eolorit. Die 
Vergleihung diefer großen Männer läßt ſich leicht in Mas 
drid anftellen, wo man das prachtvolle Roß von Rubens, 
welches St. Georg trägt und aus der Leinwand hervorzu: 
ftärzen- fcheint, denen von Velasquez und van Dyck, nebft dem 
Vater der Kunft, in feinem Karl V gegenüber ftellen kann. 
Bon feinen Neiterporträts iſt wahrfcheinlih fein Phi: 
lipp III das befte, obwohl das Pferd von dem Eonde Duque 
de Dlivares mehr Schwierigkeit in der Zeichnung darbot; je 
nes des Prinzen Balthazar auf einem Heinen Pferde ift eben 
fo gut. Unter den Hiftorifchen Porträts ift jenes der Familie 
von Defterreich das ſchoͤnſte, obwohl es nicht auffallend ähnlich 
und ungänftig aufgeftellt iſt; aber es bleibt wegen der großen im 
ihm enthaltenen Grundfäge ein ewiges Studium für den Ma: 
ler. Es herrſcht wenig Farbenwechſel in diefem Bilde, das 
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in dem Chiaroſcuro⸗Style, den er, fo viel ich glaube, von Ri 
fi aneignete, gehalten ifi. Die oben erwähnten Haben ch 
kraͤftiges und gluͤcklich harmonirendes Kolorit. Unter den & 
ſchichtsmalereien ift feine befte Arbeit das unter dem Name 
‚die Lanzen‘’ bekannte Bild, weil er diefe Waffenart dor 
anbrachte. Es ftellt die LViebergabe von Breda dar, deſſer 
Gouverneur die Schlüffel dem jpanifhen General Spinek 
überreicht, ber ihn mit einer unausfprechlichen Güte un 
Ereundlichkeit umarmt. Die Truppen. find rings umher auf 
geftellt, und in der Gerne zeigt ſich eine prachtvolle, ſehr pa 
ſende Landſchaft. Um die Entfernung im Vordergrunde genu 
zu bezeichnen und die Gruppen zu ſondern, hat er ſich ii 
Lichtes ſtatt des Schattens bedient, welches die gewoͤhnlich 
Methode ift, und dadurch eine eigenthümliche und fchöne Wir 
kung hervorgebracht. - In dem eigentlichen Familienleben fin 
* feine Hilanderas oder flahsfpinnenden Frauen eines der befu 
Stuͤcke, es befindet fih auch auf dem Mufeum. Selten malt 
er heilige Darftellungen, und man wird kaum ein ſolches Ge 
mälde unter feinen zahlveichen Werken finden. Was auch im 
mer die Urfache davon feyn mag, es ift dieß eine feltfame. Er 
ſcheinung in Spanien, um fo mehr, als er vom. Hofe feh 
viel befchäftigt war, welcher eine große Vorliebe fiir derglei 
hen Segenftände hatte. Als Landfchaftsmaler ift er weit we 
niger befannt, obwohl er in feinen beſſern Werfen: die tüchtie 
ften Kuͤnſtler diefes Faches erreicht hat. Es herrſcht foga 
mehr Dannichfaltigkeit in diefem Zweige als in den übrigen. 
Er fiudirte lange in Venedig, und ich habe kleine Bilder, Co: 
pien entweder nach den Zeichnungen oder nach den Driginal 
gemälden von Tizian geſehen, wovon fie fich kaum unterfcheiden 
ließen. Er führte die Landfchaft in feine Porträts ganz fo inder 
Weiſe diefes großen Meifters ein, indem er fie dem Gegenflande 
und dem Farbentone des Vordergrundes anpafßte. In feinem 
„Philipp III ſteht ein tiefes Blau in der Ferne im Contrafi 
mis den fanften Farben des Pferdes und des Reiters, und ſo 
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Het vielen Andern. Einige, welche nicht den tiefen, bei je: 
nem Gemälde angewendeten Farbenton bedurften, haben die 
kalten und Silbertinten, die man in den Herbſt⸗ und Winter: 
tagen vom Palaft in Madrid aus fieht, während die Sonne 
Hinter der fernen Bergkette des Guadarrama untergeht, 
welche für diefe Maler daffelde war, was Friaul für die Ve⸗ 
netianer. Viele feiner kleineren Landſchaften ſind Skizzen⸗ 
zeichnungen aus den Umgebungen von Aranjuez und den uͤbrigen 
koniglichen Luſtſchloͤſſern, mit Tempeln und Ruinen. Von die⸗ 
ſer Art ſind faſt alle Bilder von ihm in Madrid, wo ſich kein 
einziges ſeiner aͤchten Landſchaftsſtuͤcke findet. Ich beſitze zwei 
ſeiner architektoniſchen Landſchaften, die offenbar als Erinne⸗ 
rungen aus Venedig componirt, find, aber weit: über der 
Wirklichkeit ſtehen. Diefe find’ fehr feltenz allein er malte 
faft in jedem Style. Ich befige zwei andere, Nachahmungen 
von Claude, Wovon das eine ſich anfangs kaum von diefem 
Meifter unterfcheiden läßt. Doch die Behandlung ift ver- 
ſchieden; indem hier ein einziger Pinfelftrich dieſelbe Wirkung 
erzeugt hat, wie die mähfam aufgetragenen Farben des italie- 
nifchen Zeichners. Man ſieht zumeilen einige außerordent- 
liche Proben von feinem Talente in diefem Zweige. Eine der: 
ſelben ftellt einen Puerto oder Bergpaß vor, der ſich in eine 
ferne Gegend öffnet, die durch einen glänzenden Sonnenun: 
tergang erleuchtee iſt. Das Licht vermindert fich allmählich 
gegen den Vordergrund, in der Weife der Venetianer, bis es 
ſich unter Abgruͤnden und Felfen in der tiefften Dunkelheit 
verliert: Diefes Gemätde, das ſich jetzt in England befindet, 
kann wahrſcheinlich an die Spige der Landſchaftsmalerei ger 
ſtellt werden. in anderes, das gleichfalls in England ift, 
iſt in dem Style Salvatord gehalten, deffen fhönften Werz 
ten in feiner eigenthuͤmlichen und grandiofen Manier es 
gleichkommt oder fie übertrifft. Man follte glauben, es fey 
in Amalfi gemalt worden, fo richtig hat er die Farbe und den 
Charakter bes Ortes getroffen, obwohl er niemals dort geweſen 


% 


iſt. Zwiſchen ihm und Rubens, mit dem er in vielen de 


des Lebens, gehörte in feinen Bereih. Ich Habe von iin 
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ziehungen Aehnlichkeit hat, herrſcht ein gegenſeitiger Ant 
tauſch von Belehrung und von freundſchaftlicher Nivalitit; 
beide waren Künftler vom erften Range, fehr gebildete Leu 
und Weltmänner. Mit gleicher Wahrheit malte er bodeg 
nes (Wirthshausſcenen) oder gemeine Sujets aus der nieder 
ländifhen Schule. In der That alles, von dem hödfe 
hiſtoriſchen Factum bis herab zu den gewoͤhnlichſten Seen 


einen Pächterhof geſehen, wo Geflügel in allen feinen ge 
woͤhnlichen Befchäftigungen auf eine ſelbſt von Hollaͤnden 
nicht übertroffene Weife dargeftelle ift; und eine Skizze vu 
einem ungeheuern Wolfhunde, der an einem Dchfenkort 
nagt, eine Arbeit, der kaum Snyders etwas Gleiches ji 
Seite fielen könnte. Dan Hat ihm mit den übrigen zum 
Vorwurfe gemacht, daß feine Charaktere gemein und fein 
Anfichten der Natur gewöhnlich ſeyen. Wir kennen nicht di 
Driginalien, nach denen er arbeitete, und es iſt unnüß, di 
Frage weiter zu erörtern. Die Köpfe der öfterreichifchen Br | 
milie gleichen nicht den Modellen von Tizian und Giorgiom, 
und er iſt nicht verantwortlich für den Mangel an Charakter, 
der ſich in ihnen zeigt. Viele feiner fchönften Porträts find 
duch Schminke entftellt, eine damals herrfchende abfcheulidt 
Mode, die jedoch niemals in Spanien ſich allgemeinen Ein 
gang verfchafft Hat. Man muß einräumen, daß feine Berk 
mehr erotifch find und weniger den fpanifchen Charakter at 
fih tragen, als jene von Murillo und einigen Andern. 
Nach dem, was man außer Spanien von ihm fieht, kann 


man von feinen Talenten ſich noch weit weniger"ein Urtheil 


bilden, als dieß bei Murillo der’ Fan, it. Mit Ausnahm 
einiger wenigen Werke, die fih nun in England befinden, 
eriftiet kaum irgend etwas von ihm jenfeits der Pyrenaͤen, 
das Acht wäre. Nachdem ich einen bedeutenden Theil der Ör 
mälde in Europa gefehen hatte, kam ich endlich zu der Meder 
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eugung daß ich vor meiner Ankunft in Spanien fein ächtes 
Stück von ihm gefehen Hatte. Gluͤcklicherweiſe find noch die 
meiften feiner Werke im Lande. Die Eitelkeit, welche die 
Erhebung eines Individuums aus einer dunkeln Familie auf 
den Thron von den beiden Indien, der als ein ſicherer Beſitz 
angefehen wurde, beförderte, veranlaßte die firengften Be: 
fehle zur Erhaltung des mit diefem Amte verfnüpften Gepräns 
ges, und der größere Theil der koͤniglichen Sammlungen blieb 
unverleßt. Wäre das Unglück der letzteren Zeit weniger vafch her⸗ 
eingebrochen und Zeit für Privat⸗Unterſchleif übrig geblieben, 
fo wäre das Nefultat wahrfcheinlich ein ganz anderes geweſen. 
Bartolomeo Efteban Murillo ift weit mehr bekannt als 
die Übrigen fpanifchen Kuͤnſtler, und es iſt darum überfläffig, 
mehr als feine Stylarten zu erwaͤhnen, die außerordentlich 
zahlreich find und nur durch den Anblick feiner Werke in Spa⸗ 
nien ſtudirt werden können. In kurzem wird eine Lebens⸗ 
befchreibung von ihm erfcheinen, welche eine chronologifche 
ueberſicht feiner Werke liefert, und die nur durch die Schwie⸗ 
rigkeit, authentifch die Daten zu fammeln, bis jegt verzögert 
wurde. Sein erfter Lehrer war Juan de Eaftilo, von dem 
er den mechanifchen Theil der Kunft lernte, aber wenig mehr. 
Er war zweimal zu Madrid, aber niemals weiter, indem 
glücklicherweife der Mangel an Geldmitteln feine Reifeplane, 
fremde Länder zu befuchen, verhinderte, und diefem Umſtande 
verdanten wir währfcheinlich die Beibehaltung des ſpaniſchen 
Charakters, worin der unnachahmliche Reiz und die Anmuth 
feiner Werke beſtehen. Eines der früheften feiner Gemälde 
iſt ein Porträt in einer Art von Sacriftei zu San⸗Francisco 
zu Sevilla, das durchaus nicht fhlecht, aber Hart und trocken 
iſt. Neulich wurden einige Landfchaften mit Figuren in Chia= 
robscura von ihm entdeckt, die fehr competente Autoritäten 
ihm zufchreiben, allein es find untergeordnete Arbeiten. In 
dem Collegium von St. Thomas ift eines feiner früheren Ges 
mälde mit einer außerordentlichen Sorgfalt ausgeführt, in 








der Manier von Caſtills und in der Sammlung Der Canııi 
cus Pereda iſt eim ähnliches Werk, das gewiß der Meinn 
feines Nebenbuhlers, des Antonio de Caftilo, der fpäter « 
wähnt wird, einige Begründung verſchaffte. Seine ti 
große Aenderung fcheint bei der Rückkehr des Moya aus Flar 
dern und England, wo er fih den Styl von Rubens ım 
van Dyck angeeignet hatte, ftatt gefunden zu haben. Ei 
neues Licht ging ihm auf, und er verlieh die alte Bahn, un 
nie mehr darauf zuruͤckzukehren. Seit dieſer Zeit weckt 
feine Manieren fo fehr ab, daß es beffer ift, einige Davon auf 
zuzäblen, um die Unmöglichkeit, diefelben auf vier oder irgen 
eine andere vorgefchlagene Anzahl zu befchränten, darzuthur. 
Keiner ahmte in folcher Ausdehnung Andere nah. Die Wer 
von beinahe jedem großen Kuͤnſtler, die er ſah, fehienen h 
ihm die Idee erweckt zu haben, feinen Fußſtapfen zu folgen 
nicht aus Sucht nad) Abwechslung oder aus Schwäche, for 
dern wahrfcheinlicher wegen der Wirkung, die das unbegränjt 
Lob und die Bewunderung, die ein jedes feiner nachfolgende 
Werke fand, auf einen tugendhaften und ſehr liebenswuͤrdigen 
Geift ausübte, der die Lobfprüce, die man an ihn: ven 
ſchwendete, noc mehr. zu verdienen ſuchte. Er wurde ji 
Madrid von Velasquez unterftügt und ermuthigt; mit gluͤd⸗ 
lichem Erfolge ahmte er dieſen Meiſter ſowohl wie viele ander 
nah. Ich Habe eine eigenhändige Eopie von Spagne 
fetto gefehen, den. er Häufig nachahmte. Sein St. Petr 
zu Madrid iſt eine getreue Nachahmung von dem Fent 
und der Lebendigkeit von Rubens und von feinen Grundfägen 
einer hellen Colorirung mit wenig Schatten, wie die Anbe⸗ 
tung der Könige zu Antwerpen. Er ahmte den Correggio nad), 
wie in dem St. Felix in der Capuzinerkirche von Sevilk. 
Die Rebecca zu Madrid iſt ein Verſuch in dem claffifchen 
Style, allein die Formen find andaluſiſch. Die großen Ge 
mälde von St. Ildefonſo und Sarı« Bernardo, gleichfalls zu 
Madrid, find in dem Style von Zurbaran und Roelas, mit 
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WBen gebrochenen Maſſen von — und Sqetien. Er ver⸗ 
nnd meiſterhaft die Anwendung von zwei, ſelbſt drei verſchie⸗ 
new Lichtern, die ſich mit volllommener Harmonie häufig in 
inen Gemälden finden. Man glaubte von ihm, er koͤnne 
cht in der grandiofen Manier malen. Es gibt einen Kopf 
r Jungfrau, jegt in England, augenfcheinlich als Studie 
malt, wie der Kopf von M. Angelo in der Farnefina ges 
ichnet, und von einer fo kräftigen Farbenbehandlung, daß 
wei.Köpfe von Velasquez, wenn fie daneben geftellt werden, 
anz Dagegen verfhwinden. Die St. Catharina in einem 
Irivathaufe zu Sevilla ift eine Nahahmung von Guide, 
vorin er. die ſchoͤnſten Werke dieſes großen Meifters übertroffen 
yat. Die Jungfrau der AguilarsFamilie in derfelden Stadt ift 
ine. Nachahmung von van Dyck, entbehrt aber des Ausdrucks, 
Eine fehr zahlreiche Claſſe feiner Gemälde ift die Jungfeau mit 
dem Kinde, die man. mit jener des Andrea dei Sarto vergleichen 
kann; die Farben find jedoch. weit Eräftiger, Seine Darftellungen 


der Empfängniß, deren es fehr viele gibt, find in verfchiedenem 


Style; faft unveränderlich findet: man darin blaue und weiße 
Draperie, fchwarzes Haar und durchſichtige Phyſiognomien, 
alles im bewunderungswürdiger Harmonie. Die Füße fieht 
man, niemals, entweder aus Furcht vor der Unmöglichkeit, 
eine ganz entiprechende Darftellung diefer göttlichen Reize zu 
liefern, die in Andalufien, wo. man den Verſuch, die Füße 
der Jungfrau zu malen, als eine Anmaßung-betrachten wuͤrde, 
ein. doppelter Segenftand der Verehrung find; oder: wegen der 
Schwierigkeit, die fihtbaren Gränzlinien zu beftimmen, wo 
fie endigen follen, und wegen der Gefahr, profane Gedanken 


mit der; heiligen Anbetung diefer fchönen Modelle. zu. vereini⸗ 


gen, oder wegen. der Beforgniß, daß wenn die Kunſt ihre 
äußerften Kräfte erfchöpft Hätte, irgend ein eiferfüchtiger Kri⸗ 
titer die Bemerkung machen möchte, ev wifle, wo man: noc) 
ſchoͤnere Füße finden könne. Was nun auch immer dev Grund 


ſeyn mag, fie. find: ſtets bedeckt, und die unnachahmiliche Be⸗ 
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handlung der Hände und der Augen, worin er jeben Nie 

“übertraf, laͤßt um fo mehr bedauern, daß er auf diefe Bi 

verhindert wurde, fein Talent in Darftellung derjenigen Tr 
des Körpers, die Andalufien in folher Vollendung befikt, } 
zeigen. Die gemwöhnlichften Gegenftände, wie die ebelin 
und erhabenften Darftelungen, behandelte er mit gleicher & 
ſchicklichkeit. Es fehle nicht an Studien der gemwöhnlihke 
Hausgeraͤthe, die von feiner Hand herruͤhren. Er malte ik 
ten Thiere, doch fehr gelungen. Schlachtſtuͤcke find ſelten 
doch fah ich zwei von ihm. Defters malt er Landfchaften day 
indem er fie auf eine fehr gefchickte Weife dem Gegenftank 
anpaßt; allein in diefem Zweige ftand er einigen andern Kinf: 
fern nad. Im Porträt wurde er nie übertroffen. Di 
beften find jene von St. Ferdinand in der Bibliothek und ii 
zwei Erzbifchöfe in der großen Sacriftei der Kathedrale vor 
Sevilla. Ein anderes berühmtes Portrait ift das eines Cr 
nonicus, jet in Privathänden, ein großes Bild faft ganz 
Schwarz. Die Santa-Jufta und Santa-Rufina bei den Cr 
pueinern können nur als Porträts von zwei Sevillanerinnm 
betrachtet werden. Bei diefer Mannichfaltigkeie von Sl 
gattungen muß unter den Werfen, durch die fein Ruf abß 
Kuͤnſtler vom erſten Range auf die Nachwelt kommen wird, 
der San⸗Antonio in der Kathedrale von Sevilla den vorkr 
ſten Plag einnehmen, befonders wegen der Schwierigkeit, 
den abgefchmackten und lächerlichen Gegenftand zu behandeln, 
daß das Kind einem Heiligen erfcheine, der mehrere Jahr 
hunderte -fpäter lebte. Das Kind fteigt in einer Glorie— 
wolke herab, worin ed wie etwas Aetherifches ſchwebt und 
als ein unkörperliches Weſen zu ſchwimmen feheint, ein 
Gegenftand, der nur von einem Maler, der auf di 
Höhe der Kunft fieht, ausgeführt werden kann. Det 
Heilige, ein Mufter von männlicher Schönheit, knieet in ei⸗ 
ner fo anmuthsvollen Stellung, daß es vergeblich wäre, ein 
Seitenſtuͤck dazu unter den Werken der Italiener zu fuchen, 
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Architektur und Luftperſpective iſt fo behandelt, daß er aus 
en dürftigen Materialien eines der vollendetften Gemälde in 
Melt geliefert hat. In einem anderen Style, wo ſich 


3 Gewoͤhnliche mit erhabenen Gegenftänden verbindet, iſt 


oſes, der auf den Felſen fihlägt, in der Caridad zu Se: 
fa, ein großes Gemälde mit Thieren von verfchiedener Art. 
ı derfelben Kirche ift Sans Juan de Dios, ein mildreicher 
riliger des Kalenders, der einen fchwachen Dann, unter 


m Beiftande der Engel, ſtuͤtzt; eine in ihrer Zeichnung und _ 


ssführung ganz originelle Compofition. Die zwei Gemälde, 
16 oval, jeßt in der Akademie zu Madrid, früher in dem 
loſter von Santa Maria la Blanca zu Sevills, welche bie 
stiftung von St. Maria Maggiore zu Rom darftellen, ges 
ren auch in die erfte Reihe, und find, wenn die Meinung 
nes Einzelnen bier gelten kann, die fchönften von allen. 
Sie find groß: das erfte ftellt die Viſion eines edlen Roͤ⸗ 
vers dar, dem die Jungfrau im Schlafe erfcheint. Das 
weite ift der Beſuch bei dem Papfte, der die Viſion aus: 
egt und fie auf die Gründung. einer Kirche bezieht. Diefe 
Segenftände find ‚ganz in der Manier von Tizian behandelt 
nd koͤnnen in jeder Beziehung die Vergleihung mit den 
choͤnſten Werken von Venedig aushalten. In der Akademie 
yefindet ſich das fchöne Gemälde der Santa⸗Iſabella, früher 
im Louvre, in einer fhwächeren und früheren Manier, aber 
voll Anmuth, natürlicher Schönheit und Einfachheit. Es 


wurde gereinigt und befchädigt, ich glaube zweimal, gu Paris 


und zu Madrid. Der St. Felix de Cantalicio mit der Jung⸗ 
frau und dem Kinde, bei den Capucinern zu Sevilla, ift beis 
nahe eine Nachahmung von Correggio, und fommt gewiß den 
Werken diefes großen Künftters gleich. Diefes find einige von 
den Manieren diefes außerordentlichen Mannes, die ich kennen 
zu fernen Gelegenheit hatte; allein es gibt ohne Zweifel noch 
andere. Sch Habe eine Jungfrau mit dem Kinde gefehen, in 


der Manier von Zurbaran, ein Bild, das bei dem erften Ans 
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blick nicht von jenem Meiſter unterfchieben werben Tome, 
aber bei all diefen Nachahmungsverfuchen befigt er imme« 
was, was feine Werke auszeichnet, und den Beweis Hein 
daf wenn er den Spuren von Andern folgte, er es freimik 
that, und zu Führung feiner Hand den eignen GSeift « 
Meifters behielt. Viele feiner Werte Haben nun Spar 
verlaffen, allein fie ftehen in einem fhwachen Verhäftnifk: ; 
denen, die in Spanien zuräckgeblieben find ,. und um ük 
ihn ein Urtheil zw fällen, muß er wie Raphael, Dem 
nichino, oder die Caracei, oder Tizian, oder die übrigen % 
netianer, in feinem Geburtöfande fEndirt werden, Mad ii 
den Ereigniffen der legten Zeit hat feines feiner Werte se 
erften Range Spanien verlaffen, und gfücklicherweife wer 
die meiften auch dort verbleiben. Das Verzeichniß feiner Be! 
waͤre ſehr zu wänfchen, da es wahrfcheinlich eine altmählicheer 
peogreffive Vervolllommnung feines Styles, wie bei 
darthun wird. Das legte Werk, das er vor feinem Te, 
der eine Folge einer, während feiner Befchäftigung mit dieſe 
Bilde, empfangenen Beleidigung war, unvollendet zuruͤcklich 
verſprach jedem feiner früheren Erzeugniffe gleich zu komm 
Sein Charakter fcheint eben fo liebenswärdig, als feine Kenn 
niffe ausgedehnt und fein Fleiß unermüdlich gewefen zu ſehn. - 
Drefer große Künftler hatte viele Schäfer und fehr viele En 
ften und Nachahmer; eine ungeheure Anzahl dee ihm zug: 
fchriebenen Werke find nur Eopien, von Zeitgenoffen gemakt. | 
Die Werte diefer Künftler find ungluͤcklicherweiſe nicht hir 
länglich charakteriſirt, da kaum öffentliche Werfe von ihr 
exiſtiren und diefelden num meiftens verfchmunden find, Dat 
zu Cadiz unvollendet gelafjene Gemälde wurde von Oſorio ode 
Menefes vollendet; von leßterem rührt St. Elias und dt 
Engel in der Wüfte her, ein großes Gemälde von ſchwache 
Zeichnung, aber im Charakter des Meifters. Es if | 
Sevilla, 


Efteban Marquez. In der Kirche des Hoſpitals de 
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Sangre ift ein Apoftolabo, oder die zwölf Apoſtel, von 
er Beichnung und großer Charakterfhönheit, aber ſchwa⸗ 
m Colorit. 
Sebaſtian Gomez, gewoͤhnlich der Mulato Murillo's 
nannt; es ſinden ſich keine oͤffentlichen Werke von ihm, aber 
habe einige im Beſitze von Privaten geſehen, die eine dicke 
ibe Farbe haben, aber ganz in der Manier von Murillo ges 
ichnet find. 
Pedro Nunez de TUN ein Ritter aus Malta; 
a ausgezeichneter Maler, obwohl nur Dilettant, in defien 
rmen Murillo farb. In dem Muſeum zu Madrid ift ein 
eoßes Gemälde von ihm, das zerlumpte Buben beim Spiele 
arftellt und Karl II. überreicht wurde. Der Styl ift der, 
ie mar ihn häufig bei Darftellungen von Buben, die Trauben 
ffen u. dgl., ſieht; diefe Bilder find jegt in Spanien nicht 
nehr zu finden, und von vielen glaubt man, daß fie von dies 
em Maler herruͤhren; ich fenne fein anderes Werk in Spas 
nien, das ihm zugefchrieben wird; aber ich hörte, daß er 
Landfchaften in gutem Style malte. 

Sofe Antolinez; es gibt zwei Antolinez, beide aus Se: 

villa, die aber von den Schriftftellern nicht gehörig unterfchieden 
werden. Der eine malte Landfchaften mit Figuren, in einem 
grauen Style, mit ſchwerem Laubwerke an den Bäumen und 
rothem Vordergrund, ein Barbenton, der öfters durd das 
ganze Gemälde geht. Man fiehe diefe Bilder Häufig in London 
und nennt fie Murillos. Die Figuren find öfters dewundes 
rungswuͤrdig. Man befigt immer noch viele davon in Sevilla; 
eines davon ift in meinem Befiße, eine Nachahmung von Ti⸗ 
jian, die man für ihn felbft Halten koͤnnte, mit tiefem Ultra: 
marin und braunem Vordergrund. 

Der andere, zu Madrid, wo fich feine Werke hauptſaͤch⸗ 
lich befinden, unter dem Namen des Avogado bekannt, weil 
er eine feidenfchaft für das Gerichtsverfahren hatte, dem er feine 
Zeit opferte, anftatt fie feinem Pinfel zu widmen, malte Ge⸗ 
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ſchichtsbilder in einem ben Venetianern nachgebildeten St. 
Seine beſten Werke nähern fi der Haren Manier des Tintoret 
und Paul Veronefe. Syn den Galerien zu Madrid findet fi 
von keinem derjelben etwas. 
Francisco Herrera, el mozo oder der jüngere, mı 
wegen des muͤrriſchen Betragens feines Waters gemöthigt, ii 
eiterliche Haus zu verlaflen und ging nach Rom. Cr kehrt 
nah Madrid zurück und malte viel in Fresco und in 
Del. Er beſaß viel Leichtigkeit fo wie eine klare und licht, 
aber etwas fchwache Farbengebung. Er malte Landſchafun 
bewunderungswürdig , und ich habe Gemälde gefehen, die ma 
ihm zufchreibt, weiche dem Claude gleichtommen. Sein beſt 
Wert zu Sevilla, wohin er nach dem Tode feines Dat 
zuruͤckkehrte, ift der S. Francisco in der Kathedrale, und en 
- Gemälde in der Sala de la Hermandad del Santiffims, W 
fi) in dem Patio de los Naranjos derfelben Stadt befinde. 
Zu Madrid war die Decke des Chores von S. Felipe el Rai 
von ihm gemalt, allein fie wurde retouchirt, und es fanden fid 
. noch viele andere Werke, weiche verloren gegangen find. E 
gab noch einen Altern Bruder von Francisco, el Rubio ge 
nannt; allein ich habe nie ein Werk von ihm gefehen. 
Aonzo Miguel de. Tobar, vorzüglich als Copiſt vn 
Murillo bekannt, und viele feiner Copien wurden als Original! 
verkauft. In der Kathedrale von Sevilla ift eine Madonn 
von ihm in rothem Tone, der öfters feine eignen Gemält 
haraktertfirt. In dem Mufeum ift eine Divina Paftora, die 
Jungfrau, wie fie Schafe hütet, und ringsum liegen Roſer 
jerftveut; eine capucinermäßige Srömmelei, die etwa vol 
hundert Ighren eingeführt und fehr gewöhnlich wurde. 
Andres Rubira, das lebte Achte Mitglied diefer br 
rähmten Schule; er ging nad) Liffabon , ‚von wo er mit Wi 
beffertem Colorit und Zeichnung zurückkehrte. Seine Bert 
find jegt ganz zerſtreut; die beften find im dem frühen 
Style von Velasquez, aber mit beflerer Colorirung. m 


_ 
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ze won ihm einen Elias und Eleazar, worin die bibliſche 
eſchichte mit andaluſiſchem Coſtuͤme und Charakter, der aber 
xtrefflich dazu paßt, behandelt iſt. Ich habe Heine Skizzen 
iner fruͤhern Werke gefehen, welche in dem Kiöftern von Ser 
Ua und an andern Drten fich befanden, undidie man von denen 
5 Velasquez nur durch geoße Uebung unterfcheiden konnte. 
r ftarb 1760 und mit ihm, kann man — — die 
roße Schule. 
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Sdal⸗ von Eordona, 


Es ſcheint nicht, daß ſich in der Moſchee von RR Se 
nälde befunden haben, noch hörte ich, daß es welche: gegeben 
yabe, die fruͤher als eine. „. Verkündigung‘ in: einem fchlechten 
yeutfchen und. gorhifchen Styfe, mitider Unterfchrift: Pedrus 
de Eordova 1475, datirten. Unten ſteht eine Inſchrift mit 
deutschen Buchſtaben. Bon diejem älteften Künftler ift weiter 
nichts bekannt. Dieſe Schule verdankt ihre Gründung Ce⸗ 
fare de Arbafia, einem Italiener, deſſen Gemälde in der Ka⸗ 
thedrafe find, und Pablo Cefpedes, der in Stalien ftudirte. 
Arbafia wurde von dem Perolas unterftüßt, deffen: Werke nicht 
mehr vorhanden find und BR von. Julio und ae 
‚fandro. 

Mablo de Ce — der * is EEE ENGL 
der für Spanien das war, was. Leonardo da Vinci für, Ita⸗ 
lien >: Maler, Bildhauer, Architekt, Poet, Kunftfchriftfteller und 

Literat. Seine Gemaͤlde ſtehen indeffen jenen des großen Toscas 
‚werd. nach. . Er. war in Stalien und: fcheint: Julio Romano in 
feinem Colorit und. Zeihnung gefolgt zu ſeyn. Sein beſtes 
noch vorhandenes Werk ift. das Abendmahl in der Kathes 
drale zu. Cordova und in der Sala dei Cabildo zu Sevilla, 
einige Engel-und. Frauen. In der Akademie zu Madrid find 
auch einige. Stücke von geringerem Werthe. Seine Fornien 
find oft ſchwerfaͤllig und rauh. 

is Antonio. Mohedano. Es xiſtirt gegenwärtig fein 

Eapit. Cooks Skizzen aus Spanien. 30 
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. Beat, das als beſtimmt van dieſem Meifter, der als du 
Ä der befien aus der frühern Schule Andalufiene betract 

wurde, herruͤhrend angeſehen werden kann. Zu San Fra 
eiseo in Sevilla find noch einige Fresco's vorhanden, weik 
von ihm und Alonſo Basquez gemalt wurden ; doch iſt es m 
moͤglich, genau die Hand zu unterfiheiden, weiche fie aus 
führte; fie find. in einem rothen Tone. Im erzbiſchoͤflichs 
Palafte zu Sevilla, an der Dede des großen Saales, in 
Gemälde, die man ihm beilegt; gewiß rühren fie von feinm 
der von mir bereits aufgezaͤhlten Künftier her. Die Zeichnun 
iſt eine Nachahmung von M. Angelo, dad Colorit ſchwaqh 

Luis Zambrano, ein anderer Schüler von Ceſpedti 
deffen Werke jetzt felten find; es ift ein Altar von ihm in de 
Kathedrate zu Cordova und zu San Aguftino, zwei ſchoͤne Kr 
tige, Flora und Maria. 

Die Perolas arbeiteten an der Kathedrale von Cordew 
mit Mohedano, eben fo zu Viſo oder dem Patafte der Fam: 
fie von Santa Eruz. Sch habe kein :zuverläffiges Werk rm 
ihnen geichen. Wahrſcheinlich glichen Fie in ‚ihrer Manir 
den Stalienern. | 

Juan Antonio Escalante kam früher nad Madrid, 
wo er den Paul Veronefe und den Tintoretto nachahmte; 
‚über feine Werke find ſchwach. Die beften find noch “immer | 
in der Sacriſtei de Ta Merced zu Madrid, und der Brachtung 

werth, da einige Theile in einem freien und guten Style find. 

Antonio Eaftillo, der Neffe von Juan C., ſtuditte 
mit Murillo unter: feinem Onkel, wo fein Fortſchritt anfangs 
-zafcher vor fi ging und wo er zu Cordova eine unbefirittene 
Herrfchaft übte. Als er fpäter einige Werke von Murilo 
fah, und feine eigene Unfähigkeit, ihm gleichzukommen, 
bemerkte, ſtarb er vor Kuminer. Im Muſeum finder fich ein 
Stüd von ihm, das als eine Probe von feinen Werten gelten 
kann; die Zeichnung tft richtig, die Formen aber hart, 

SuanAlforez y Gomez, Schüler von Caſtillo und 











An 


ein Nebenbuhler, ſoll Porträts im En; son Brlatgueh ge⸗ 
nalt ‚Haben, gber man ſieht fie. Selten. auch habe ich keines 
einer Werte zu Geſicht bekommen. „Er ſchrieb kritiſch über 
bie Werke einiger ben, großen Kuͤnſtler und Palomino, in deſſen 
Hände feine Papiere fielen, publicirte diefelben. : 

. Antonio Palomino y Velascoeiner der frather⸗ 

fen ſpaniſchen Maler, vorzuͤglich in Fresco das er mit ‚einer 
Freiheit und Geſchicklichkeit malte, die den Italienern zweiten 
Ranges aus der ietztern Zeit gieich tam. Seine groͤßten Werke 
ſind die Decke der Kirche von San Inan del Mercado zu Va⸗ 
lencia und zu Granada in der Cartuxa. Sein Colorit gleicht 
etwas jenem des Jordano, indem darin ein blaſſes Blau por⸗ 
herrſcht. Die Decke der Vorſacriſtei zu San Iſidro el Neal 
zu Madrid, der Retablo Mayor in der Kathedrale zu Eordoya 
und viele andere in verſchiedenen Theilen des Königreichg, 
rühren von feiner Hand her. Mehr bekannt iſt er als Ver⸗ 
faſſer der Biographien der ſpaniſchen Maler. Dieſes Wert it 
voll Irrthuͤmer, Anachronismen und übertriebenem Lobe, ‚allein 
es war der erſte Verſuch und diente als Grundlage der Deleh: 
rung über diefen Segenftand. Er erhielt die Papiere von Als 
farez, die bei deſſen Tode zur Publication fertig lagen; allein 
es iſt unbekannt, wie viel von dem Guten oder Schlechten, 
was ſein eigenes Werk enthaͤlt, auf dann dgrſettan au 
ſehen iſt. 


DE 


E⸗ ſcheinen ſich zu Sranada feine, feüherns Werte zu finden, 
als jene in der Alhambra won Julio und Alexandro. Die 
- Werte der Mauren in,demfelben Palafte bleiben natürlich das 
„von ausgeſchloſſen, da ſie keinen Einfluß gehabt zu haben 
„feinen. und die Eingebornen ‚eben fo gut in dieſer Periode in 
den andern Theilen- Spaniens zu malen verſtanden. Man 
weiß nicht gewiß, ‚mer. eigentlich Diefe beiden Männer, ‚Julio 
sand Alerxandro waren, allein dieß iſt außer allem Zweifel, daß 
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fie Schuͤler von Raphael waren. Ihre Gemaͤlde befinden it 
in dem Mirador der Königin und der Alhambra, memik 
dasjenige, was noch davon vorhanden ift, da fie faft gänjid 
durch die auf einander folgenden Bemühungen der Barbam 
aller Zeiten zerftört find, unter denen die Franzoſen und En; | 
länder, welche diefen claffifhen Ort beſuchten, und ihre Ru 
men auf die fihöne Stuffatur, worauf fie gemalt find, et 
fragten, die erfte Stelle einnehmen. Gluͤcklicherweiſe blieben 
die Köpfe verfhont. Sie kommen den Fresco’s Naphad 
von allem, was ich innerhalb oder außerhalb Italiens gefehen 
Habe, am nähften. Das Eolorit ift ganz eben fo gut un 
der Styl volltommen ähnlich; der einzige Unterfchied feein | 
nur in dem Mangel an Relief und Ründung zu liegen. Di 
Verzierungen, womit der Grund ausgeſchmuͤckt iſt, find it 
dem Style der Arabesten des Vaticans. Es iſt faft gemü 
daß diefes ihre Taufnamen find. Die Zunamen find wahr 
ſcheinlich für immer verloren gegangen und es ift nicht bekannt 
‚geworden, welchem Lande fie angehörten. 
ü Pedro de Raxis ift einer der früheften aus dieſer Schub, 
deſſen Werke noch jegt vorhanden find. Er fol im Stalin 
geweſen feyn. In dem Kreujgange von San Geronimo zu Or» 
nada ift ein großes eigenthuͤmliches Gemälde, wovon einige 
Theile eine Nahahmung der Madonna de Foligno, aber 
fchwerfälliger find; es ftellt die ‚„‚Empfängniß‘’ dar; unten 
fnieen San Joachim und Santa Anna, aus einer jeden Bruf 
fproßt ein Zweig hervor, die fich im einer Lilie vereinigen, 
worüber die Körner find; oben ift die Jungfrau mit dem ber 
ligen Geifte, der Über ihr fchwebt. 

Gafpar Becerra, mehr als Bildhauer beruhmt, malte 
in einem harten Style, wie die Nachfolger von M. Angelo. It 
den Descaljas Neales zu Madrid ift der Retablo Mayor von 
ihm gemalt, eben fo rührt die Sculptur von feiner Hand het. 
In dem Pardopalafte finder fich noch Vieles von ihm. Ein 
großes Zimmer, das jeßt in drei getheilt iſt, fehlen mir gan 
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in Werk zu ſeyn, fo wie einige ande, die in den 1 Baqhern 
icht ermähnt find. 

Pedro de Moya, zu Granada geboten, fam nach 
Slandern, wo er. die. Belanntfchaft des Dan Dhyck machte, 
dem er nad London folgte und dort bis zu feinem Tode blieb; 
son,da Lehrte er nad) Spanien zuräd, und bewirkte eine voll: 
ftändige Ummälzung in der Kunſt zu Sevilla, indem er die 
freie und leichte Manier der großen Niederländer dort einführte. 
Seine Werke find nun fo felten, daß ich Spanien beinahe 
verließ , ohne ein einziges zu fehen, und überhaupt nur drei | 
von ihm gefehen habe. Eins, in meinem Befige, gleicht der 
verretianifchen Manier des Ban Dyck, aber mit dem, eigens 
thuͤmlichen grauen Hintergrunde, den man fpäter annahm und 


wodurch fich die Schule von Sevilla unterfchied. Ein anderes  - 


war die Magdalena, eine Nachahmung von Rubens, aber in 
einem Eeufcheren Style, als diefer Meifter den Gegenftand bes 
Handelt Haben würde. Sein beftes Werk war in der Kathes 
drale von Granada, von wo es von den Frangofen mitges 
nommen wurde. Ohne Zweifel lernte von ihm Murillo die 
unnachahmliche Kunft, die Kinder zu malen. Zu Granada, 
wo feine Porträts im Ueberfluffe vorhanden feyn follen, konnte 
ich fein einziges finden. 

Juan de Sevilla y Efealante, aus Öranada, malte 
in zwei Manieren; in der einen find die Gemälde in der Ka- 
thedrafe, ein fhwerfälliger, dunkelrother Farbenton; die an: 
dere ift eine Nahahmung von Rubens oder Moya, gepaart 
mit andalufifcher Anmuth. Die Gemälde in der Kathedrale 
find die einzigen Öffentlichen Werke, die ich von ihm gefehen 
habe, da feine Arbeiten faft ganz zerftreut find. Er ift ges- 
wöhnlih unter dem Namen Juan de Sevilla bekannt, hatte 
aber mit jenge Stadt wenig zu fchaffen, auf die ſich fein Name 
nicht bezieht. 

Alonzo Cano, zu Granada geboren, zog ſpaͤter mit ſeiner 
Familie nach Sevilla, mo er neben Juan de Caſtillo einen 
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Plab fand. ' Beine frahere Maner iſt gang bon jeder andern 
diefer Schule verſchieden, ein tiefes Impaſto und kräftiges Co⸗ 


torit. Wegen Mangels an Effect verließ er diefen Sthl und 


— # 


nahm jene Manier an, worin et gewöhntich malte. Seine 


Faͤrbung gleicht jener des Guide, iſt jedoch mehr klar und öof⸗ 


ters mit einer rothlichen Tinte gemiſcht. 
ren denen des Montases nachgebildet, 


Seine dotmen 100° 
biſonders die feiner 


Frauen, mit einet Beimiſchung von der Antike. Seine Zeich⸗ 
nung iſt im Allgemeinen fehlerlos, correct und grandios , bes 
fonders feine Draperien. Sein Fleiß war unermuͤdlich, 
obwohl er eine rauhe, muͤrriſche Art hatte. Seine Zeichnungen 
ſind zahlreich und vortrefflich, groͤßtentheils im Rußſchwarz 
und vollkommen ausgeführt. In einigen seiner Werte herrſcht 
- Häufig ein Mangel an Ausdruck. Außer feinet frühern und 


der Guidomanier gibt es noch eine, die 


Spagnoletto gleicht, aber ſelten iſt. Vewunderungswuͤrdig 


malte er Portraͤts, ſelten Landſchaften. 


Seine Baͤume ſind 


maſſig, ohne das Laubwerk, wie die engliſche Schule es Teil 
dem eingeführt hat, und oft herrſcht eine Aehnlichkeit mit dem 


Style von Gainsborough · Die Verhe 
krieges haben ſeinen Werken ſchlimmer 


erungen des Frelheits⸗ 
als den meiſten diefer 


Schule, wegen ihrer Aehnlichkeit mit Guido mitgeſpielt. Se⸗ 
villa und ganz Andaluſien, ſowie Madrid, waren mit ſeinen 
Gemaͤlden angefuͤllt; jetzt ſind ſie verhaͤltnißmaͤßig ſelten. Die 


hauptſaͤchlichſten ind die ſieben uͤber d 


em Hochaltare ber Ka⸗ 


thedrale von Granada und vier in der Capelle von Jeſus Na⸗ 

zareno; zwei in einer Capelle bei San Miguel und einige Andere. 

Sin der Kathedrale zu Malaga ift eines feiner ſchdnſten und aus⸗ 
gefuͤhrteſten Werke, die Jungfrau in Glorienwolken, von 
Engeln und Heiligen getragen. In Sevilla findet ſich kaum 
noch irgend ein Öffentliches Wert von ihm. Eilf feiner ſchoͤnſten, 
die im der Karthauſe waren find verſchwunden. In der Ka⸗ 
thedrale iſt "eine ſchͤne Madonna mit dem Kinde; in der Uni 
verſitaͤtgtirche, an dem Retablo Mayot ger Johannes; ſa 
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Sa Alberto einige Heinere Gemälde. Bei den Capucinern 
on San Lucar, nahe bei Cadiz, ift ein großes Gemälde, 
Jahrfcheintich fein beſtes, das in den Verzeichniſſen nicht er⸗ 
vaͤhnt iſt, und vermuthlich diefem Umſtande es verdankt, daß 
s nicht mit fortgenominen wurde. Es ftellt die Jungfrau auf 
Wolken fchwebend dar, unten Moͤnche, in Anbetüng verfunten, 
in einer fchönen Landſchaft, das Ganze ift vortrefflich erhalten: 
Alles daran ift bewunderungswürdig, vieleicht das Schönfte 
find die Monche unten, welche ſich mit allem aus der Bolog⸗ 
neſer Schule meſſen koͤnnen. Zu Madrid, in San Sfidro, in 
der Capelle links, find vier Meine Gemälde von ihm und in 
der Sacriftei eine große „„Toncepeion,” durch das Reinigen 
zerftört. In der Parroquia von San Gines, in einer Capelle, 
der figende Chriftus, während das Kreuz fertig gemacht wird, 
nebft der Jungfrau, Magdalene, Johannes in der Ferne 
und eine ſchoͤne effectvolle Landfchaft. Es ift volllommen er: 
haften und eine feiner fhönften Arbeiten. Im Muſeum find 
einige vortreffliche Stüde von ihm. 

Juan Niño de Guevara, fein Schuͤler, der feine Ma⸗ 
nier am volltommenften nahahmte. In der Eapelle der 
Kathedrale. von Malaga find zwei Gemälde, die man für 

_ Werte von Cano haften koͤnnte; hauptſaͤchlich arbeitete er 
in einem Style nad) Manrique, einem Zögling von Rubens, 
der nach Malaga fam. Sn der Eapelle der Earidad find 
einige gute Gemälde in diefer Manier. 

Pedro Anaftafio Bocanegra, einer der erften Meifter 
diefer Schule, deſſen einzige noch vorhandene öffentliche 
Werke in der Karhedrale find: zwei große Gemälde, in 
den fogenannten Collaterales, den Enden der Kapilla 
Mayor, in der Mitte der Kirche, nebſt zwei andern von 
Juan de Sevilla; fi ie find in einem dunfeln, rothen Tone, 
etwas ſchwerfaͤllig. Die andern ſind die Haͤupter der Kirche, 
die an dem Fuße der Capilla oder des Hochaltars gemalt 

find, Aber einer Galerie und unter den Werten von Cano. 
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Cie find mehr als Lebensgtoöhe, in einem granbiofen Ctye 
gejeichnet, und wie die Werke der Venetianer colorirt. Sa 


habe andere Werke, die mehr dem Cano gleihen, im Pri | 


vathänden gefehen, und feine Werke find öfters für jen 
diefes Meifters verkauft worden. Im Allgemeinen iſt feine 
Behandlung etwas ſchwerfaͤlliger, und der roͤthliche Ton un⸗ 
terſcheidet ſie. 

Die Ciezas, Vater u” zwei Söhne, ahmten ben 


Cano und Murillo nad. Ich kenne bei allen Dreien ki | 
nen Unterſchied, indem ihr Styl fih ganz gleich ſieht. | 
Einige ihrer Werke können für Murillos gelten, wofür fe 


auch zumeilen verkauft wurden und find jegt ſehr felten. 


Juan Leandro de la Fuente;- ich kenne keine - Werk | 


yon ‚diefem Meifter, die ſich noch zu Granada fäuden, aus: 
genommen einige in dem erzbifchöflichen Palafte zu Wiznar, 
wo fi) mehrere Gemälde befinden ,„ die jenen des Orrente, 
der nach denfelden Modellen arbeitete und die Niederländer nad: 
ahmte, ungemein gleihen. Wahrſcheinlich rühren fie von 
ihm ber, aber es iſt ſchwierig zu entfcheiden, wie fie hier 
her gekommen find. In der Sacriftei von San Lorenz 
zu Sevilla ift ein Gemälde von ihm, fo fchön wie ein Ru 
bens, befien befter Manier es ſich näbert. 

Joſe Nifueno, der leßte aus der Schule von Granada; 
er ftudirte unter. Cano; aber die einzigen Werke, die ich von ihm 
gejehen habe und die ſich in der Kathedrale befinden, find eher 
in dem Style von nr oder Van = Er vn 1721. 
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Die naturgeſchichtlichen Skizzen werden durch die Bemer⸗ 
kung, daß Spanien von der Natur in drei große Abtheilungen 
getheilt iſt, die nicht durch ſcharfe, ploͤtzlich abbrechende Linien 
yon ginander gefondert, fondern vielmehr mit ‚einander vers 
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hmolzen werben und in einander übergehen, fo zwar, daß 
ie Producte der einen fich leicht auf die daran grängenden 
Siftricte ausdehnen, ein beſſeres Verfändniß finden... Die 
:fte Abtheilung ift die nördliche Zone, welche Salicien, -Aftu= 
ten, die freien oder baskiſchen Provinzen,. Obernavarra und 
en Seediftrict von Altcaftilien umfaßt. Diefer Strich, ‚defz 
en Grundcharakter Feuchtigkeit und Näffe iſt, befist, zumal 
n den Küftengegenden, das ganze Jahr hindurch, eine merk⸗ 
vürdige Gleihmäßigkeit der Temperatur. Hier gedeihen 
Biehmweiden und eine üppige Vegetation, wo der Reiſende, 
sachdem er ſich auf den fchlechteften Straßen von der Welt ab: 
zemuͤdet hat, zuweilen duch das Gefühl neu geſtaͤrkt wird, 
daß fein Pferd über grünen Rafen hinfchreitet. Es ift in der 
That, ein füdliches Devon, mit einem noch milderen Klima 
und noch ſchoͤneren Erzeugniffen, mit reichlihen Steömen, die 
an Fifchen Ueberfluß haben und jedes Thal bewaͤſſern. Es 
ift das einzige Milchland von Spanien. Diefer Induſtrie⸗ 
zweig ſowohl als die Zucht von Pferden ‚und andern Haus: 
thieren befinden fi hier nod in ihrer Kindheit, obwohl fie 
faft einer unendlichen Ausdehnung fähig find. Die natürs 
lichen Graͤnzen diefer Region landeinwärts find die. Berg: 
züge, die es von Eaftilien trennen und das große Tafelland des 
mittleren Spaniens bilden, dann die Ausläufer der weftlichen 
Pyrenden in den Hocebenen von Nieder «Navarra und Alt 
Saftilien. Die Vegetation diefer Abtheilung wird charakteris 
firt durch die Quercus robur, die Quercus ilex, die eigent⸗ 
lie Ilex, die Menziesia daboeci, irifches Heidekraut, ges 
wöhnliches Farrenfraut, Ulex stricta. und Furopaea und 
andere Pflanzen eines nördlichen und feuchten Klima's. Die 
Waldungen find jest nicht ausgedehnt, enthalten aber werthvol⸗ 
leres und brauchbareres Bauhol;, als irgend ein anderer Theil 
von Spanien. Hier gedeiht Fein. oder wenig Del, und Wein 
nur in geringer Quantitaͤt und von untergeordnetem Werthe. 
Die zweite Abtheilung if ausgedehnter, da fie die 
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beiden Eaftilien, Eſtremadura, Aragon und einen Ti 
von -Eatalonien, nebſt den oberen Theilen vor Valench 
Murcia und Andatufien,; und auf diefe Weiſe einen gr 
fen Theil von ganz "Spanien begreift. Das Eigenthör: 
tiche diefer Gegend ift die Trockenheit der Atmofphäre mit 
rend des größeren Theils des Jahres. Haͤufige Winter 
und Fruͤhjahrregen theilen einem Boden, der im Ale 
meinen die Feuchtigkeit gerne in fih aufnimmt, em 
Fruchtbarkeit mit, die ganz befonders den Getreide: ut 
Gemuͤſegattungen, fo wie dem Weine, die bei der geringfn 
Sorgfalt und Pflege, die ihnen zu Theil wird, zu den bein 
der Welt gehören, angemeffen tft. Diefer weite Raum er 
ſtreckt fih über die mannichfaltigen Klimate, Erhöhung 
und Flächen, welche die Mefta oder Merinoheerden in ihrem 
wandernden Leben ernähren. Die Ollve waͤchſ't reichlich in 
einigen Theilen, jedoch weniger als in der füdlichen Regien. 
Der Seidenwurm, von dem man faum fagen kann, daf« 
jeßt eriftirt, Könnte den größern Theil diefes Diftrictes, de 
nun zu den ärmften Ländern Europa’s gehört, bereichern. 
Oberaragonien und Eatalonten gehören zu diefer Abtheilung 
Die Lage diefer Gegenden am Fuße der Pyrenäen ſollte ihnen 
Hinfängliche Feuchtigkeit gewähren, was aber durchaus nid! 
der Fall if. Auf ihrer weſtlichen Seite brechen die Hohen | 
Pyrenaͤen die aus dem atlantifchen Meere auffteigenden Dünft, 
wodurch fie ſich an der nördlichen Abtheifung präcipitiren und faf 
den ganzen von diefen Provinzen eingefchloffenen Landftrich ter 
en Laffen. Im October kam ich durch den Puerto de Benasque 
nach Aragonien. In diefer Jahreszeit war auf der frangoͤſiſchen 
Seite der Pprenden der Winter ſchon eingetreten. Alles war 
Dunft und Nebel, Schloffen und Negen, und ich kam mn 

mit großer Schwierigkeit wegen der Menge des gefallenen | 
Schnees, der die Wege faft ungangbar machte, über das Ge 

birge. Zu Benasque, das unmittelbar unten Liegt, ſchien 

die Sonne Spaniens mit unbewölkten Glanze, und kein 
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tegen war gefallen. In demſelben Verhaͤltniſſe ſteht die Wer 
etation. Die Artemiſtas und andere Pflanzen der trockneren 
dlimate, welche man auf der nördlichen Seite nicht fieht, ges 
eihen Hier In Fülle, ünd der ganze Anblick der Natur hat fi 
eändert. ben fo ift es in den höheren Regionen. Als ich 
nit meinem Freunde Hrn. Lyell die ſuͤdliche Seite des Mont 
Perdu im Monat Auguſt beſuchte, waren die hochgelegenen 
Veideplaͤtze fo ausgetrocknet, daß es unglaublich ſchien, wie 
hre Schafheerden Nahrung finden konnten, und die ſpani⸗ 
chen Schafhirten verſicherten mich, ihre Ziegen ſeyen im Julius, 
aus Mangel an ſaftigem Futter, gewoͤhnlich ohne Milch, und 
dieſes tft im Höchften Theile des Gebirges, unmittelbar unter 
den Gletſchern und dem ewigen Schnee, wo die Strahlen der 
Sonne verhaͤltnißmaͤßig unmaͤchtig find. Dieſelbe Erſchei⸗ 
nung findet ſich auch in Catalonien, deſſen Klima ſich von der 
trockenen und ſengenden Atmoſphaͤre des eben erwaͤhnten Stri⸗ 
ches nur dadurch unterſcheidet, daß die Sommerhitze durch 
Gewitter und Regenguͤſſe, welche die ſchwuͤle Luft abkuͤhlen, 
gemildert wird. Dieſe Gegend enthaͤlt die ungeheuren Fich⸗ 
tenwaldungen von Aragonien, den Sierras de Cuenca, Se: 
gura und der Guadarrama und dem mittleren Sebirgszuge 
von Caſtilien. Sie harakterifirt ſich durch die fpanifche Ilex, 

die Quercus tosa und die Quercus prasina oder eine dafür 
gehaltene Species, welche über die ganze mittlere Erhöhung 
ausgebreitet ift; durch die weiße Eiftus, welche in ungeheuren 
Quantitaͤten in einigen der mittleren Theile währt und durch 
die Abwefenheit jener, die früher als die Gränzen auf beiden 
Seiten bezeichnend aufgezählt wurden. Die dritte Region 
iſt jene, welche ſich längs der Küfte des mittefländifchen Mees 
res an dem Fuße der Berghöhen hinzieht, die in einer paral⸗ 
lelen Richtung damit Taufen und fie vor der durchdringenden 
Kaͤlte ſchuͤtzt, welcher die mittlere Gegend ausgefeßt iſt. Die 
Kuͤſte von dem weſtlichen Andaluſien und das Thal des Gua⸗ 
dalquivir Bis nach Cordova oder Andujar gehören dahin. Sie 
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wird durch eine trockene, brennende Atmoſphaͤre währen | 
einen Theils des Jahres und einen gemäßigten darauf fol 
den Winter charakterifirt; ein Theil Davon hat hinlänglidn 
Regen, während die übrigen Diftricte, hinſichtlich ihrer Culm 
von der Bewäfferung abhängen. Die Producte find Zufe, 
Baummolle, Reif, die Batata oder füße Kartoffel und « 
dere Früchte der füdlichen Klimate; es iſt das glückliche kan 
der Pomerangen, Titronen und Palmen. Gegenwärtig fi 
man nur- faft ausfchließlich den diürftigen Anbau dei Mu 
beerbaumes., Es ift fchwierig, der Vegetation wilkirik 
Graͤnzen zu feßen, da einige Gattungen, die eigenthümis 
nur der einen Region angehören, fid bis in eine Höhen w 
breiten, 3. ®. die Aloe und der Cactus; die Palme wir 
gefhüsten Lagen dem falten Klima von Madrid widerſtehn 
obwohl ihre Frucht nur in diefer Gegend reif wird, aber 
Ceratonia siliquastrum (algarroba), ein zarter Ga, 
wurde im Winter von 1829 — 30 in Catafonien faft gänjis 
jerftört; fie wie der ſchoͤne Dieander koͤnnen im Allgemein 
als die Sränzlinien gelten. Die Salsolae, welche bie Baril! 
- und die Suͤßholzwurzel erzeugen, find die ausfchließlichen Prr 
ducte feines Bodens. Diefe Abtheilung enchält feine aus 
dehnten Waldungen, und Bauholz; finder fi nur fparjan, 
Wein und Del liefert fie im höchften Ueberfluſſe und von M 
beften Qualität. Diefe Gegend fann mit Recht nach eim! 
ähnlichen in der andern Hemifphäre die Terra caliente heißt. 
Diefe Abcheilungen, welche in der Natur felbft begründt 
find, werden bei Gelegenheit beruͤckſichtigt werden, und oh 
Zweifel wird man, wenn die Naturgefchichte Spaniens dur) 
- die auf ihre Unterfuchung gelenfte Aufmerkfamteit des Publ⸗ 
cums bekannter ſeyn wird, finden, daß ſowohl das Thin 
wie das Pflanzenreich genau mit dieſer ſo eben aufgeſtellen 
Claſſification zuſammenhaͤngen. In dieſen Skizzen iſt M 
botaniſche Theil ganz uͤbergangen, mit Ausnahme des wid 
rigen und vernachläffigten Zweiges der Waldungen. 9) 
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Kar, daß, um dieſen Theil ausführlicher zu behandeln, mehr 
Zeit erforderlich geweien wäre, als dem Verfaſſer für feine 
Reiſen gegdnnt war, in einem Lande, wo die intereffanteften 
Segenvden nur eine kurze Periode zur Entfaltung ihres vegeta⸗ 
tiven Reichthumes Haben. Ein anderer Grund tft, daß bes 
reits von den Eingebornen für einen großen Theil der Halb: 
inſel diefe Arbeit unternommen wurde. Die Regierung ift, 
wenn fie davon Gebrauch zu machen wünfht, im Befike von 
Materialien, und hat Männer, die im Stande find, daraus 
beinahe eine vollftändige fpanische Flora zu bilden, ein Unter 
nehinen, von dem fehr zu wünfchen wäre, .daß es zu Stande 
täme, bevor die Materialien zu Grunde gehen, und bie Maͤn⸗ 
ner, die jetzt ſchon in einem vorgeruͤckten Alter ſtehen, ihre 
. Arbeiten einzuſtellen gendthigt ſind. Cavanilles hat in feinem 
- prachtvollen Werke einen bedeutenden Theil der Botanik von 
Balencia befannt gemadht. Roxas de San Elemente verwen 
‚ dete viele Jahre auf eine tüchtige und fleißige Unterſuchung 
‚ der Vegetation des wichtigen Bergzuges der Sierra Nevada, 
. wo man in wenigen Stunden aus einer tropifchen Region in 
. jene von Sibirien oder Nova Zembla übergeht, indem er ins⸗ 
beſondere die Zonen der Vegetation feftießte. Seine Mate: , 
rialien find, als er von einem zu frühen Tode überrafcht wurde, 
in Madrid gefammelt, aber ungluͤcklicherweiſe unter Aufficht 
einer Junta, deren Einfluß in Spanien dem bürgerlichen Tode 
in einigen neueren Geſetzbuͤchern gleichfommt. Der wichtige 
Diſtriet von Murcia, befonders die Seekuͤſte in der Region 
der Salfola oder dem Barilladiftticte, wurde von dem _ 
Director der Alaunmwerke von Almazarron, das in der Mitte 
deffelben liegt, unterfucht, und ein ungeheures Herbarium 
gefammelt. Der tüchtigfte und erfahrenfte Botaniker, der 
je die Pyrenden unterfucht hat, ift nach allgemeiner Weberein= 
fimmung der Doctor Bolos in Diot in Obercatalonien, der 
den größeren Theil jeines Lebens dem Studium der Wiffen- 
Schaft an einem Orte gewidmet hat, der;fich ganz für die Unter⸗ 
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ſuchung ber Cühfeite biefer Berglette, von ber im Vahn 
niſſe nur fehr wenig befannt ift, eignet. , Sein Jogsbe: 
rium enthält nach feiner eigenen Angabe 9000 Species. - Di 
. mittlere Gegend ift, fo viel ich glaube, Hrn. Lagasca, einer 
ausgezeichneten Profeflor von Madrid, vollkommen befannı, 
der ſich jet unter den Exilirten befindet, da er feine botani 
ſchen Befhäftigungen unglädlicherweife verlaffen und ſich mi 
zu großer Wärme des Siſtema conſtitucional angenommen har. 
Die nördliche Region iſt ohne Zweifel. ebenfalls unterſugt 
worden, obwohl fie von geringerer Wichtigkeit iſt. Die [üt 
lichen und die mittleren Difteicte enthalten die intereffansej 
Botanik in dieſem ungeheuren Kreife. Sie vermirflichen * 
was ein beredter neuerer Schriftſteller von Italien ſagte, wi 
ches natürlich Spanien in dieſer Beziehung weit | 
daß nämlich „feine Wüfte mehr ift, als die Sruchtbarteit.an- 
derer Länder.” Diefes gilt buchſtaͤblich von Spanien, we 
in den wildeften und unbebauteften Gegenden Die Luft yon 
koͤſtlichen Wohlgeruͤchen duftet, „die Defen mit ‚den. wohlti- 
chendſten Stauden geheizt und die Metalle damit geſchmolzen 
werden, und in epidemiſchen Faͤllen brauchte man ſehr oft 


nur in die Sierras nad) Geſtraͤuchen zu ſchicken, um ſie in 


den Straßen zu verbrennen, in der Ueberzeugung, daß Aus 
Aroma Die Peft verfcheuchen wird. Die fongenefiichen Pflan⸗ 
‚gen allein würden den Botaniker für eine. muͤhevolle Reiſe ent: 
fhädigen. Kein Land in Europa kann mit Spanien in dieſer 
Claſſe von Vegetabilien wetteifern. Die Iridageae und. Ci- 
stiniae find in eben » oßer — und Fuͤlle 
vorhanden. 





Die EN 





Ungeachtet des kahlen und baumloſen Anblickes, den das 


Land, durch welches der Reiſende kommt, im der langen 
Straßenlinie durch die beiden Caſtilien, Andaluſien, Eſtre⸗ 
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adura und die meiſten übrigen halen ‚gewährt, iſt ‚ergar 
iche weit von den Ueberreſten prachtvollen. Waldungen ‚ents 
ernt. welche Einheimifhen und, Fremden größtentheils. unbe⸗ 
anne biieben. Selbſt die Botaniker des Landes, weiche fich 
nit ſo vielem Erfolge auf die Unterſuchung der Begetabilien 
ieſer merkwürdigen Diftricte legten, haben faft aus⸗ 
ichließtich ihre Aufmerkſamkeit den Species unter ihren Fuͤßen 
zeſchenkt und die flattlichen Herren der Sierras unbemerkt ge⸗ 
laſſen, von denen gluͤcklicherweiſe eine hinlaͤngliche Anzahl 
vorhanden iſt, um es moͤglich zu machen, die Reihe von ein⸗ 
heimiſchen Waͤldern uͤber Huͤgel und durch Thaͤler in dem groͤ⸗ 
beren Theile Spaniens genügend zu unterſuchen. 
Das Landvolk in faſt allen Theilen von Spanien has ſeit 
—— Zeit unaufhoͤrlich einen barbariſchen Vernichtungs⸗ 
krieg gegen die Waldungen geführt, der nach endloſen Ver⸗ 
:fügungen, Ermahnungen und Vorherſagung der Folgen mit 
‚nie raftender Thätigfeir bis in die gegenwaͤrtige Periode herab⸗ 
ging, und noch taͤglich fortwirkt. Die Hauptgruͤnde dafür 
-fsheinen auf der Vorftellung zu beruhen, daß das Land, zum 
Feldbau oder zu Weiden verwendet, productiver iſt, ein un⸗ 
wiſſendes und verderbliches Vorurtheil in vielen Diſtricten, 
fo wie das andere eben fo ſchlimme, daß die Vaͤume Voͤgel 
beherbergen, die das Getreide freſſen. Da das Land⸗ 
volk Herr der Ruraldiſtricte iſt, und ‚feine guten oder 
ſchlechten Plane ungeſtoͤrt verfolgt, ſo hat es die Geſetze 
ganz in ſeinen eigenen Haͤnden, und die von Zeit zu Zeit uͤber 
dieſen wichtigen Gegenſtand erlaſſenen Beſchluͤſſe werden nicht 
geleſen, und noch viel weniger befolgt. Die Zerſtoͤrung der 
Wälder Hatte ſolche Fortſchritte gemacht, daß fie die Aufinerk⸗ 
ſamkeit Philipps II: auf ſich 308, „und ſtrenge Befehle von 
dieſem Monarchen zu ihrer Erhaltung erlaffen wurden. Eine 
Sammlung von Devreten und Forſtgeſetzen ift vorhanden, 
‚Die vortrefflich find und für den Zweck hinreichen; allein wegen 
der im Lande ſo allgemein herrſchenden Gewohnheit, ihre Boll: 
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Nehung zu umgehen, „bleiben fie ohne Wirkung. nie 
Seediſtricten verhinderte das alte Gefeß ‚ nach dem der Xi 
von jedem Baume, den feine Officiere zu irgend einem ud 
des Schiffsbaues tauglich hielten, Eigenthuͤmer war, ne 
ftändig die Anpflanzung von neuen. Die Abgeſchmadiha 
dieſes Geſetzes wurde längft mit der größten Kühnheit w 
mehreren Schriftftelleen , insbefondere von Cavanilles dus 
fell, der feine Wirkungen in Valencia fchildert, wo es, fi 
an. andern Orten, von derien, die mit feiner Wollziehung | 
anftragt waren, zu. einer Quelle von Beftechung und Vicc 
gemacht wurde. Es wurde von den Cortes abgeſchafft, mr 
der angenommen, fo viel ich glaube, und dann von Neun 
abgefhafft, bis es in der neueften Zeit in jenem glorreide 
Zuftande der Ungewißheit gelaffen wurde, die zugleich ! 
Freude und den Vortheil des gelehtten Standes, von da 
dieſe fchwierigen Streitfragen gefchlichtet werden; auszumak 
ſcheint. Die Urtheile fallen nun bald auf diefe, bald u 
‘jene Seite aus, „ma sempre bene,“ mie jene des ver 
niſchen Tribunals. Ich überzeugte mich von den prki 
ſchen Folgen des gegenwärtigen Gefeßzuftandes. Die D 
rector eines Minenetabliffements in der Sierra Morena-hitt 
einen Strich wäftgelegenen und unproductiven Gemeindelanden 
das mit den ſchoͤnen Gefträuchern diefer Gegend bededt, Im 
aber ganz werthlos war, zur Verfügung erhalten; er lieh in 
reinigen. und mit Caftanien und Eichen bepflanzen. N 
Mann, der da, wo es am nöthigften: wäre, ein ſolches &r 
ftem einzuführen begann, härte eine öffentliche Belohnun 
oder eine Ehrenauszeichnung erhalten ſollen. "Während id 
bei ihm war, wurde ein Proceß gegen ihn eingeleitet, M' 
dem Anfinnen’ einer augenblicklichen Zahlung von etwa ſechi 
Pfund-Sterling für Bänme, die dem Könige zugehoͤtt Pa 
follten, - und die er bei dem Reinigen des Grundes dem! | 
hatte. -Diefer Proceß wurde, ‚ohne daß der Betheiligte mal! 
bekannt war, eingeleitet, und die erſte Weiſung, " 
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utam, beſtand in dem Expediente.der Sorderung einer Geld 
ummes. aber es war hier feine andere Wahl, ats ſich entweder 
m unterwerfen, oder in einen hoffnungslofen und koſtſpieligen 
Rechtsſtreit einzulaflen, Nicht ein einziger Neal von. dieſem 
Seide floh in den königlichen Schatz, ſondern dad Ganze 
wurde unter die Behörden, die Eſcribanos und andere bis 
bevab zu dem Weberbringer der Weiſung vertheilt. Würde 
man dagegen vemonftriven,, fo würden. fie zu Antwort geben, 
daß fie Leinen andern: Lebensunterhalt haͤtten, daß des Königs 
Beamte bejahlt, und die Geſetze des Königreichs vollzogen 
werben muͤſſen. Nichts kann gefchehen,. bis. die Megierumg 
durch Beſeitigung jedes Hinderniſſes, firenge Vollziehung ‚der 
Geſetze und Beſtimmung von Gemeinder ‚und wuͤſtliegen⸗ 
den Ländereien zu. dem Zwecke der Bepflanzung, diefem Sy—⸗ 
fiem ‚ein Ende macht. : In vielen Diftristen find die Einwoh⸗ 
ner ganz ohne Holz; zu irgend einem Zwecke, indeß das Land 
ringsum ſich in einem Zuftande von Wildniß und Unfruchtbare 
keit befindet. Dieſes ift in verfshiedenen Theilen von Caſti⸗ 
lien, Aragonien, Andalufien und Eſtremadura der Fall. - Sn 
den Minendiftricten find fie an. vielen -Oxten genoͤthigt, die 
aromatifchen Stauden zu verbrennen, die fchnell aufgebraucht 
find, jeßt fchon fehten zu werden anfangen und nur für eine 
jeine Zwecke dienen, während das folidere Brennmaterial 
aus entfernten Punkten der Kuͤſte hergefchafft wird, In den 
Städten wird das Brennholz immer feltener und muß im All 
gemeinen ſehr weit hergebracht werden. 

Die Vermehrung der Bevölkerung wird durch ein Syſtem 
gehemmt, welches das zarte Kind oder den kranken Erwach⸗ 
fenen der Mittel beraubt, der firengen Winterkälte, die im 
größeren Theile von Spanien herrſcht, Widerftand zu leiſten, 
und die nach einem brennenden Sommer fih um fo fühlbarer 
macht. Die zerftörende Sitte, welche diefed Land, das 
mehr als irgend ein anderes Schuß vor der glühenden Sonne 

erfordert, ganz entblöße hat, beſchraͤnkt fich auf feinen Theil 
Eapit. Coots Skinen Aus Spanien. 31 
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ober Volkoſtamm des Landes. Lnmittelbar nach der. Be 
freiung der ſuͤdlichen Provinzen aus den Händen der Mauren, 
die forgfältig die Bäume befchüsten und pflesten, begann bat 
Werk der Zerfiörung, und man kann nun faum mehr bie 
Spuren ihrer ausgedehnten Waldungen verfolgen. Die ſchwa⸗ 
chen Ueberrefte-früherer Gewohnheiten fann man noch in eini- 
gen Dörfern des Königreichs Granada fehen, wo ein alter 
Baum von großem Umfange, der Jahrhunderte lang ftant, 
von dem Volke wie in den Dörfern Englands als ein Gegen 
ftand der Verehrung angefehen wird. Der Leſer des Cervantes 
fieht ſich vergebens nach den Wäldern der Mancha um, wo die 
Abenteuer des Ritters ftatt hatten. Sie find verfchwunden, 
aber einige davon erft in den neueften Zeiten, und das Unter⸗ 
holz, eine Folge der legten Anftrengungen der Bauern, kann 
als ein Zeichen gelten, daß das Fällen des Waldes erft vor 
- wenigen Jahren gefhah. Die franzöfiiche Invaſion har durd 


die von den Soldaten in Kriegszeiten ſtets angeftellte über: | 


müthige Verwuͤſtung diefen Zuftand noch mehr verfchlim: 
mert. Der einzige Volksftamm, der bis zu einem, gewiffen 
Stade davon ausgenommen ift, find die Bewohner der nörd: 
lichen Provinzen, und jene von Katalonien und Valencia; 
aber in diefen Provinzen fteht es wenig befler, und die Me 
shode, die Bäume, befonders die Fichten zu ſtutzen, ift dem 
Wachsthume derfeiden nachtheilig. In Biscaya pflanzen fie 
aum irgend einen andern Baum als die Buche, den fchled: 
teften und unnäßlichften von allen Bäumen, da unter feinem 
Schatten feine Vegetation gedeiht. In dem Seediſtricte der 
freien Provinzen befteht ihr Bauholz aus der armfeligen Fichte 
der Landes in Frankreich, woher fie fie kaufen, während ihre 
Derge das ſchoͤnſte Bauholz liefern könnten. 
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Teueste politische Veränderungen in Spanien. 


Die in Folge des Todes von Ferdinand VII in verfchiedenen 
Sropinzen ausgebrochene Empörung ift zu wohlbekannt, als 
aß es möthig wäre, dariiber in nähere Details einzugehen. 
E8 Hängen damit Umftände zufammen, die merkwürdig genug 
ind. Zuerft iſt zu bemerken, daß nur die freien Provinzen 
‚ie einzigen wahren Beguͤnſtiger derfelben find. Die Urfache, 
davon iſt der Einfluß der Geiftlichteit, welche mit der Bevoͤl⸗ 
terung in jenem Theile von Spanien fi ganz verfchmofzen, 
und in der That beinahe in jedem Haufe ſich feſtgeſetzt hat, 
fo daß fie einen Theil der Geſellſchaft bilder und ihr Joch durchs: 
aus nicht druͤckend oder, läftig erfcheint. Ich brauche mich hier 
nur auf die Befchreibung diefer Provinzen und von Navarra 
zu beziehen. In jener von Bilbao gefhah des Franciscaners 
kloſters Erwähnung. Diefe Mönche fanden an der Spitze 
der ganzen Inſurrection, und ihr Einfluß auf die untern 
Claſſen der Gefellfchaft verfchaffte ihnen die Möglichkeit, den. 
Impuls dazu zu geben, der fo rafch von dem übrigen Lands 
volke aufgenommen wurde. Die natürliche Feftigfeit des 
Landes, der Umftand, daß die Waffen im Befige der Carliſten⸗ 
Partei unter dem Namen der Realiftas waren, und daß ſich 
die übrigen faft ganz ohne Waffen befanden, daß die Regie⸗ 
rung in Folge althergebrachter Gewohnheiten keine Truppen 
in dem Lande hatte, und die langſamen zoͤgernden Beweguns 

‚gen der gegen diefelben ausgefchickten Armee — alles diefe# 
zufammen erklärt hinreichend die fchnellen Fortſchritte und das 
furchtbare Ausfehen der dort entftandenen Empörung. Die 
andere Urſache liegt in der beftändigen Furcht oder Eiferfucht gegen 
die Regierung von Caftilien hinfichtlich der Fueros, weßhalb 
die ganze Bevölkerung diefer Provinz beftändig auf ihrer Hut 
und immer zur Wertheidigung bereit ſteht, indeſſen fie das 
Daſeyn eines — Gefaͤhls, der allgemeinen Regierung ge⸗ 
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genäber, unabhängig und furchtlos erfheinen läßt. Für ki 
nen, der mit diefen Provinzen befannt iſt, kann es zweihl 
haft feyn, daß die Priefter auf das Volk durch die Furcht i 
ner Aufhebung ihrer Fueros einwirtten und das unkluge N: 
nifeft des Generals Taftanon mußte das Seinige zur Ir 
ſtaͤrkung dieſes Gefühles beitragen. Das allgemeine Refulı 
diefer Inſurrection ift genau das, was ein jeder, der Span 
und deſſen Parteien gründlich kennt, vorausfagen mir 
Mit Ausnahme diefer Provinzen hat man fich nirgends wit 
ſam zur Unterſtuͤtzung einer Sache erhoben, von der Bil 
glauben, daß fie in Spanien populär fey. Die Urfachen fi 
folgende : 
Die Infurrection zu Gunften des Don Carlos mar rin 
volltändige Auflehnung, und bei dem Zuftande der Geſth 
wahrer Hochverrath. Durch den berühmten Act des m: 
floffenen Junius wurde die moralifhe Kraft Spaniens auf 
Infantin übertragen. Diejenige Partei, welche der Könicir 
anhaͤngt, ift feine bloße Faction, fondern fie umfaßt ık 
Männer von Talent oder Bildung, faft ohne Ausmahı 
"Spanien; beinahe den ganzen Adel, alle Militaͤrs von Rau 
und Stand, und beinahe alle übrigen; alle Maͤnner u 
Frauen in dem Lande, welche nicht zum Poͤbel gehören, ur 
alle die höher fiehen: in der That faft jeden, der lefenelt 
fchreiben kann; keine unbeträchtliche Anzahl ſelbſt von da 
Seiftlichkeit und unter den Corporationen. Kurz die gaufi 
geiftige Kraft Spaniens ift zu Gunften der gegenwaͤttige 
Regierung geftimmt, nicht weil es der Wille oder das Jt 
terefle des verftorbenen Königs war, die Thronfolge zu ir 
dern, fondern weil es das wirkliche, beftehende Geſch MI 
Landes ift, und fomit die Frage eines guten ober ſchlechun 
Gouvernements damit zuſammenhaͤngt. Der feierliche I 
wodurch es die Unterftügung der Prinzeffin beſchworen, Mi 
hin, die Beſtaͤndigkeit der Anhänglichkeit eines Volles #) 
fihern, in deffen Charakter es nicht liegt, in jedem AWP 
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liete die -Brfinnung zu wechſeln und feine frühere Meinung 
Bbaufchwödrem So weit verbreitet iſt diefes Gefuͤhl zu Gun⸗ 
ten Der Syſtemsaͤnderung, daß ich, bei einer ſehr ausgedehn⸗ 
en Bakanntſchaft duch das, ganze Land, in allen Claſſen der 
Sefellfebaft, von der hoͤchſten abwärts, von jedem Stande 
uud Berufe, in Verlegenheit gerathen würde, im. Augen: 
blicke einen einzigen Mann oder eine Grau zu begeichnen, 
weiche Karliften wären, Die Anfichten von der Stellung . 
der Mönche, von welcher man, beſonders in Frankreich, die 
Meinung hegt, daß fie nach Belieben das Volk leiten und bie 
Regierung abändern, beruhen auf einem großen Irrthume. 
Shre Stellung ift gerade das Gegentheil von jener in Frank⸗ 
reich. Der Sreiheitäfrieg war nicht ein Krieg von Mönchen 
oder Sanatikern, obwohl Moͤnche und Fanatiker dabei chätig 
waren; es war ein Krieg der Nationalehre, in welchem die 
Moͤnche das Volk unterfiügten, da ihre Intereſſen und Ge⸗ 
fühle eins und unzertrennlich find, Durch ihre eigene Thor- 
beit und die mifverfiandene Politik derjenigen, welche Spa⸗ 
nien ſeit der Invaſion von 1823 beherrſcht Haben, iſt ihr 
Einfluß verfchwunden; der Talisman ging verloren. So 
(ehr iſt dieſes der Fall, daß ich überzeugt bin, daß die Regie 
ung, wenn fie die Kiöfter aufzuheben bejchließt und die noͤ⸗ 
thige Vorſicht dabei anwendet, es ohne Unruhen und thätigen 
Widerſtand durchfegen kann, Die Unterdrüdung der Con⸗ 
ftitution von 4820 liefert keinen Beweis dagegen. Damals 
waren die Verhaͤltniſſe ganz verfchieden. Die Handlungen der 
Kortes hatten beinahe Jedermann, mit Ausnahme der niedrigen 
demokratiſchen Partei, mit Ekel erfüllt, und die Orgenifatien 
in dem Lande gegen fie war zu ſtark, um einen Widerftand 
gegen eine Armee von 100,000 Mann, die in die Wagſchale 
geworfen wurden, möglich zu machen. Die Capitulationen 
und Erwartungen heſſerer Zeiten und eines gemäßigten Re: 
gierungsſyſtems neutraliſirten die Anftvengungen fehr Vieler. 
Die Verwaltung des Calomarda zerfireuts völlig diefe Taͤu⸗ 
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ſchungen, und es würde jeßt fehr fchwer feyn, daffelbe Syſten 
zu organifiren. Die Art und Weife, wie diefe Regierung ge: 
führe wurde, und der Umftand, daß ihre Aufrehthaltung von 


der Ausfchließung eines jeden Mannes von Talent abhing, mit 
Ausnahme von Einem oder Zweien, welche aus Furcht vor 


den Folgen der Handlungen ihrer eigenen Nachfolger ver 
wendet wurden, beweifen zur Genuͤge, daß ſie füch ſelbſt bei 
dem Schuße einer carliftifhen Regierung in Frankreich kaum 


zu halten vermochten. Wie läßt fih denken, daß jegt, me 


das ſchreckende Gefpenft befeitige ift, fie noch den Wunſch 
hegen, es von neuem zu erfeken? Die Lage und die Hoffnun⸗ 
gen Spaniens find jegt gewiß beffer, als fie es zu irgend einer 
Periode in neueren Zeiten gemwefen find. Die Beendigung 
des felöftfüchtigen und unnatärlichen Streites in Portugal ju 
Sunften des legitimen und rechtmäßigen Erben, in Werbin 
dung mit der Regierungsverbefferung in diefem Lande und 
der Entfernung des Don Carlos, die Unterftükung und Alfian; 


— — 


mit Frankreich und England, verbunden mit dem verſtaͤrkten 


Einfluſſe jener Partei, die allein das Land zu regeneriren im 
Stande iſt, ſind Ereigniſſe, die ſich noch vor kurzem kaum 
hätten ahnen laſſen. Zur Zeit, wo ih Spanien verlief, 
im Sahre 1832, herrſchte in der Gefellfchaft allgemein das 


Vorgefuͤhl, daß die Regierung des Tages fallen müffe; allein 


fo nahe und auf einem fo auferordentlihen Wege der Bor: 
fehung glaubte man nicht die Huͤlfe zur Hand. Die Ge 
fchichte diefer legten Tage könnte die Bemerkung des Möndes 
Flores, des Geſchichtsſchreibers, zu rechtfertigen fcheinen, 
daß nämlich Zerrättung im Haupte des Staates fich durch alle 
Glieder deffelben erſtreckt, fo wie fi eine Krankheit des 
menfchlihen Kopfes dem ganzen übrigen Körper mittheilt. 
In diefem Falle ift es gleichfalls wahr, aber im umgekehrten 
Sinne, nämlich was das Gute, und nicht was das Schlimme 
betrifft. Ein an fich ſelbſt geringfügiges Ereigniß, die Nach⸗ 
folge eines Kindes, wird für ein herrliches Land eine Frage 
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Wiedergeburt oder der Barchalurs der Shave und 

Herabwuͤrdigung. 

Die Veraͤnderungen, die bekanntlich bis jetzt in der Ber: 
tung Spaniens ftart gefunden haben, find die Aete Hinz 
htlich der Maeſtrazgos (Großmeifterthun eines. Ritters 
dens), die von den Cortes ausgingen und von der öffent: 
hen Stimme gebieterifh verlangt wurden; die Eintheilung 
% Konigreichs in Departements nach franzöfifcher - Weife, 
elche große Vortheile verfpricht, und endlich eine Umgeſtal⸗ 
ng, die füch bis zu einer Emaneipation der Preſſe erſtreckt, 
nd dieſe - regelmäßigen, vernünftigen Geſetzen unterwirft. 
Us ein Beweis, wie wenig das legte Syſtem dem Zuftande 
eds Volkes angemeffen war, kann der Bericht dienen, daß 
nftatt der erbärmlichen Gazette, der einzigen Zeitung, die 
amals in ganz Spanien geduldet wurde, nun beinahe zwan⸗ 
ig in Madrid allein beftehen. Die Polizei fieht einer neuen 
Irganifation entgegen, und es fteht zu hoffen, daß ein fol 
hes, dem fpanifchen Charakter ganz entgegengefehtes Syſtem 
abgeſchafft wird, fo weit es nämlich die Klugheit bei dem ges 
genwärtigen Zuftande der politifhen Warteien und bis zur 
gaͤnzlichen Aufhoͤrung der Verwirrungen zuläßt. Ruͤckſichtlich 
der Finanzen, der fchwierigften von allen zu treffenden Vers 
beſſerungen, iſt bis jeßt noch nichts geſchehen. Sehr pa- 
triotifche Anerbietungen wurden von den großen Geldwuche⸗ 
vern gemacht, welche ihre Reichthuͤmer als Geſchenke zu fünf 
Procent Sintereffen hergeben wollen. Das auf dieſe Weife 
großmuͤthig zur Erleichterung der fpanifchen Finanznoth dar: 
gebotene Geld follte eigentlich in dem Staatsſchatze liegen, 
dem es durch die früher erwähnten Operationen entjogen 
wurde. Das Motto des neuen Gouvernements follte feyn: 
„Timeo Catalanos et dona ferentes.“ “Die Regierung 
muß fi, koſte es was es wolle, von Niera und feiner ganzen 
Anftalt befreien und den allgemeinen Händel auf einen beffern 
Buß fegen, wenn fie wirklich Spanien zu regeneriren beabs 


- 


Anſicht, die von einer ſchnellen Duschreife durch ein Lam 


488 


ſichtigt. Das Tabakſyſtem unterliegt einer neuen Pruͤfum 
und ohne Zweifel werden mariche heilfame Maßregeln dai 
ergriffen werden. Denjenigen, welche den fpanifchen Ar: 
gelegenheiten ihre Aufmerkfamkeit ſchenkten, wird die un, 
geheure, von den Generalcapitänen in den lebten Monat 
ausgeübte Gewalt aufgefallen ſeyn. Diejes konnte nicht wei 
anders ‚der Fall feyn, und wird immer fo. bleiben muͤſſen 
Das Princip davon ift ohne Zweifel äußerft verwerflich 
allein es gehört nothwendig zu dem Erbtheile der. frühere 
Verwirrung, welche dadurch, daß fie dem Gefühle des mei 
feren und--aufgeflärteren Theils des Volkes entgegen Handel, 
die gewöhnlichen Geſetze umgeftoßen und die Staatsregierun 
in ‘ein bloßes brutum fulmen verwandelt hat. Es hat ſid 
eine Anficht verbreitet, daß Don Carlos populärer ſey, ali 
der verftorbene König während feiner Lebzeit. Da ich gemi 





beſſere Gelegenheit hatte, die Sachen fennen zu lernen, al 


der Verbreiter diefer Meinung, fo nehme ich keinen Anſtand 
meine- Ueberzeugung auszufprechen, daß er fich geirrt hat. 
Sch glaube, dab er einen Infanten für den andern genommer 
hat. Don Carlos ging und mifchte ſich ſelten unter das Ball 
Sindefien felbft diefes zugegeben, fo war die Eanliftenpartei jı 
Madrid verfammelt und concentrirt, und diefes würde nich 
für feine Popularität im übrigen Lande bemeifen. Sch kann 
mit Beftimmtheit fagen, daß er für den beſſern Theil der 
Gefellfchaft durch ganz Spanien Alles eher, als ein Gegen 
ftand allgemeiner Liebe war, nicht wegen perfönlicher Gruͤnde 
— denn ich glaube, er ift ein achtungswerther Mann — foı: 
dern wegen des Regierungsſyſtems, womit er-fich verbunden 
hatte, - Gegenwärtig iſt er ein bloßer Strohmann. Es if 
das Prinsip, das er vorfiellt und von dem das lebte Gou: 
vernement ‚geleitet wurde, . das ihm feine Geltung verleiht. 
Was den ihm bezeugten Volksreſpect betrifft, fo gründet: 
ſich dieſe Bemerkung auf eine voreilige und, oberflächlich: 


un 


Es 
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unzertrennlich iſt, das noch weit ‚größere Irrthuͤmer vers - 
anlaßt. In seiner Nation von Gentlemen , wie die, Spanier 
find, wo die einem.jeden gebührende Achtung ‘mit seiner in 
jedem andern Lande unbefannten Aufmerkſamkeit erwieſen wird, 
würbe es ganz ungewöhnlich. ſeyn, wenn.der erſte Prinz non 
Gehluͤt den ſchuldigen Reſpect nicht ‚empfangen -follte.. Der 
letzte König wor, wenn man es von.irgend einem aus der 
Familie fagen konnte, perfönlich mehr geachtet, als irgend 
jemand berjelben. ‚Seine Regierung war gewiß eine. unglüd- 
liche, und viefe von ihm autoriſirte Handlungen werden: ſeinem 
Gedaͤchtniſſe in der. Zukunft wenig Ehre bringen; doch hörte 
ich immer nur Eine Meinung uͤber ihn als Individuum 
aus ſprechen, daß er nämlich von. Natar ein guter Mann fey. 
Er war aewiß-im Umgange mit denjenigen, mit denen 
er in Berührung kam, ſehr liebenswärdig; feine Unterha - 
tung war nicht immer im beften Style, da feine Stärke darin 
beſtand, ein Kauderwälfch zu fprechen, in.der Art von Stier- 
kaͤmpfern und dal. ; aber diefer Geſchmack ift in feinem Range 
nichts Ungewöhnliches, und feine Einfälle wurden manchmal 
als vortrefflich gerähmt. Sein größter Fehler beſtand in 
‚feiner Veränderlichkeit und Unbeſtaͤndigkeit hinfichtlich feiner 
Principien oder Plane‘, ‚ein verderblicher Irrthum bei einem 
abfoluten Fürften, unter den kritiſchen Verhaͤltniſſen, in die 
er öfters gebracht wurde, Man war allgemein einverftanden, 
daß er alles eher als bigott in Neligionsfachen war. Wie 
es kam, daß er als Keßer ftarb, weiß ich nicht, aber es find 
ftarte Gründe vorhanden zu glauben, daß dieſe Beſchuldigung 
von den Prieftern ausging, deren eng verbundene geiftliche 
und weltliche Sntereffen durch feine. lebten Verfügungen, 
wenigftens für die Zufunft beeinträchtigt wurden, Bei dem 
Rode Ferdinands war die Anordnung, die er zur Siche⸗ 
‚rung der Thronfoige feiner Tochter getroffen hatte, vernuͤnf⸗ 
tig und vortrefflich. Hiebei fand ein feltiamer Umſtand ftatt, 
wie fo viele andere, welche fich in diefem Lande zutragen. 
Eaptt. Coots Skizzen aus Spanien. 32 . 


490 





Es fand fih, daß eins * erſten Mitglieder der Regen | 


ſchaft ein Edelmann war, der fih gewiß in jeder. Beziehung 
zu diefem fchwierigen Amte am beften eignete, und der durd 
die Regierung Calomards, von. dem erernannt wurde, beinahe 
proſcribirt war. Die wichtige Veränderung in der Thronfolge 
wurde im Jahre 1830 vorgenommen, unmittelbar nach der Ex: 
Eärung der Schwangerfchaft der Königin, der vierten Gemah⸗ 


lin des verftorbenen Königs. Es ift unnöthig, darüber in wei: 


tere Details einzugehen; aber da im Auslande hinſichtlich die: 
fes Actes bedeutende Meißverftändniffe obwalten, fo find ei- 
nige Bemerkungen - erforderlich, denfelben in das gehörige 
Licht zu feßen. Das falifche Geſetz ift befanntlich frangd- 
ſiſch und nicht ſpaniſch, indem es durch die Bourbons nad 
dem Succeſſionskriege, welcher den Familienvertrag veran: 
laßte, eingeführt wurde. Die Anhänglichkeit der Franzoſen 
an diefes Geſetz ift, wie‘ fo viele andere Umftände in der Ge 
ſchichte, ein Beweis für die Neigung ganzer Nationen ſowohl 
als Individuen, mehr an den Namen ald an den Sachen 
zu hängen. Wir wollen nicht in Abrede ftellen, daß die 
Bourbons das Recht Hatten, ihre Gefeße mit fih zu bringen; 
aber gegen die Anficht müffen wir uns firenge verwahren, als 
. könne ein folches von Fremden auferlegtes Geſetz für immer 
die fpanifche Nation, welcher es nicht angehört, binden. Es 
ift ganz klar, daß diefelde Macht, welche das Geſetz brachte, 
auch im Stande war, es zu widerrufen, und bereits wur: 
den vor der Revolution in-diefer Abficht von Karl IV Schritte 
gethan, als die Umftände und die Gefundheit des lebten Kö: 
nigs es nicht länger nöthig machten. ' Das falifche Geſetz 
kann nur als eine temporäre Neuerung angefehen werden. 
. Während meines Aufenthaltes in Spanien, wo ich jede Art 
von Discuffion und Meinungsäußerung hörte, zeigte ſich nie 
mand daruͤber verwundert, daß dem Könige die Mache zu: 
ftehe , diefe Veränderung einzuführen. Gluͤcklicherweiſe Hatte 
der ernftere und nachdentendere Theil der erften Staatsmaͤn⸗ 


— > | | VE 
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ner in Spanien, deren Stellung ihnen den Zutritt zum Koͤ⸗ 
nige ficherte, obwohl ſie von feiner Regierung nur ‚toferirt 
wurden, alles, was ſeitdem erfolgt iſt, vorausgefehen. - Es 
war: ein fehr weifer und glücklicher Befchluß, die Cortes Des 
Königreichs zu verfammeln, um dieſem koͤnigl. Derrete Ges 
Teßestraft zu geben. Die geſchah im vergangenen Junius, 
während alle Betheiligten fi) der vollen Gefundheit erfreuten, 
mit der größten Feierlichkeit und in der Weiſe der alten Zeiten, 
indem die Gebräuche von 1300 forgfältig beobachtet wurden. 
‚Die wichtige Frage, ruͤckſichtlich des Gleichgewichts 
von Europa, die weſentlich mit der gegenwaͤrtigen Lage 
Spaniens zuſammenhaͤngt, erfordert noch einige wenige Be⸗ 
merkungen. Nach der Juliusrevolution ſprachen ſich die Pa⸗ 
riſer Journale der Bewegungspartei fo aus: „Mit 30,000 
Mann Truppen gehört Spanien unſer.“ Sie hatten vollkom⸗ 


men Recht. Eine um ein Drittheil geringere Macht hätte ” 


Ealomarde mit feiner ganzen Partei, geiftliche wie weltliche, 
nach Cadiz geſchickt. In der That, fie würden, mit Aus⸗ 
nahme der Bauern von Navarra, auf keinen Widerftand gez 
ftoßen feyn; die erfte Schlacht würde den Kampf beendigt ha⸗ 
ben, befonders wenn der Kriegsminifter die Armee befehligt 
hätte. . So gänzlich unmiflend waren die in Madrid -anges 
ftellten Männer , daß die Behauptung eines Beamten, man 
. könne mit-einer fpanifchen Armee Kari X wieder auf den Thron 
feßen, ganz Spanien durchlief und allenthalben lächerlich ges 
macht wurde. Das Volk war im Allgemeinen der Regierung fo 
überdrüffig, daß es, obwohl fein Patriotism dem der meiften 
übrigen Länder. gleichkommt oder ihn noch übertrifft, nad 
meiner Ueberzeugung „siccis oculis‘‘ die Sache mit anges 
fehen und die Mönche von dem Ungluͤcke, das fle über dafs 
felbe gebracht, das Sand hätte — laſſen, ſe gut ſie eben 
konnten. 
Laͤßt man jedes Gefuͤhl und jede Vorliebe fuͤr dieſes Land 
“aus dem Spiele, und bepgrämtt man fich bloß auf die Frage 
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des politiſchen Interefies für Großbritannien ‚und: Die andern 
Mächte, welche den Srieden und die Ruhe Europa's auftecht zu 
erhalten wuͤnſchen, fo if einleuchtend, daß, fo fern es.diefes 
Land betrifft, nur Ein Weg hiezu übrig bleibt: den Spanien 
naͤmlich die Einführung der Regierung, die fie: wünfdhen; 
ſelbſt zu überlaffen: Zu der alten Ordnung der Dinge zuräd: 
zukehren, ift durchaus unmöglich, und es kann: uͤberhaupt 
davon feine Rede mehr: ſeyn. Zeas Verſuch, ein Gleich⸗ 
gewicht zu erhalten, mißgluͤckte, und die Menge muß ſich 
nun auf bie entgegengefeßte:Seite neigen. Wenn: Don Car: 
los nachfolgte, fo- konnte ev nur,. wie:-Calomarde, durch die 
Sarrote und das Militärgefeg regieren; und bei der erften Be⸗ 
wegung in Frankreich würde eine Heine Armee hinreichen; diefen 
Thron zu zertruͤmmern. Es herrſcht in Spanien eben ſo wenig 
abſtracte Anhaͤnglichkeit an die Dynaſtie oder dem: Souveraͤn 
als anderwaͤrts; ein kraͤftiges Gefuͤhl der Liebe zur Ordnung 
und Ruhe waltet vor, und der aufgeklärte Theil: des: Volkes 
erwartet, und will aller Wahrfcheinlichkeit nach, freie Inſtitu⸗ 
tionen, wie zur Zeit ihrer Vorfahren haben. Die gegenwaͤr⸗ 
tige Regierung: darf nur die Bewaffnung: der. Nationalgarbe 
vervolfftändigen, und fie wird. im Innern: volllommen ge⸗ 
fichert feyn.. Ich zweifle nicht im mindeſten, daß bei Klug⸗ 
beit und Feſtigkeit ſelbſt die Kirche zu: dem fo allgemein in: der 
Geſellſchaft herrſchenden Gefühle der; Mothiwendigkeit. einer 
Regierungsreform kommen wird. Die größte Gefahr für die 
beftehende Ordnung der Dinge ift ohne Zweifel von: dem defpes 
raten Anftvengungen: einiger dem: Throne. ſehr nahe: ftehenden 
Männer zu befürchten, die, wenn: die allgemeine Meinung 
richtig iſt, im Stande find;, jeden Plan: zur Abänderung: der 
Erbfolge zu. befördern oder ihm Vorſchub zu leiſten. Bon 
dieſem Geiſte gibt. es ein. ganz neues Beiſpiel bei einer Frau, 
‚welche ihren eigenen Sprößling im Namen der Religion mit 
dem Fluche belegte, weil feine Anfichten über diefe Punkte von 
den ihrigen abwichen. In dieſem Falle, wie in andern, koͤnnte 





im andern: Ländern ats: Spanten, —— der: Work 
wand fuͤr Ehrgeiz und Nachegefähle ſcheinen, und die Kerzen 
unter: dem Einfluſſe dieſer Eindruͤcke eher zu verhaͤrten, als, 
was ihre wahre Wirkung ſeyn ſollte, zu beſaͤnftigen ſuchen; 
ſie wirkt wie die Weingaͤhrung, die, wenn ſie nicht zur rech⸗ 
ten Zeit gehemmt wird, ven Wein in Eſſig verwandelt. Dies 
ſes ſcheint die: Grundlage des Inquiſitions⸗ und anderer Sy⸗ 
ſteme zu ſeyn, welche eine Religion des‘ Friedens: und der 
Güte: zu einem Werkzeuge dee Rache und Verfolgung mach⸗ 
ten; Die Trage: von: Portugal’ Hänge: ſo genau mie jener 
von Spanten zuſammen, und: ift durch Die merkwürdigen eins 
ander ganz: parallelen Umſtaͤnde fo innig damit verfnüpft, da 
die Zukunft: beider Länder hinſichtlich einer: guten oder ſchlech⸗ 
ven Regierung von: dem Erfolg: oder Nidhterfolg der beiden 
felöftfächtigen: Uſurpatoren abhängt, daß fie, um eine-allges 
meine dee von dem Zuftande der Halbinſel zii geben, hie⸗ 
ber gezogen werden muß. Ein forgfältig gearbeiteter Artikel 
erſchien neulich im einem: der erften periodiſchen Journale, als 
Paraphraſe eines officiellen' Manifeftes' von Don Miguel, 
gerade in ;dens Augenblicke, wo Don’ Pedro's: Landung: in. 
Portugal erwartet wurde. Sch war. gerade um diefe Zeit in 
Spanien, und: befand mich in einem Cirkel von Spattiern, 
welche zum Beustheilung des Gegenſtandes fehr- competent was 
ven und’ darüber discutieten; Sogleich und einſtimmig war 
man der Meinung, daß: diefer Artikel das Werk irgend eines 
Escribano oder Avogado fey, der, gewohnt an Nechtöftreitigs 
teiten, die Aufmerkſamkeit des Auditoriums von dem eigentlichen 
Gegenftand: der Frage abzulenken ſich bemuͤhte; man hielt dafür, 
daß: Don Pedro endlich fiegen würde, nicht darum weil er 
eine Conſtitution btaͤchte, fondern weil er von beiden den beſ⸗ 
ſeren Rechtstitel haͤtte, und weil mit ihm’ der wahre Erbe der 
Monarhieiwäre. Der erwähnte Attikel iſt in der That ein 
bloßes Geklingel von Worten ohne Sinn. Die Frage ift von 
= dem Geſichtspunkte aufgefaßt, als betteffe es bloß die beiden 
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Brüder, Will man ſich die Mühe geben, das.Werk „les 
Revolutions de Portugal, par Vertot‘“. zue Hand zu neh⸗ 
men, fo wird man dort einen kurzen Umriß der Erbfolge: 
gefege in diefem Lande finden, wie fie zu Anfang des. vori- 
gen Sjahrhunderts gegeben wurden. Braftlien war fein frem- 
des Land, als die Verhandlungen ; welche zu dieſen Eroͤrterun⸗ 
gen führten, begannen, fondern eben fo gut ein Theil der 
Monarchie als Liffabon oder Oporto. Don Pedro hatte ohne 
Zweifel das Recht, entweder von dem Throne felbft abzudan⸗ 
fen, oder durch Annahme jenes von einem fremden Lande ihn 
zu erledigen, da es die Geſetze gebieterifch fo verlangten; allein 
‚jeder diefer beiden Acte ift nur perfönlich-und kann durch 
aus nicht den Rechtsanſpruch feiner Tochter oder feiner Erben 
entträften, welcher in folhen Fällen die Krone gefichert 
bleibt, und es gibt Feine legalen Mittel, fie derfelben zu be= 
rauben,, felbft unter der Vorausfeßung, daß Brafilien nun 
ein getrenntes unabhängiges Land bildet. Ein fünfjäh- 
tiger Befiß der Regierung, wo jedes Amt mit feinen An- 
hängern befeßt wurde, die Unterftüßung der Geiſtlichkeit, 
welche in Portugal noch mächtiger als in Spanien ift, weil 
dort das Landvolk in der Bildung noch weiter zuräckfteht, 
der Umftand, daß ihm alle Hülfsquellen des Landes und ein 
wohlgebildetes, disciplinirtes Heer zu Gebote fanden, und 
daß die Hülfe einer mächtigen Partei in England zu erwarten 
war, wohin alle Parteien als zu ihrem natürlichen Verbuͤn⸗ 
deten und Beſchuͤtzer die Blicke wendeten — alles diefes er- 
Elärt hinreichend. die Stellung Don Miguels, und find Um⸗ 
ſtaͤnde, ‚die mit feinem Rechtstitel auf die Krone in gar feinem 
Zufammenhang fiehen. Ein unfluger Act der franzäfifchen 
Regierung hat ohne Zweifel abfichtslos: feine. Sache befeftigt, 
nämlich der Angriff auf Liffabon, wodurch die Streitkräfte eines 
‚mächtigen Landes verwendet wurden, um die Beftrafung eines 
Vergehens zu rächen, weiches einem Portugiefen in Frankreich 
eine firenge, eremplarifche Züchtigung zugezogen hätte. _ Aus 
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genfcheinlich hatte diefe Erpedition mit jener von Ancona Aehn⸗ 
lichkeit, indem fie auf der Hoffnung beruhte, daß die’ Bevol⸗ 
kerung fich erheben und die Regierung revolutioniren würde. 
In beiden Fällen waren es Mißgriffe und ftärkten die Macht 
derjenigen, welche ſie ſchwaͤchen ſollten. In jenem von 
Liſſabon waren ed „Zwangsgruͤnde““ (reasons on com- 
pulsion). Bon feinem Volke könnte man erwarten, daß es 
ruhig die Verhöhnung feiner Altäre dulden würde, obwohl 
man durch eine überlegene Macht Unterwerfung erzwins 
gers mochte. Diefe beiden Länder, fo intereffant an ſich 
ſelbſt, find es noch unendlich mehr für Großbritannien. Die 
Engländer find moralifch und politifch verpflichtet, ihre Skla⸗ 
verei und Erniedrigung nicht länger fortzufegen, fordern ‚ih: 
nen in der Abfchüttelung des Joches, das fie fo lange zu Bo: 
den drückte, beizuſtehen, und fie in den Stand zu feßen, ſich 
zu erheben und den Rang und, die Stellung wieder zu gewins 
nen, die fie unter den Nationen der Erde einzunehmen be: 
vechtigt find. Wir haben gefehen, daß Spanien in feinem 
legten Zuftande nicht einen Schatten von Unabhängigkeit hatte. 
Diefer große Nationalzwec kann nur dadurch) erreicht werden, 
dag man nicht intervenirt, die unzeitige Einmifchung von Ans 
dern befeitigt und das Volk feine Inſtitutionen feldft verbeffern 
laͤßt. Wie koͤnnten wir einen Zuftand der Dinge lieben, der den 
Monarchen zu der Proclamation von feinem Throne nöthigte, 
daß der Pöbel von St. Giles betwaffnet wäre und nur das 


Signal erwartete, um loszubrechen und Alle die fih,feiner » 


Herrſchaft widerfegten, niederzumegeln? Und doc weichen 
unfere Anfichten nicht im mindeften von jenen der an der 
Spitze fiehenden Spanier ab; und fein Rang, keine Elaffe, 
kein Individuen in England oder anderwärts find jenen Maͤn—⸗ 
‚nern überlegen, welche die Leitung der Gefellihaft in Spas 
nien haben und um den Thron der jungen Königin in der- 
vertrauensvollen Hoffnung verfammelt find, die Wiedergeburt 
ihres Landes zu fehen. Möge man fi mit der Hoffnung 
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ſchmeicheln können , daß bie Regierung in kurzem von Madri 
aus in der Redensart des Calomarde die Erklärung ergeh 
laffe: „Toda la Peninsula goza de — tran 
| suche REN „con libertad.‘‘ 
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Die vorstehende — deren Verfasser beide rühmlichst bekam! 
sind und in ihrem Fache eines so ausgezeichneten Rufes geniehe, 
dürfte in den jetzigen, für beide Länder so hochwichtigen Zeit 
durchaus keiner Eispfehlung bedürfen. 
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